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Metriſche Ueberſetzungen. 


Iphigenie in Aulis. 
Ueberſetzt 


aus dem Euripides. 


Perſonen. 


Agamemnon. 

Menelaus. 

Achilles. 

Klytämneſtra, Agamemnons Gemahlin. 

Iphigenie, Agamemnons Tochter. 

Ein alter Sklave Agamemnons. 

Ein Bote. | 

Chor, fremde Frauen aus Chaleis, einer benachbarten Landſchaft, . 
gekommen find, die Kriegs- und Flotteurüſtung der Griechen in 
Aulis zu ſehen. 


Die Scene iſt das griechiſche Lager in Aulis vor dem Zelte Agamemnons. 


Scenarium. 1) Agamemnon. Greis. — 2) Chor. — 3) Mene⸗ 
laus. Greis. Chor. — 4) Agamemnon. Menelaus. Chor. — 5) Aga⸗ 
memnon. Menelaus. Bote. Chor. — 6) Agamemnon. Menelaus. Chor. 
— 7) Chor. — 8) Klytämneſtra. Iphigenie. Oreſt. Begleiter. Chor. — 
9) Agamemnon. Klytämneſtra. Iphigenie. Chor. — 10) Agamemnon. 
Klytämneſtra. Chor. — 11) Chor. — 12) Achilles. Chor. — 10) Kly⸗ 
tämneſtra. Achilles. Chor. — 14) Klytämneſtra. Achilles. Greis. Chor. 
— 15) Klytämneſtra. Achilles. Chor. — 16) Chor. — 17) Klytam⸗ 
neſtra. Chor. — 18) Agamemnon. Chor. Klytaͤmneſtra. — 19) Aga- 
memnon. Iphigenie. Klytämneſtra. Chor. — 20) Klytaͤmneſtra. Iphi⸗ 
genie. Chor. Oreſt. — 21) Klytämneſtra. Iphigenie. Oreſt. Achilles. 
Chor. — 22) Klytämneſtra. Iphigenie. Oreſt. Chor. 


Erin en Ak t. 


Erſter Auftritt. 
Agamemnon. Der alte Sklave. 


Agamemnon (ruft in das Zelt). 
Hervor aus dieſem Zelte, Greis! 
Sklave (indem er herauskommt). 
Hier bin ich. 
Was ſinnſt du Neues, König Agamemnon? 


Agamemnon. 
Du wirſt es hören, komm. 


Sklave. 
Ich bin bereit. 
Mein Alter flieht der Schlummer, und noch friſch 
Sind meine Augen. 
Agamemnon. 
Das Geſtirn dort oben — 
Wie heißt's? 
SR Lu ve. 
Du meinſt den Sirius, der nächſt 
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Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 
Agamemnon. 
Auch 
Läßt noch kein Vogel ſich vernehmen, kein 
Geräuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt Alles 
Um den Euripus her. 
Sklave. 
Und doch verläſſeſt 
Du dein Gezelt, da überall noch Ruhe 
In Aulis herrſcht, und auch die Wachen ſich 
Nicht rühren? König Agamemnon, komm! 
Laß uns hineingehn! 
Agamemnon. 
Ich beneide dich, 
Und jeden Sterblichen beneid' ich, der 
Ein unbekanntes, unberühmtes Leben 
Frei von Gefahren (lebt. Weit weniger 
Beneid' ich den, den hohe Würden krönen. 
Sklave. 
Doch find es dieſe, die das Leben zieren. 
Agamemnon. 
Zweideut'ge Zier! Verrätheriſche Hoheit! 
Dem Wunſche ſüß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 
Jetzt iſt im Dienſt der Götter was verſehn, 
Das uns das Leben wüſte macht; jetzt iſt's 
Der Meinungen verhaßtes Mancherlei, 
Die Menge, die es uns verbittert. 
Sklave. 
Von dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hör' ich das ungern. Hat denn Atreus nur 
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Zu ihränenlofen Freuden dich gezeugt? 
ee Sterblicher, wie wir, 

855 15 mit Luſt und Leiden ausgeſtattet 

En 1 5 anders wollen — alſo wollen es 
en 0 3 Schon dieſe ganze Nacht 
2 5 er Lampe Licht von dir genährt, 
A 175 ef, den du in Händen haſt, zu ſchreiben. 
E cheſt das Geſchriebne wieder aus, 

eht ſiegelſt du den Brief, und gleich darauf 
Eroffneſt du ihn wieder, wirfſt die Lampe 
50 Boden, und aus deinen Augen bricht 

Fin Thränenſtrom. Wie wenig fehlt, daß dich 
Nicht Herzensangſt der Sinne gar beraubt! 
Was drückt dich, Herr? O, ſage mir's! Was iſt 
pe Außerordentliches dir begegnet? 
nee mir's. Du fagft es einem guten, 
* ann, den Tyndar deiner Gattin 
= »elrathsgut mit übermacht, den er 

er Braut zum ſichern Wachter mitgegeben. 
Dre Agamemnon. 
< ei Jungfraun hat die Tochter Theſtius 
Dem Tyndarus geboren. Phoͤbe hieß 
Die älteſte, die zweite Klytämneſtra, 
Mein Weib, die jüngſte Helena. Es warben 
Um Helena's Beſttz mit reichen Schätzen 
Die Fürſten Griechenlands, und blut'ger Zwiſt 
War von dem Heere der verſchmähten Freier 
Dem Glücklichen gedroht. Lang zauderte 
Dies furchtend, bang und ungewiß, der König 
Den Ehgemahl der Tochter zu entſcheiden. ö 
Dies Mittel ſinnt er endlich aus: es muͤſſen 
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Die Freier ih mit hohen Schwüren binden, 
Trankopfer gießen auf den flammenden 

Altar und freundlich ſich die Rechte bieten. 
Ein fürchterlich Gelübd' entreißt er ihnen, 
Das Recht des Glücklichen — ſey auch, wer wolle, 
Der Glückliche — einträchtig zu beſchuͤtzen, 
Krieg und Verheerung in die beſte Stadt 
Des Griechen oder des Barbaren, der 

Von Haus und Bette die Gemahlin ihm 
Gewaltſam rauben würde, zu verbreiten. 

Als nun gegeben war der Schwur, durch ihn 
Der Freier Sinn mit ſchlauer Kunſt gebunden, 
Verſtattet Tyndarus der Jungfrau, ſelbſt 

Den Gatten ſich zu wählen, dem der Liebe 
Gelinder Hauch das Herz entgegen neigte. 
Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 
So die Verderbliche gewählt! — ſie wählt 
Den blonden Menelaus zum Gemahle. 

Nicht lang, fo läßt in Lacedämons Mauern, 
In reichem Kleiderſtaate blühend, blitzend 
Von Gold, im ganzen Prunke der Barbaren, 
Der junge Phrygier ſich ſehen, der, 

Wie das Gerücht verbreitet, zwiſchen drei 
Göttinnen einſt der Schöne Preis entſchieden, 
Gibt Liebe und empfängt und flüchtet nach 
Des Ida fernen Triften die Geraubte. 

Es ruft der Zorn des Schwerbeleidigten 

Der Fürſten alte Schwüre jetzt heraus. 

Zum Streite ſtürzt ganz Griechenland. In Aulis 
Verſammelt ſich mit Schiffen, Roſſen, Wagen 
Und Schilden ſchnell ein fürchterlicher Mars. 


— — ——ä—— — — 
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Mich, des Erzuͤrnten Bruder, wählen ſie 

Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Scepter, 
Wärſt du in andre Hände doch gefallen! 

Run liegt das ganze aufgebotne Heer, 

Weil ihm die Winde widerſtreben, müßig 

In Aulis Engen. Unter fürchterlichen 
Beängſtigungen bringt der Seher Kalchas 

Den Götterſpruch hervor, daß, wenn die Winde 
Sich drehn, und Troja's Thürme fallen ſollen, 
Auf Artemis Altar, der Schüͤtzerin 

Von Aulis, meine Iphigenia, mein Kind, 

Als Opfer bluten müſſe; blutete 

Sie nicht, dann weder Fahrt, noch Sieg. Sogleich 
Erhält Talthybius von mir Befehl, 

Mit lautem Heroldsruf das ganze Heer 

Der Griechen abzudanken. Nimmermehr 

Will ich zur Schlachtbank meine Tochter führen. 
Durch ſeiner Gründe Kraft, und Erd' und Himmel 
Bewegend, reißt der Bruder endlich doch 

Mich hin, das Gräßliche geſchehn zu laſſen. 
Nun ſchreib' ich an die Königin, gebiet' 

Ihr, ungeſaͤumt, zur Hochzeit mit Achill, 

Die Tochter mir nach Aulis herzuſenden. 

Hoch rühm' ich ihr des Bräutigams Verdienſt; 
Sie raſcher anzutreiben, ſetz' ich noch 

Hinzu, es weigre ſich Achill, mit uns 

Nach Ilion zu ziehn, bevor er ſie 

Als Gattin in ſein Phthia heimgeſendet. 

In dieſer fälſchlich vorgegebnen Hochzeit 

Hab' ich des Kindes Opferung der Mutter 
Verhüllet. Außer Menelaus, Kalchas 
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Und mir weiß nur Ulyß um das Geheimniß. 
Doch, was ich damals ſchlimm gemacht, mach' ich 
In dieſem Briefe wieder gut, den du 

Im Dunkel dieſer Nacht mich öffnen und 
Verſiegeln haſt geſehn — Nimm, und gleich 
Damit nach Argos! — Halt — der Königin 
Und meinem Hauſe, weiß ich, warſt du ſtets 
Mit Treu' und Redlichkeit ergeben. Was 
Verborgen iſt in dieſes Briefes Falten, 

Will ich mit Worten dir zu wiſſen thun. 


„Geborene der Leda, meinem erſten 
„Send' ich dies zweite Schreiben nach“ — 


Sklave. 


(Er halt inne.) 


Lies weiter! 


Verbirg mir ja nichts, Herr, daß meine Worte 
Mit dem Geſchriebenen gleich lauten. 
Agamemnon (fährt fort zu leſen). 
„Sende 
„Die Tochter nicht zum wogenſichern Aulis, 
„Euböas Buſen. Die Vermählung bleibt 
„Gelegeneren Tagen aufgehoben.“ 
Sklave. 
Und glaubſt du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattin wieder nimmſt, nicht gegen 
Die Königin und dich in wilder Wuth 
Ergrimmen werde? — Herr, von daher droht 
Gefahr — ſag' an, was haſt du hier beſchloſſen? 
Agamemnon. 
Unwiſſend leiht Achill mir ſeinen Namen; 
Verborgen, wie der Götterſpruch, iſt ihm 
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Die vorgegebne Hochzeit. Ihm alſo 
Raubt dieſes Opfer keine Braut. 
Sklave. 
O König! 

Ein grauſenvolles Unternehmen iſt's, 
In das du dich verſtricket haſt. Du lockeſt 
Die Tochter, als des Göttinfohnes Braut, 
Ins Lager her, und deine Abſicht war, 
Den Danaern ein Opfer zuzuführen. 

Agamemnon. 


Ach, meine Sinne hatten mich verlaſſen! — Götter! 


Verſunken bin ich in des Jammers Tiefen. 
Doch eile, lauf! Nur jetzt vergiß den Greis. 
Sklave. 
Herr, fliegen will ich. 
Agamemnon. 
Laß nicht Müdigkeit, 
Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
Im Schatten der Gehölze dich verweilen! 
Sklave. 
Denk beſſer von mir, König! 
Agamemnon. 
Gib beſonders 
Wohl Acht, wo ſich die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa ſchon voraus iſt zu den Schiffen 
Der Wagen, der ſie bringen ſoll. Es iſt 
Gar etwas Schnelles, wie die Räder laufen. 
Slave. 
Sey meiner Wachſamkeit gewiß. 
Agamemnen, 
Ich halte 
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Dich nun nicht länger. Eil' aus dieſen Gränzen — 
und — hörſt du — trifft ſich's, daß dir unterwegs 
Der Wagen aufſtößt, o, fo drehe du, 
Du ſelbſt, die Roſſe rückwärts nach Mycene. 
(Es iſt indeſſen Tag geworden.) 
Sklave. 
Wie aber — ſprich — wie find' ich Glauben bei 
Der Jungfrau und der Königin? 
Agamem non. 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in Acht auf dieſem Briefe. 
Hinweg! Schon färbt die lichte Morgenröthe 
Den Himmel weiß, und flammenwerfend ſteigen 
Der Sonne Räder ſchon herauf — Geh, nimm 
Die Laſt von meiner Seele! 
(Sklave geht ab.) 
Ach, daß keiner 
Der Sterblichen ſich ſelig nenne, keiner 
Sich glücklich bis an Ende! — Leidenfrei 


Ward keiner noch geboren! 
Er geht ab.) 


Zwiſchenhandlung. 


Chor (tritt auf). 
Aus Chalcis, meiner Heimath, bin ich gezogen, 
Die mit meerantreibenden Wogen 
Die ruhmreiche Arethuſa benetzt. 
Ueber den Euripus hab' ich geſetzt, 
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Der Griechen herrliche Schaaren zu fehen, 
Und die Schiffe am lebendigen Strand, 
Die ſo raſch und gelehrig ſich drehen 
Unter dieſer Halbgötter Hand. 


In der Trojer fernes Land 

Folgen ſie, wie ich daheim erfahren, 
Agamemnons fürſtlichem Haupt 

Und dem Bruder mit den blonden Haaren, 
Heimzuführen, die der Phrygier geraubt, 
Helena vom Ufer der Barbaren. 

Von des Eurotas ſchilfreichem Strand 
Führte ſie Paris in Priamus Land, 
Paris, dem am thauenden Bach 

Ningend mit der göttlichen Athene 

Und mit Heren um den Preis der Schöne, 
Cypria das ſchöne Weib verſprach. 


Antiſtrophe. 
Ich bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Wo ſie Dianen mit Opfern erfreun! 
Junge Glut auf den ſchamhaften Wangen, 
Miſcht' ich mich in die kriegriſchen Reihn, 
An des Lagers eiſernen Schätzen, 
An der Schilde furchtbarer Wehr 
Meinen bewundernden Blick zu ergötzen. 
An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 


Erſt ſah ich die tapfern Zeltgenoſſen, 
Der Ajare Heldenpaar, vereint 
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Aber immer dicht an ihren Hufen 


Mit Proteſilas, dem Freund, Ging des waffenſchweren Läufers Bahn. 


Auf den Sitzen friedlich hingegoſſen; 


Des Oileus Sohn, und dich — die Krone Zweite Strophe. 


t ſah ich — ein Schauſpiel zum Entzücken! — 
is — furchtbarer Telamone! Jetz . 
ae weh nd Glück Ihrer Wimpel zahlenloſes Wehn; 
aufe ſich der Helden Blick Nein, kein Mund vermag es auszudrücken, 
abte i 


Was mein weiblich Auge hier geſehn. 
Funfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zeus glorreicher Enkel führt ſie an — 
Zieren rechts der Flotte ſchöͤnen Plan. 
Auf erhabenem Verdecke thronen, 


Gleich nach dieſen ſah ich Diomeden, 
Ares tapfern Sprößling, Merion, 
Und Poſeidons Enkel, Palameden, 
Und Laertes liſtenreichen Sohn, 


Seiner Felſen⸗Ithaka entſtiegen, Zeichen des unſterblichen Peliden, 
Nireus dann, den Schönſten aus dem Zug, Goldne Nereiden. 
An des Diskus mannigfachem Flug Zweite Antiſtrophe. 
Luſtig ſich vergnügen. N Funfzig Schiffe zählt ich, die, regieret 
Epode. Von Kapaneus und Meciſtens Sohn, 
; Der Argiver Mars herangeführet. 
f ! hen, 5 
Auch der Tpetis Ae ich geſeh Sechzig führt zum Streit nach Jlion 
Den der weiſe Abr 5 1115 de Wehen, Theſeus Sohn von der Athener Küste, 
Raſchen Laufes, * 92 Meet Pallas mit geflügeltem Geſpann 
115 e 1551 . 552 flog Iſt ihr Zeichen, auf der ee e 
i 0 ' „ 2 
Schwergeharniſcht mit geſchwinden Sohlen Eine Helferin dem Steuermann! 
Eines Wagens Flug zu überholen, Dritte Strophe. 
Den die Schnelle von vier Roſſen zog. Der Booten funfzig Schiffe kamen, 
Uebergoldet waren ihre Zügel, Kenntlich an des Stifters Schlangenbild. 
Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar König Leitus, aus der Erde Samen, 
Schmückten das Geſpann auf jedem Flügel; 4 Bringt fie aus dem phoeiſchen Gefild. 
Weißgeflecket war das Deichſelpaar. Funfzig Schiffe führte der Oilide, 
Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 


Ajar, aus der Lokrier Gebiete. 
Trieb die Renner Pheräs Koͤnig an, 
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Dritte Antiſtrophe. 
Von Mycene kam mit hundert Maſten 
Agamemnon, Atreus Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraſten, 
Dem Gewaltigen von Sicyon. 
Treu und dienſtlich ſeines Freundes Harme, 
Folgt' auch er der Griechen Heldenzug, 
Heimzuholen, die in Räubers Arme 
Des geflohnen Hymens Freuden trug. 
Reſtors Flotte hab' ich jetzt begrüßet; 
Alpheus ſchönen Stromgott ſieht man hier, 
Der die Heimath nachbarlich umfließet, 
Oben Menſch und unten Stier. 


Dritte Epo de. 
Mit zwölf Schiffen ſchließt an die Achäer 
Guneus, Fürſt der Enier, ſich an. 
Elie Herrſcher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Scepter unterthan. 
Von den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Macht, 
Die das Meer mit weißen Rudern ſchlagen, 
Meges, Sohn des Phyleus, in die Schlacht. 
Beide Flügel bindend, ſchließt der Telamone, 
Den die ſtolze Salamis gebar, 
Mit zwölf Schiffen — dieſes Zuges Krone. 
So erfragt' ich's, und fo nahm ich's wahr. 
Dieſes Volk, im Ruderſchlag erfahren, 
Mit Verwundrung hab' ich's nun erblickt. 
Weh dem kühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenſchickt! 


— 


— — 


— 
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In die Bucht der väterliche * 
Bu n Laren | 
Hoffe keines freudig einzufahren! 46 
. TA; 


Mod 

a das Schlachtgeräthe und der Schiffe mienge 
wi wußt' ich ſchon) hab' ich gefehn, O 

5 ie Erinnerung an dieſe Dinge, 

Nimmer, nimmer wird ſie mir vergehn. 
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Bweiter Akt. 


Erſter Auftritt. 


Menelaus. Der alte Sklave kommen in heftigem Wortwechſel. 


Sklave. 
Das iſt Gewalt! Gewalt iſt das, du wageſt, 
Was du nicht wagen ſollſt, Atride! 


Menelaus. 
Geh! 
Das heißt zu treu an ſeinem Herrn gehandelt. 
Sklave. 
Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Menelaus. 
Du ſollſt 
Mir heulen, Alter, thuſt du deine Pflicht 
Nicht beſſer. 0 
Sklave. 
Du haſt keine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. Nes 
Menelaus. . 
N Du haſt keine 


Zu tragen, die ganz Griechenland verderben. 


— — 
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Sklave. 
Das mache du mit Andern aus. Mir aib 
Den Brief zurüͤcke. 5 
Menelaus. 
Nimmermehr. 
Sklave. 
Ich laſſe 
Nicht eher ab — PN 
Meneluus. 
Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sklave. 
Mag's]! Es iſt ehrenvoll, für ſeinen Herrn 
Zu ſterben. 
Menelaus. 
Her den Brief! Dem Sklaven ziemen 
So viele Worte nicht. 
(Er entreißt ihm den Brief.) 
Sklave (vufend). 
O mein Gebieter! 
Gewalt, Gewalt geſchieht uns, Agamemnon! 
Gewaltſam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menelaus will die Stimme 
Der Billigkeit nicht hören, und entreißt 
Mir deinen Brief! 


Zweiter Auftritt. 


Agamemnon zu ven Vorigen. # 
Agamemnon. 
Wer lärmt fo vor den Thoren? 
Was für ein unanſtändig Schrei'n? 
Sklave. 
Mich, Herr, 
Nicht dieſen mußt du hören.! 
Agamemnon (zu Menelaus). 
Nun, was ſchiltſt | 
Du dieſen Mann und zerrſt ihn fo gewaltſam 
Herum? | 
Menelaus. » 
Erſt ſieh mir ins Geſicht; antworten 
Werd' ich nachher. 
Agamemnon. 
Ich — ein Sohn Atreus — ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 
Menelaus. 
Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
Agamemnon. 
Gib es zurück, dann ſprich! 
Menelaus. 1 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, > 


Wovon es handelt. 


Es muß angenommen werden, daß der Sklave fich hier zuruckziebt 
oder auch ganz entfernt. 
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Agamemnon. 
Was? du unterfingſt dich, 
Das Siegel zu erbrechen? zu erfahren, 
Was nicht beſtimmt war, dir bekannt zu werden? 
Menelaus. 
Und, dich noch ſchmerzlicher zu kränken, fieh, 
Da deckt' ich Ränke auf, die du im Stillen 
Verübteſt. 
Agamemnon. 
Eine Frechheit ohne Gleichen! 
Wo — o ihr Götter! — wo kam dieſer Brief 
In deine Hände? 
Menelaus. 
Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 


Agamemnon 
Wer hat zu meinem Hüter dich beſtellt? 
Iſt das nicht frech? 
Menctaus. 
Ich übernahm es, weil's 
Mir ſo geſiel, denn deiner Knechte bin 
Ich keiner!“ 
Agamemnon. 
unerhörte Dreiſtigkeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Hauſes? 
Menelaus. 
Höre, 
Sohn Atreus! Feſten Sinnes biſt du nicht! 
Heut willſt du dieſes, geſtern war es jenes, 
Und etwas Andres iſt es morgen. 
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Agamemnon. 
Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 
Menelaus. 
Ein ſchlimmres iſt ein wankelmüth'ger Sinn; 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jetzt der Zorn dich übermeiſtert, 
Die Wahrheit dir zuwider ſeyn. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Führer 
In den Trojanerkrieg zu heißen brannteſt? 
Sehr ernſtlich wünſchteſt du, was du in ſchlauer 
Gleichgültigkeit zu bergen dich bemühteſt. 
Wie demuthsvoll, wie kleinlaut warſt du da! 
Wie wurden alle Hände da gedrücket! 
Da hatte, wer es nur verlangte, wer's 
Auch nicht verlangte, freien Zugang, freies 
Und offnes Ohr bei Atreus Sohn! Da ſtanden 
Geöffnet allen Griechen deine Thore. 
So kaufteſt du mit ſchmeichleriſchem Weſen 
Den hohen Rang, zu dem man dich erhoben. 
Was war dein Dank? Des Wunſches kaum gewährt, 
Sieht man dich plötzlich dein Betragen ändern. 
Der Freunde wird nicht mehr gedacht; ſchwer hält's 
Nur vor dein Angeſicht zu kommen; ſelten 
Erblickt man dich vor deines Hauſes Thoren. 
Die alte Denkart tauſcht kein Ehrenmann 
Auf einem höhern Poſten. Mehr als je, 
Hebt ihn das Glück, denkt ſeiner alten Freunde 
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Der Ehrenmann, denn nun erſt kann er ihnen 
Vergangne Dienſte kräftiglich vergelten. 

Sieh, damit fingſt du's an! Das war's, was mich 
Zuerſt von dir verdroß Du kommſt nach Aulis, 
Das Heer der Danger mit dir. Der Zorn 

Der Himmliſchen verweigert uns die Winde. 
Gleich biſt du weg. Der Streich ſchlaͤgt dich zu Boden. 
Es dringt in dich der Griechen Ungeduld, 

Der Schiffe müß'ge Laſt zurückgeſandt, 

In Aulis länger unnütz nicht zu raſten. 

Wie kläglich ſtand es da um deine Feldherrnſchaft! 
Was für ein Leiden, keine tauſend Schiffe 

Mehr zu befehligen, auf Troja's Feldern 

Nicht mehr der Griechen Schaaren auszubreiten! 
Da kam man zu dem Bruder. „Was zu thun? 
Wo Mittel finden, daß die ſüße Herrſchaft 

Und die erworbne Herrlichkeit mir bleibe?“ 

Es kündigt eine günſt'ge Fahrt den Schiffen 
Ver Seher Kalchas aus dem Opfer an, 

Wenn du dein Kind Dianen ſchlachteteſt. 

Mie fiel dir plötzlich da die Laſt vom Herzen!? 
Gleich, gleich biſt du's zufrieden, ſie zu geben. 
Aus freiem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
Dich zwang, kannſt du nicht ſagen) ſendeſt du 
Der Königin Befehl, dir ungefänmt 

Zum hochzeitlichen Band mit Peleus Sohn 

(So gabſt du vor) die Tochter herzuſenden. 

Nun haſt du plötzlich eines Andern dich 
Beſonnen, ſendeſt heimlich widerſprechenden 
Befehl nach Argos; nun und nimmermehr 
Willſt du zum Mörder werden an dem Kinde. 
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Doch iſt die Luft, die jetzo dich umgibt, 

Die nämliche, die deinen erſten Schwur 
Vernommen. Doch ſo treiben es die Menſchen! 
Zu hohen Würden ſieht man Tauſende 

Aus freier Wahl ſich drängen, in vermeſſnen 
Entwürfen ſchwindelnd ſich verſteigen; doch 

Bald legt den Wahn des Haufens Flatterſinn, 
Und ihres Unvermögens ſtiller Wink 

Bringt ſchimpflich fie zum Widerruf. Nur um 
Die Griechen thut mir's leid! voll Hoffnung ſchon, 
Vor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 

Jetzt deinetwegen, deiner Tochter wegen, 

Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 

Nein! eines Heeres Führung, eines Staates 
Verwaltung ſollte Reichthum nie vergeben — 
Kopf macht den Herrn. Es ſey der Erſte, Beſte, 
Der Einſichtsvolle! Er ſoll König feyn. 


Chor. 
Zu was für ſchrecklichen Gezänfen kommt's, 


Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiſchen Brüdern! 


Ag amemnon. 
Die Reih' iſt nun an mir, dich anzuklagen. 
Mit fürzern Worten will ich's thun — ich will's 
Mit ſanftern Worten thun, als du dem Bruder 
Zu hören gabſt. Vergeſſen darf ſich nur 
Der ſchlechte Menſch, der kein Errsthen kennt. 
Sag' an, was fur ein Dämon ſpricht aus deinem 
Entflammten Aug? Was tobeſt du? Wer that 
Dir wehe? Wornach ſteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Ehebettes wuͤnſcheſt du zurüde? 
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Bin ich's, der dir fie geben kann? Iſt's recht, 
Wenn du die Heimgeführte ſchlecht bewahrteſt, 
Daß ich Unſchuldiger es büßen ſoll? 

Mein Ehrgeiz bringt dich auf? — Wie aber nennſt 
Du das, Vernunft und Billigkeit verhöhnen, 
Um eine ſchöͤne Frau im Arm zu haben? 

O wahrlich! eines ſchlechten Mannes Freuden 
Sind Freuden, die ihm ähnlich ſehn! Weil ich 
Ein raſches Wort nach beſſrer Ueberlegung 
Zurücke nahm, bin ich darum gleich raſend? 
Iſt's Einer, wer iſt's mehr, als du, der, wieder 
Zu haben die Abſcheuliche, die ihm 

Ein gnäd'ger Gott genommen, keine Mühe 

Zu groß und keinen Preis zu theuer achtet? 

Um deinetwillen, meinſt du, haben Tyndarn 
Durch tollen Schwur die Fürſten ſich verpflichtet? 
Der Hoffnung ſüße Göttin riß, wie dich, 

Die Liebestrunkenen dahin. So führe 

Sie denn zum Krieg nach Troja, dieſe Helfer! 
Es kommt ein Tag, ſchon ſeh' ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltſam ausgepreßten 

Gelübdes ſchwer gereuen wird. Ich werde 

Nicht Mörder ſeyn an meinen eignen Kindern. 
Tritt immerhin, wie deine Leidenſchaft es heiſcht, 
Gerechtigkeit und Billigkeit mit Füßen, 

Der Rächer einer Elenden zu ſeyn. 

Doch mit verruchten Mörderhänden gegen 

Mein theures Kind, mein eigen Blut zu raſen — 
Abſcheulich! Nein! Das würde Nacht und Tag 
In heißen Thränenfluten mich verzehren. 

Hier meine Meinung, kurz und klar und faßlich: 
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Wenn du Vernunft nicht Hören willſt, fo werd' 
Ich meine Rechte wiſſen zu bewahren. 
Chor. 
Ganz von dem Jetzigen verſchieden klang, 
Was Agamemnon ehedem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Möcht' er des eignen Blutes gerne ſchonen? 
Menelaus. 
So bin ich denn — ich unglückſel'ger Mann! — 
Um alle meine Freunde! 
Agamem non. 
Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — ſo werden ſie 
Bereit ſeyn, dir zu dienen. 
Menelaus. 
Und woran 
Erkenn' ich, daß ein Vater uns gezeuget? 
Agamemnon. 
In Allem, was du Weiſes mit mir theileſt, 
In deinen Raſereien nicht. 
Menelaus. 
Es macht 
Der Freund des Freundes Kummer zu dem ſeinen. 
Agamemnon. 
Dring' in mich, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 
Nicht, wenn du Jammer auf mich haufkt. 
Menelaus. 
Du koͤnnteſt 
Doch der Achiver wegen etwas leiden! 
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Agamemnon. 
In den Achivern raſet, wie in dir, 
Ein ſchwarzer Gott. 

Menelaus. 

Auf deinen König ſtolz, 

Verraͤthſt du, Untheilnehmender, den Bruder. 
Wohlan! fo muß ich andre Mittel fuchen, 
Und andre Freunde für mich wirken laſſen. 


Dritter Auftritt. 
Ein Bote zu den Vorigen. 


Dote. 
Ich bringe fie — o König aller Griechen! 
Ich bringe, Hochbeglückter, dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem kleinen Sohn; gleich wirſt du 
Den langentbehrten lieben Anblick haben. 
Jetzt haben fie, vom weiten Weg erſchoͤpft, 
Am klaren Bach ausruhend, ſich gelagert: 
Auf naher Wieſe grast das losgebundene 
Geſpann. Ich bin vorausgeſchritten, daß 
Du zum Empfange dich bereiten möchteſt; 
Denn ſchon im ganzen Lager iſt's bekannt, 
Sie ſey's! — Kann deine Tochter ſtill erſcheinen? 
Zu ganzen Schaaren drängt man ſich herbei, 
Dein Kind zu ſehn — Es ſind der Menſchen Augen 
Mit Ehrfurcht auf die Glücklichen gerichtet. 
Was für ein Hymen, fragt man dort und hier, 
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Was fir ein andres Feſt wird hier bereitet? 
Rief König Agamemnon, nach der lang 
Abweſenden Umarmungen verlangend, 
Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 
Verſetzt ein Andrer, geſchieht's, der Goͤttin 
Von Aulis die Verlobte vorzuſtellen. 
Wer mag der Bräutigam wohl ſeyn? — Doch eilt, 
Zum Opfer die Gefäße zu bereiten! 
Bekränzt mit Blumen euer Haupt! 
(Zu Menelaus.) 
Du ordne 
Des Feſtes Freuden an! Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Füße Schlag 
Der ganze Palaſt wieder. Siehe da, 
Für Iphigenien ein Tag der Freude! 
Agamemnon Gum Boten). 
Laß es genug ſeyn! Geh! Das Uebrige 
Sey in des Glückes gute Hand gegeben. 
(Bote geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Agamemnon. Menelaus. Chor. 


Agamemnon. 
Unglüͤcklichſter, was nun? — Wen — wen bejammr' ich 
Zuerſt? Ach, bei mir ſelbſt muß ich beginnen! 
In welche Schlingen hat das Schickſal mich 
Verſtrickt — ein Dämon, liſtiger als ich, 
Vernichtet alle meine Künſte. Auch 
Nicht einmal weinen darf ich. Sel'ges Loos 
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Der Niedrigkeit, die ſich des ſüßen Rechtes 
Der Thränen freuet und der lauten Klage! 
Ach, das wird unſer Einem nie! Uns hat 
Das Volk zu ſeinen Sklaven groß gemacht. 
Es iſt unköniglich, zu weinen — ach, 
Und hier nicht weinen, iſt unväterlich! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr ſagen? 
Wie ihr ins Auge ſehen? — Mußte fe, 
Mein Elend zu vollenden, ungelgden 
Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt's 
Der Mutter, das geliebte Kind der füßen 
Vermählung zuzuführen? — Nur zu ſehr, 
Treuloſer! hat fie dir gedient, da fie, 
Was ſie auf Erden Theures hat, dir liefert! 


Und ſie, die unglückſel' ge Jungfrau — Jungfrau? 
Ach nein, nein! bald wird Hades ſie umfangen. 
Erbarmungswürdige! Da liegt ſie mir 
Zu Füßen — „Vater! morden willſt du mich? 
Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 
So gebe Zeus, daß du und Alles, was 
Du Theures haft, nie eine beſſre feire!“ 
Oreſt, der Knabe, ſteht dabei und jammert 
Unſchuldig mit, unwiſſend, was er weinet, 
Ach, von dem Vater nur zu gut verſtanden! 
O Paris! Paris! Paris! welchen Jammer 
Hat deine Hochzeit auf mein Haupt geladen! 


Chor. 


Er jammert mich, der unglücksvolle Fürſt. 
So ſehr ich Fremdling bin, ſein Leiden geht mir nahe 
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Menelaus. 
Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 
Agamemnon. 
Da haft du fi. Du biſt der Hochbeglüdte, 
Ich der Geſchlagene. 
Menelaus. 
Bei Pelops, deinem 
Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bei deinem 
Und meinem Vater Atreus ſey's geſchworen! 
Ich rede wahr und ohne Winkelzug 
Mit dir, gerad' und offen, wie ich's meine. 
Wie dir die Augen fo von Thränen floffen, 
Da, Bruder — ſieh, ich will dir's nur geſtehn — 
Da ward mein innres Mark bewegt, da konnt' ich 
Mich ſelbſt der Thränen länger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zurück. 
Ich will nicht grauſam an dir handeln. Nein, 
Ich denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 
Die Tochter nicht, ich ſelber rath' es dir. 
Mein Glück geh deinem Glück nicht vor. Wär's billig, 
Daß mir's nach Wunſche ginge, wenn du leideſt? 
Daß deine Kinder ſtürben, wenn die meinen 
Des Lichts ſich freun? um was iſt mir's denn auch 
Zu thun? Laß ſehn! um eine Ehgenoſſin? 
Und find' ich die nicht aller Orten, wie's 
Mein Herz gelüſtet? Einen Bruder ſoll ich 
Verlieren, um Helenen heimzuholen? 
Das hieße Gutes ja für Böſes tauſchen! 
Ein Thor, ein heißer Jünglingskopf war ich 
Vorhin; jetzt, da ich's reifer überdenke, 
Jetzt fühl' ich, was das heißt — ſein Kind erwürgen! 
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Die Tochter meines Bruders am Altar 
Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet — 
Nein, das erbarmt mich, wenn ich nur dran denke! 
Was hat dein Kind mit dieſer Helena 
Zu ſchaffen? Die Armee der Griechen mag 
Nach Hauſe gehn. Drum, lieber Bruder, hoͤre 
Doch auf, in Thränen dich zu baden und 
Auch mir die Thränen in das Aug zu treiben. 
Will ein Orakel an dein Kind — das hat 
Mit mir nichts mehr zu ſchaffen. Meinen Antheil 
Erlaſſ' ich dir. Es ſiegt die Bruderliebe. 
Entſag' ich einem grauſamen Begehren, 
Was hab' ich mehr als meine Pflicht gethan? 
Ein guter Mann wird ſtets das Beſſre waͤhlen. 
Char. 
Das nenn' ich brav gedacht und ſchön — und wie 
Man denken ſoll in Tantalus Geſchlechte! 
Du zeigſt dich deiner Ahnherrn werth, Atride. 
Agamemnon. 
Jetzt redeſt du, wie einem Bruder zient. 
Du überraſcheſt mich. Ich muß dich loben. 
Menelaus. 
Lieb' und Gewinnſucht mögen oft genug 
Die Eintracht ſtören zwiſchen Brüdern. Mich 
Hat's jederzeit empört, wenn Blutsverwandte 
Das Leben wechſelſeitig ſich verbittern. 
Agamemnon. 
Wahr! 
Doch, ach! dies wendet die entſetzliche 
Nothwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich muß 
Die Hände tauchen in ihr Blut. 


32 


Menelaus. 
Du mußt? 
Wer kann dich nöthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 
Agamemnon. 
Die verſammelte Armee 
Der Griechen kann es. 
Menelaus. 
Nimmermehr, wenn du 
Nach Argos ſie zurücke ſendeſt. 
Agamemnon. 
Laß 
Auch ſeyn, daß mir's von dieſer Seite glückte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 
Menelaus. 
Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fürchten. 
Agamemnon. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Orakel hören. 
Menelaus. 
Laß dein Geheimniß mit dem Prieſter ſterben! 
Nichts iſt ja leichter. 
Agamemnon. 
Eine ehrbegier'ge 
Und ſchlimme Menſchenart find dieſe Prieſter. 
Menelaus. 
Nichts ſind ſie, und zu nichts ſind ſie vorhanden. 
Agamemnon. 
Und — eben fällt mir's ein — was wir am meiſten 
Zu fürchten haben — davon ſchweigſt du ganz. 
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Menelaus. 
Entdecke mir's, fo weiß ich's. 1 
Agamemnon. 

. Da iſt ein 
Gewiſſer Sohn des Siſyphus — der weiß 
Schon um die Sache. 

Menelaus. 
Der kann uns nicht ſchaden! 

Agamemnon. 
Du kennſt fein liſtig überredend Mefen 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 

Menelaus. 
Und, was 

Noch mehr iſt, ſeinen Ehrgeiz ohne Gränzen. 

Agamemnon. 
Nun denke dir Ulyſſen, wie er laut 
Vor allen Griechen das Orakel offenbart, 
Das Kalchas uns verkündigt, offenbart, 
Wie ich der Göttin meine Tochter erſt 
Verſprach und jetzt mein Wort zurücknehme. 
Durch maͤcht'ge Rede reißt der Plauderer 
Das ganze Lager wüthend fort, erſt mich, 
Dann dich und dann die Jungfrau zu erwürgen. 
Laß auch nach Argos mich entkommen — mit 
Vereinten Schaaren fallen ſie auf mich, 
Zerſtören feindlich die Cyklopenſtadt 
Und machen meinem Reiche dort ein Ende. 
Du weißt mein Elend — Götter, wozu bringt 
Ihr mich in dieſem fürchterlichen Drange! 

Den einz'gen Dienſt noch, lieber Menelaus, 
Erweiſe mir — gehſt du durch's Lager, ſuche 
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Ja zu verhüten, daß der Mutter nicht 

Kund werde, was hier vorgehn ſoll, bevor 

Der Erebus ſein Opfer hat — ſo bin ich 

Doch mit der kleinſten Thränenſumme elend. 
(Zum Chor.) 

Ihr aber, fremde Fraun — Verſchwiegenheit! 
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Gegenſlrophe 
Verſchieden iſt der Sterblichen Beſtreben, 
Und ihre Sitten mancherlei: 
Doch eine That wird ewig leben, 
Genug, daß ſie vortrefflich ſey. 
Zucht und Belehrung lenkt der Jugend 


(Agamemnon und Menelaus gehen.) 


Zweite Zwiſchenhandlung. 
Chor. 


Strophe. 
Selig, ſelig ſey mir geprieſen, 
Dem an Hymens ſchamhafter Bruſt 
In gemäßigter Luſt 
Sanft die Tage verfließen! 


Wilde, wüthende Triebe 
Weckt der reizende Gott. 
Zweierlei Pfeile der Liebe 
Führt der goldlockigte Gott. 


Jener bringt ſelige Freuden, 
Dieſer mordet das Glück. 
Reizende Göttin, den zweiten 
Wehre vom Herzen zurück! 


Sparſame Reize verleih mir, Dione, 
Keuſche Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Freuden beſcheidnen Genuß! 
Göttin, mit deinem Wahnſinn verſchone! 


Bildſame Herzen früh zur Tugend. 


Wenn Scham und Weisheit ſich vereinen, 
Sieht man die Grazien erſcheinen 

Und Sittlichkeit, die fein entſcheidet, 
Was ehrbar iſt und edel kleidet — 

Das gibt den hohen Ruhm des Weiſen, 
Der nimmer altert mit den Greiſen. 


Groß iſt's, der Tugend nachzuſtreben. 
Das Weib dient ihr im ſtillen Leben 
Und in der Liebe ſanftem Schooß: 
Doch in des Mannes Thaten malen 
Sich prangend ihre tauſend Strahlen 
Da macht fie Städt' und Ränder groß. 


Epode. 
O Paris! Paris! wäreſt du geblieben, 
Wo du das Licht zuerſt geſehn, 
Wo du die Heerde ſtill getrieben, 
Auf Ida's triftenreichen Höhn! 
Dort ließeſt du auf grünen Raſen 
Die ſilberweißen Rinder graſen, 
Und buhlteſt auf dem phryg'ſchen Kiele 
Mit dem Olymp im Flötenfpiele, 
Und ſangeſt dein barbariſch Lied. 
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Dort war's, wo zwiſchen drei Göttinnen 
Dein richterlicher Spruch entſchied, 

Ach! der nach Hellas dich geführet 

Und in den glänzenden Palaſt, 

Mit prächt'gem Elfenbein gezieret, 

Den du mit Raub entweihet haſt. 

Helenens Auge kam dir da entgegen, 

Und liebewund zog ſie's zurück. 

Helenen kam dein Blick entgegen, 

Und liebetrunken zogſt du ihn zurück. 

Da erwachte die Zwietracht, die Zwietracht entbrannte 
Und führte der Griechen verſammeltes Heer, 
Bewaffnet mit dem koͤdtenden Speer, 

In Schiffen heran gegen Priamus Lande. 


N e eee ee 


Erſter Auftritt. 


Chor. 1 
(Man ſieht von weitem Klytämneſtren und ihre Tochter noch im Wagen, 
nebſt einem Gefolge von Frauen.) 
Wie das Glück doch den Mächtigen lachet! 
Auf Iphigenien werft euren Blick, 
Auf Klytämneſtren, die Königlichgroße, 
Tyndar's Tochter! — Wie herrlich geboren! 
Wie umleuchtet vom lieblichen Gluck! 
Ha, dieſe Reichen — wie göttliche Weſen 
Stehn ſie vor armer Sterblichen Blick! 
Stehet ſtill! Sie ſteigen vom Sitze. 
Kommt, fie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Stütze 
Reicht ihnen freundlich die helfende Hand! 
Empfanget ſie mit erheiterter Wange, 
Schreckt mit keinem traur'gen Klange 
Ihren Tritt in dieſes Land. 
Keine Furcht, kein unglückbringend Zeichen 
Soll der Fürſtin Antlitz bleichen, 
Fremd, wie wir, an Aulis Strand. 
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Zweiter Auftritt. 


Klytämneſtra mit dem kleinen Oreſtes. Iphigenie. 


Geſolge. Chor. 


Rlytämneſtra (noch im Wagen zum Chor) 
Ein glücklich Zeichen, ſchoͤne Hoffnungen 
Und eines frohen Hymens Unterpfand, 
Dem ich die Tochter bringe, nehm’ ich mir 
Aus eurem Gruß und freundlichen Empfange. 
So hebet denn die hochzeitlichen Gaben, 
Die ich der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen 
Und bringt ſie ſorgſam nach des Königs Zelt. 
Du, meine Tochter, ſteige aus! Empfanget 
Sie fanft in euren jugendlichen Armen! 
Wer reicht auch mir nun ſeines Armes Hülfe! 
Daß ich vom Wagenſitz gemächlich ſteige? 

(Zu ihren Sklavinnen.) 

Ihr Andern tretet vor das Joch der Pferde, 
Denn wild und ſchreckhaft iſt der Pferde Blick. 
Auch dieſen Kleinen nehmet mit! Es iſt 
Oreſtes. Agamemnons Sohn. — Dein Alter 
Kann noch nicht von ſich geben, was es meinet. — 
Wie? ſchläfſt du, ſüßes Kind? Der Knabe ſchläft, 
Des Wagens Schaukeln hat ihn eingeſchläfert. 
Wach' auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schweſter! 
So groß du ſchon und edel biſt geboren, 
So höher wird der neue ſchöͤne Bund 
Mit Thetis göttergleichem Sohn dich ehren. 
Du, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 
Daß dieſe fremden Frauen dort, die dich 
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An meiner Seite ſehen, mir's bezeugen, 
Wie glücklich deine Mutter iſt — Sieh da! 
Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 


Dritter Auftritt. 
Agamemnon zu den Vorigen. 


Iphigenie. 
Wirſt 
Du zürnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt 
An ſeine Vaterbruſt zu drücken, ihm 
Entgegen eile? 
Klytämneſtra. 
O, mir über Alles 
Verehrter König und Gemahl! — Hier ſind 
Wir angelangt, wie du gebotft. 
Iphigenie. 
O laß 
Mich nach ſo langer Trennung, Bruſt an Bruſt 
Geſchloſſen, dich umarmen, Vater! laß 
Mich deines lieben Angeſichts genießen! 
Doch zürnen mußt du nicht. 
Agamemnan. 
Genieß' es, Tochter. 
Ich weiß, wie zärtlich du mich liebſt — du liebſt 
Mich zärtlicher, als meine andern Kinder. 
Iphigenie. 
Dich nach ſo langer, langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzückt mich das, mein Vater! 
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Agamemnon. 


a Agamemnon. 
Auch mich — auch mich entzückt es. Was du ſagſt, Weil wir auf lange von einander gehn. 
Gilt von uns beiden. * Apis ente 
8 auer ri Was ſagſt du? — Liebſter Vater, ich verſtehe 
. ey mir tauſendm Dich nicht — ich oll es ficht d N 
Gegrüßt! Was für ein glücklicher Gedanke, 5 — a eee 
Mein Vater, mich nach Aulis zu berufen! umme 
a Agamemnon. dit Ales) a eic 11 Kb 
10 glücklicher Gedanke? — Ach! Das weiß Mich deſto ee! ö i 
d icht — * 
e Zhi A Iphigenie. 
Wehe mi Aa 8755 So will ich Thorheit reden, 
Ein kal 8 1 I: Wenn das dich heiter machen kann 
in kalter, freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne fichft! Agamemnon (für ſich). 
Agamemnon. a Ich werde 
Mein Kind! für einen König Mich noch vergeſſen — — Ja doch, meine Tochter — 
Und Feldherrn gibt's der Sorgen ſo gar viele. Ich lobe dich — ich bin mit dir zufrieden. 
Iphigenie. Iphigenie. 
Laß dieſe Sorgen jetzt und ſey bei mir! Bleib lieber bei uns, Vater! Bleib' und ſchenke 
Agamemnon. Dich deinen Kindern! 


Agamemnon. 


Bei dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Daß ich's könnte! Ach! 


O ſo entfalte deine Bee? 7 5110 Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wünſche — 
Dein liebes Auge heiter ſehen! Das iſt es eben, was RR macht. 
Agamemnon. phigenie. 
Ich Verwünſcht ſey'n alle Kriege, alle Uebel, 
Entfalte meine Stirne. Sieh! ſo lang Die Menelaus auf uns lud! 
Ich dir ins Antlitz ſchaue, bin ich froh. Agamemnon. 
Iphigenie. Dein Vater 


Doch ſeh' ich Thränen deine Augen wäſſern. Wird nicht der Letzte ſeyn, den ſie verderben. 
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Wie lang iſt's nicht ſchon, daß du, fern von uns 
In Aulis Buſen müßig liegſt! 1 
Agamemnon. 
Und auch 


Noch jetzt ſetzt ſich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 

Iphigenie. 

Wo, ſagt man, 
Daß dieſe Phryger wohnen, Vater? 

Agamemnan. 

Wo — 

Ach! wo der Sohn des Priamus nie hätte 
Geboren werden ſollen! 


Iphigenie. > 


Wie? So weit 
Schiffſt du von dannen und verläffeft mich? 
Agamemnon. 
Wie weit es auch ſeyn möge — du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir gehen!“ 
Iphigenie. 
Wäre mir's 
Anſtändig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie glücklich würd' ich ſeyn! 
Agamemnon. 
Was fir ein Wunſch! 
Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denken wirſt. 
Iphigenie. 
Reif ich 
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Allein, mein Vater, oder von der Mutter 
Begleitet? 
Agamemnon. 
Du allein. Dich wird kein Vater 
Begleiten, keine Mutter. 
Iphigenie. 
Alſo willſt 
Du in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 
Agamemnon. 
Laß gut ſeyn! Forſche nicht nach Dingen, die 
Jungfrauen nicht zu wiſſen ziemt. 
Iphigenie. 
Komm du 
Von Troja uns recht bald und ſtegreich wieder! 
Agamemnon. 
Erſt muß ich noch ein Opfer hier vollenden. 
Iphigenie. 
Das iſt ein heiliges Geſchäft, worüber 
Du mit den Prieſtern dich berathen mußt. 
Agamemnon. 
Du wirſt's mit anſehn, meine Tochter! Gar 
Nicht weit vom Becken wirſt du ſtehn. 
Iphigenie. 
So werden 
Wir einen Reigen um den Altar führen? 
Agamemuan. 
Die Glückliche in ihrer kummerfreien 
Unwiſſenheit! — Geh jetzt ins Vorgemach, 
Den Jungfraun dich zu zeigen. 
(Sie umarmt ihn) 
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Eine ſchwere 

Umarmung war das und ein bittrer Kuß! 
Es iſt ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
O Lippen — Buſen — blondes Haar! wie theuer 
Kommt dieſes Troja mir und dieſe Helena 
Zu ſtehen! — Doch genug der Worte — Geh! 
Geh'! Unfreiwillig bricht aus meinen Augen 
Ein Thränenſtrom, da dich mein Arm umſchließet. 
Geh' in das Zelt! 

(Iphigenie entfernt ſich.) 


Vierter Auftritt. 
Agamemnon. Klytämneſtra. Chor. 


Agamemnon. 
O Tochter Tyndars, wenn 

Du allzuweich mich fandeſt, ſieh dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
Jetzt zu Achillen ſcheiden ſehen ſoll! 
Ich weiß es. Ihrem Glück geht fie entgegen. 
Doch welchen Vater ſchmerzt es nicht, die er 
Mit Muh und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! 

Alytämneſtra. 

Mich 

Soll man ſo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt's nun zur Trennung — wird es Thränen keſten, 
Und ohne dein Erinnern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Jahre heiſchen ſie. 
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Laß auf den Bräutigam uns kommen. Wer 
Er iſt, weiß ich bereits. Erzähle mir 
Von ſeinen Ahnherrn jetzt und ſeinem Lande. 
Agamemnon. 
Aegina kenneſt du, Aſopus Tochter. 
RAlytämneſtra. 
Wer freite ſte, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon. 
Zeus ſelbſt, dem ſie den Aeakus, den Herrſcher 
Oenopiens, gebar. 
Alytämneſtra. 
Wer folgte dieſem 
Auf feinem Königsthrone nach? 
Agamemnan. 
Derſelbe, 
Der Nereus Tochter freite, Peleus. 
Alytämneſtra. 
Mit 
Der Götter Willen freit' er dieſe, oder 
Geſchah es wider ihren Rathſchluß? 
Agamemnon. 
Zeus 
Verſprach ſie, und der Vater führte ſie ihm zu. 
Alytämnefira, 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 
Agamemnon. 
Die Hochzeit war auf dem erhabnen Sitze 
Des Pelion, dem Aufenthalte Chirons. 
Alytämneſtra. 
Wo man erzählt, daß die Centauren wohnen? 
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Agamemnon. 
Dort feierten die Götter Peleus Feſt. 
Klytämneſtra. 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater oder 
Die Göttliche erzogen? 
Agamemnon. 
Sein Erzieher 
War Chiron, daß der Böſen Umgang nicht 
Des Knaben Herz verderbe. 
Alytaͤmneſtra. 
Ihn erzog 
Ein weiſer Mann. Und weiſer noch war der, 
Der einer ſolchen Aufſicht ihn vertraute. 
Agamemnon. 
Das iſt der Mann, den ich zu deinem Eidan 
Beſtimme. 
Alytämneſtra. 
An dem Mann iſt nichts zu tabeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 
Agamemn on. 
Die Gränzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, iſt feine Heimath. 
Alytämneſtra. 
So weit wird er die Tochter von uns führen? 
Agamemnon. 
Das überlaſſ ich ihm. Sie iſt die Seine. 
Klytämneſtra. 
Das Glück begleite ſie! — Wann aber ſoll 
Der Tag ſeyn? 
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Agamemnon. 
Wenn der ſegensvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet ſeyn. 
Alytämneſtra. 
Haſt du 
Das hochzeitliche Opfer für die Jungfrau 
Der Göttin ſchon gebracht? 
Agamemnon. 
Ich werd' es bringen. 
Das Opfer iſt es, was uns jetzt beſchäftigt. 
Alytämneſtra 
Ein Hochzeitmahl gibſt du doch auch? 
Agamemnon. 
Wenn erſt 
Die Himmliſchen ihr Opfer haben werden. 
Rlytämneſtra. 
Wo aber gibſt du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. 
Hier bei den Schiffen. 
Alytämneſtra. 
Wohl. Es läßt ſich anders 
Nicht thun. Ich ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 
Agumemnon. 
Jetzt aber höre, was von dir dabei 
Verlangt wird — Doch, daß du mir ja willfahreſt! 
Alytämneſtra. 
Sag' an, du weißt, wie gern ich dir gehorche. 
Agamemnon. 
Ich freilich kann mich an dem Orte, wo 
Der Bräutigam iſt, finden laſſen — 
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Alytämneſtra. 
Was? 
Ich will nicht hoffen, daß man ohne mich 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
Agamemnon. 
Im Angeſicht des ganzen griech'ſchen Lagers 
Geb' ich dem Sohn des Peleus deine Tochter. 
Alytämneſtra. 
Und wo ſoll dann die Mutter ſeyn? 
Agamemnon. 
Nach Arges 
Zurückkehren ſoll die Mutter — dort 
Die Aufſicht führen über ihre Kinder. 
Alytämneſtra. 
Nach Argos? und die Tochter hier verlaſſen? 
Und wer wird dann die Hochzeitfackel tragen? 
Agamem non. 
Der Vater wird ſie tragen. 
Alytämneſtra. 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten dies verbieten. 
Agamemnon 
Daß fle der Frau verbieten, ins Gewühl 
Von Kriegern ſich zu mengen, dieſes weiß ich. 
Alytämneſtra. 
Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhänden 
Die Braut der Bräutigam empfange. 
Agamemnon. 
Sie heiſcht, daß deine andern Töchter in 
Mycen' der Mutter länger nicht entbehren. 
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Alytämneſtra. 
Wohl aufgehoben und verwahrt find die 
In ihrem Frauenſaal. 
Agamemnon. 
Ich will Gehorfan. 
Alytämneſtra. 
Nein! 
Bei Argos königlicher Göttin, nein! 
Du haſt dich weggemacht ins Ausland. Dort 
Mach dir zu thun! Mich laß im Haufe walten 
Und meine Töchter, wie ſich's ziemt, vermahlen. 
(Sie geht ab.) 
Agamemnon (allein). 
Ach! zu entfernen hofft' ich ſie. — Ich habe 
Umſonſt gehofft. Umſonſt bin ich gekommen. 
So häuf' ich Trug auf Trug, berüde die, 
Die auf der Welt das Theuerſte mir ſind, 
Durch ſchnöde Liſt, und Alles ſpottet meiner. 
Nun will ich gehn, und was der Göttin wohl 
Gefällt und mir ſo wenig Segen bringet 
Und allen Griechen ſo belaſtend iſt, 
Vom Seher Kalchas näher auskundſchaften. 
Wer's aber mit ſich ſelbſt gut meint, der nehme 
Ja eine Gattin, die gefällig iſt 
Une fanften Herzens — oder lieber keine! 
(Er geht ab.) 


Schillers ſammtl. Werke III. 4 
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31 
7 I Deiner Männer Häupter, deiner Frauen 
Dritte Zwiſchenhandlung. unerbittlich von dem Nacken hauen, 
Chor. 0 Leichen über Leichen häufen, 
Deine ſtolze Veſte ſchleiſen, 
Strophe. Unglücksvolle Pergamus! 


Sie ſehen des Simois ſilberne Strudel, Da wird's Thränen koſten deinen Bräuten 
Der griechiſchen Schiffe verſammelte Macht; Und der Gattin Priamus. 

Mit dem Geräthe zur blutigen Schlacht Wie wird nach dem geflohenen Gemahl 
Betreten fie Phöbus heilige Erde, Die Tochter Jovis jetzt zurückeweinen 

Wo Kaſſandra mit wilder Geberde, Ihr Götter! ſolche Angſt und Qual, 

Die Schlafe mit grünendem Lorber umlaubt, Entfernet ſie von mir und von den Meinen! 


Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, Wie wird die reiche Lydierin 

Wallen läßt um das begeiſterte Haupt, Den Buſen jammernd ſchlagen, 

Wenn die Triebe des Gottes ſie wechſelnd beſeelen. Und wird's der ſtolzen Phrygerin 

Gegenſtropbe. Am Webeſtuhle klagen! 

Sie rennen auf die Mauern! Ach, wenn nun die Sagen ſchallen, 

Sie ſteigen auf die Burg! Daß die hohe Stadt gefallen, 

Sie erblicken mit Schauern, Die die Wehre meiner Heimath war! 

Hoch herunter von Pergamus Burg, Wer, wenn es herum erſchollen, 

Den unſre ſchnellen Schiffe brachten, Schneidet wohl der Thränenvollen 

Den fürchterlichen Gott der Schlachten, N Von dem Haupt das fehön gekämmte Haar! 

Der, in tönendes Erz eingekleidet, Helene, die der hochgehalste Schwan 

Sich um den Simois zahllos verbreitet, Gezeuget — Das haft bu Bergen 

Helenen, die Schweſter des himmliſchen Paare, Sey's nun, daß in einem Vogel 

Unter den Lanzen und kriegriſchen Schilden Leda, wie die Sage ging, — 

Heimzuführen nach Sparta's Gefilden. Zeus verwandelte Geſtalt umfing, 
> Sey's, daß eine Fabel aus dem Munde 
Epode. 1 Der Kamenen ſehr zur ſchlimmen Stunde 


Einen Wald von ehrnen Lanzen 
Seh' ich ſie um deine Felſenthürme pflanzen, 
Stadt der Phryger, hohe Pergamus! r 


Das Geſchlecht der Menſchen hinterging! 
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Verlaſſen und den Vater — Wie? etwa, 
Daß des Euripus ſchwache Winde mich 
5 An dieſem Strand verweilen? Kaum geſchweig 
Ich meine Myrmidonen, die mich fort 
Und fort beſtürmen — „Worauf warten wir 
Denn noch, Achill? Wie lang wird noch gezaudert, 
Bis wir nach Troja unter Segel gehn? 
vierter A k t. Willſt du was thun, fo thu' es bald! ſonſt führ' 
Uns lieber wieder heim, anſtatt noch länger 
— Ein Spiel zu ſeyn der zögernden Atriden.“ 


Erſter Auftritt. 
Achilles. Der Chor. 


Zweiter Auftritt. 
Achilles. 


Wo find' ich hier den Feldherrn der Achiver? N Klytämneſtra zu den Vorigen. 
(Zu einigen Sklaven.) Alytämneftee. 
Wer von euch ſagt ihm, daß Achill ihn hier Glorwürd'ger Sohn der Thetis! deine Stimme 
Vor dem Gezelt erwarte? — Müßig liegt Vernahm ich drinnen im Gezelt; drum komm' ich 
An des Euripus Mündung nun das Heer; Heraus und dir entgegen — 
Ein Jeder freilich nimmt's auf feine Meife. Achilles (betroffen). 
Der, noch durch Hymens Bande nicht gebunden, Heilige 
Ließ öde Wände nur zurück und weilet Schamhaftigkeit! — Ein Weib — von dieſem Anftand — 
Geruhig hier an Aulis Strand. Ein Andrer Alytämneſtra. 
Entwich von Weib und Kindern. So gewaltig Kein Wunder, daß Achill mich nicht erkennet, 
Iſt dieſe Kriegesluſt, die zu dem Zug Der mich vordem noch nie geſehn — Doch Dank ihm, 
Nach Ilion ganz Hellas aufgeboten, Daß ihm der Scham Geſetze heilig ſind! 
Nicht ohne eines Gottes Hand! — Nun will ich, Achilles. 
Was mich angeht, zur Sprache kommen laſſen. Wer biſt du aber? Sprich! was führte dich 
Wer ſonſt was vorzubringen hat, verfecht Ins griech'ſche Lager, wo man Männer nur 


Es fur ſich ſelbſt. — Ich habe Pharſalus Und Waffen fieht? 
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Stiptämneftre. Gefreit — und nie iſt zwiſchen den Atriden 
Ich bin der Leda Tochter, Und mir ein Solches unterhandelt worden. 
Und Klytämneſtra heiß' ich. Mein Gemahl ’ Klytämneſtra. 
Iſt König Agamemnon. Was für ein Irrthum muß hier ſeyn? Gewiß. 
Achilles. Wenn meine Rede dich beſtürzt, fo ſetzt 
Viel und gnug Die deine mich nicht minder in Erſtaunen. 
Mit wenig Worten! Ich entferne mich. Achilles. 
Nicht wohlanſtändig wäre mir's, mit Frauen Denk nach, wie das zuſammenhängt! Dir muß, 
Geſpräch zu wechſeln. Wie mir, dran liegen, es herauszubringen. 
Alytämneſtra. Vielleicht, daß wir nicht Beide uns betrügen! 
Bleib! Was flieheſt du? Alytämneſlra. 
Last, deine Hand in meine Hand gelegt, O der unwürdigen Begegnung! — Eine 
Das neue Bündniß glücklich uns beginnen. Vermählung, fürcht' ich, läßt man mich hier ſtiften, 
Achilles. Die nie ſeyn wird und nie hat werden ſollen. 
Ich dir die Hand? Was ſagſt du, Königin? O wie beſchämt mich das! 
Zu ſehr verehr' ich Agamemnons Haupt, Er 
Als daß ich wagen follte, zu berühren, Ein Scherz vielleicht, 
Was mir nicht ziemt. Den Jemand mit uns Beiden treibt. Nimm's nicht, 
Klytämneſtra. Zu Herzen, edle Frau! veracht' es lieber! 
Warum dir nicht geziemen, Alytämneſtra. 
Da du mit meiner Tochter dich vermähleft? Leb wohl! In deine Augen kann ich ferner 
Achilles. Nicht ſchau'n, da ich zur Lügnerin geworden, 
Vermählen — Wahrlich — Ich bin voll Erſtaunen — Da ich erniedrigt worden bin. 
Doch nein, du redeſt ſo, weil du dich irreſt. Achilles. 
Alytämneſtra. Mich laß 
Auch dies Erſtaunen find' ich ſehr begreiflich. Vielmehr ſo reden — Doch ich geh hinein, 
Uns alle pflegt — ich weiß nicht welche — Scheu Den König, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
Beim Anblick neuer Freunde anzuwandeln, (Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet) 
Wenn fie von Heirath ſprechen ſonderlich. 
Achilles. 


Nie, Königin, hab' ich um deine Tochter 
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Dritter Auftritt. 
Der alte Sklave zu ven Vorigen. 
Sklave 
(in der Thüre des Gezeltes). 
Halt, Aegcide! Göttinſohn, mit dir 
Und auch mit dieſer hier hab' ich zu reden. 
Achilles. 
Wer reißt die Pforten auf und ruft — Er ruft 
Wie außer ſich. 
Sklave. 
Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Dünkel wohl vergehen läßt, 
Mich — 
Achilles. 


Weſſen Knecht? Er iſt nicht mein, der Menſch. 


Ich habe nichts gemein mit Agamemnon. 
Sklave. 
Des Hauſes Knecht, vor dem ich ſtehe. Tyndar, 
(auf Klytämneſtra zeigen) 
Ihr Vater, hat mich drein geſtiftet. 
Achilles. 
Nun! 
Wir ſtehn und warten. Sprich, was dich bewog, 
Mich aufzuhalten. 
Sklave, 
Iſt kein Zeuge weiter 
Vor dieſen Thoren? Seyd ihr ganz allein? 
KAlytämneſtra. 
So gut als ganz allein. Sprich dreiſt! — Erſt aber 
Verlaß das Königszelt und komm hervor! 
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Sklave (kommt heraus). 
Jetzt, Glück und meine Vorſicht, helft mir die 
Erretten, die ich gern erretten möchte! 
Achilles. 
Er ſpricht von etwas, das noch kommen ſoll, 
Und von Bedeutung ſcheint mir ſeine Rede. 
Rlytämneſtra. 
Verſchieb's nicht länger, ich beſchwöre dich, 
Mir, was ich wiſſen ſoll, zu offenbaren. 
Sklave. 
Iſt dir bekannt, was für ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ſtets geweſen, 
Dir und den Deinigen? 
Alytämneſtra. 
Ich weiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Hauſe. 
Sklave. 
Daß ich ein Theil des Heirathsgutes war, 
Das du dem König zugebracht — iſt dir 
Das noch erinnerlich? 
KAlytämneſtra. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht' ich dich mit, wo du mir ſtets gedienet. 
Sklave. 
So is. Drum war ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan, als ihm. 
KAlytämneſtra. 
Zur Sache. 
Heraus mit dem, was du zu ſagen haſt! 


38 


Sklave. 
Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, das du ihm geboren. 
Klytämneſltra. 
Was? wie? — Entſetzlich! Menſch, du biſt von Sinnen! 
Sklave. 
Den weißen Nacken der Bejammernswerthen 
Will er mit mörderiſchem Eiſen ſchlagen. 
Alytämneſtra. 
Ich Ungluͤckſeligſte! — Rast mein Gemahl? 
Sklave. 
Sehr bei ſich ſelbſt iſt er — Nur gegen dich 
Und gegen deine Tochter mag er raſen. 
Alytämneſtra. 
Warum? Welch böfer Dämon gibt's ihm ein? 
Sklave. 
Ein Götterſpruch, der nur um dieſen Preis, 
Wie Kalchas will, den Griechen freie Fahrt 
Verſichert. 
Alytämneſtra. 
Fahrt! Wohin? — Beweinenswerthe Mutter! 
Beweinenswürdigeres Kind, das in 
Dem Vater ſeinen Henker finden ſoll! 
5 Sklaue. 
Die Fahrt nach Ilion, Helenen heim 
Zu holen. 
Alytämneſtra. 


Daß Helene wiederkehre, 
Silrbt Iphigenie? 
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Sklave. 
Du weißt's. Dianen 
Will Agamemnon fie zum Opfer ſchlachten. 
Alytämneſtra. 
Und dieſe vorgegebene Vermählung, 
Die mich von Argos rief — wozu denn die? 


Sklave. 
Daß du fo minder fäumteſt, fie zu bringen, 
Im Wahn, ſie ihrer Hochzeit zuzuführen. 
Alytämneſtra. 
O Kind, zum Tode kameſt du! Wir kamen 
Zum Tode! 
Sk lane. 
Ja, bejammernswürdig, ſchrecklich 
Iſt euer Schickſal. Schreckliches begann 
Der König. 
Alytämneſtra. 
Weh mir, weh! Ich bin verloren. 
Ich kann nicht mehr. Ich halte meine Thränen 
Nicht mehr. 
Sklave. 


Ein armer, armer Troſt ſind Thränen 


Für eine Mutter, der die Tochter ſtirbt! 


Alytämneſtra. 
Sprich aber: woher weißt du das? durch wen? 
Sklave. 
Ein zweiter Brief ward mir an dich gegeben. 
Klytämneſtra. 


Mich abzumahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die Tochter dem Verderben brächte? 
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Sklave. 
Dir abzurathen, daß du ſie nicht bräͤchteſt. 
Der Herr war Vater wiederum geworden. 

Klytämneſtra. 

unglücklicher! Warum mir dieſen Brief 
Nicht uͤberliefern? 

Sklave. 

Menelaus fing 
Ihn auf. Ihm dankſt du Alles, was du leideſt. (Er gebt ab.). 
Alytämneſtra (wendet ſich an Achilles) 

Sohn Peleus! Sohn der Thetis! Hörft du es? 


Achilles. 
Bejammernswerthe Mutter! — — Aber mich 
Hat man nicht ungeſtraft mißbraucht. 
Nlytämneſtra. 
Mit dir 
Vermäahlen fie mein Kind, um es zu würgen! 
Achilles. 


Ich bin entruſtet über Agamemnon, 

Und nicht fo leicht werd' ich es hingehn laſſen. 
Alytämneſtra (fällt ihm zu Füßenz. 

Und ich erröthe nicht, mich vor dir nieder 

Zu werfen, ich, die Sterbliche, vor dir, 

Den eine Himmliſche gebar. Weg, eitler Stolz! 

Kann ſich die Mutter für ihr Kind entehren? 

O, Sohn der Göttin! hab' Erbarmen mit 

Der Mutter, mit der Unglückſeligen Erbarmen, 

Die deiner Gattin Namen ſchon getragen: 

Mit Unrecht trug fie ihn. Doch hab' ich fie 

Als deine Braut hieher geführt, dir hab' ich 
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Mit Blumen fie geſchmücket — Ach, ein Opfer 

Hab' ich geſchmückt, ein Opfer hergeführt! 

O, das wär' ſchändlich, wenn du ſie verließeſt. 

War ſie durch Hymens Bande gleich die Deine 

Noch nicht — du wardſt als der geliebteſte 

Gemahl der Unglückſel'gen ſchon geprieſen. 

Bei dieſer Wange, dieſer Rechte, bei 

Dem Leben deiner Mutter ſey beſchworen: 

Verlaß uns nicht! Dein Name iſt's, der uns 

Ins Elend ſtürzt — drum rette du uns wieder! 

Dein Knie, o Sohn der Göttin! iſt der einz'ge 

Altar, zu dem ich Aermſte fliehen kann. 

Hier lächelt mir kein Freund. Du haft gehört, 

Was Agamemnon Gräßliches beſchloſſen. 

Da ſteh' ich unter rohem Volk — ein Weib, 

Und unter wilden, meiſterloſen Banden, 

Zu jedem Bubenſtück bereit — auch brav, 

Gewiß, recht brav und werth, ſobald fie mögen! ® 

Verſichre du uns deines Schutzes, und 

Gerettet ſind wir — ohne dich — verloren! 
Chor. 

Gewaltſam iſt der Zwang des Bluts! Mit Qual 

Gebiert das Weib und quält ſich fürs Geborne! 

Achilles. 

Mein großes Herz kam deinem Wunſch entgegen. 

Es weiß zu trauern mit dem Gram und ſich 

Des Glücks zu freuen mit Enthaltſamkeit. 
Chor. 

Die Klugheit ſich zur Führerin zu wählen, 

Das iſt es, was den Weiſen macht. 
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Achilles. 
Es kommen Fälle vor im Menſchenleben, 
Wo's Weisheit iſt, nicht allzuweiſe ſeyn; 
Es kommen andre, wo nichts ſchoner kleidet, 
Als Mäßigung. Geraden Sinn ſchoͤpft' ich 
In Chirons Schule, des Vortrefflichen. 
Wo ſie Gerechtes mir befehlen, finden 
Gehorſam die Atriden mich; die Stirne 
Von Erz, wo ſie Unbilliges gebieten. 
Frei kam ich her, frei will ich Troja ſehn 
Und den Achiverkrieg, was an mir iſt, 
Mit meines Armes Heldenthaten zieren. 
Du jammerſt mich. Zuviel erleideſt du 
Von dem Gemahl, von Menſchen deines Blutes. 
Was dieſem jungen Arme möglich ift, 


Erwart's von mir! — Er ſoll dein Kind nicht ſchlachten. 


An eine Jungfrau, die man mein genannt, 
Soll kein Atride Mörderhände legen. 

Es ſoll ihm nicht ſo hingehn, meines Namens 
Zu ſeinem Mord mißbraucht zu haben! 

Mein Name, der kein Eiſen aufgehoben, 
Mein Name wär' der Mörder deiner Tochter, 
Und er, der Vater hätte ſie erſchlagen. 

Doch theilen würd' ich ſeines Mordes Fluch, 
Wenn meine Hochzeit auch den Vorwand nur 
Gegeben Hätte, fo unwürdig, fo 
Unmenſchlich, ungeheuer, unerhört, 

Die unſchuldsvolle Jungfrau zu miß handeln. 


Der Griechen Letzter müßt ich ſeyn, der Menſchen 


Verächtlichſter, ja haſſenswerther ſelbſt 
Als Menelaus müßt ich ſeyn. Mir hätte 
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Nicht Thetis, der Erinnen eine hätte 

Das Leben mir gegeben, wenn ich mich 

Des Königs Mordbegier zum Werkzeug borgte. 
Nein, bei des Meerbewohners Haupt, beim Vater 
Der Göttlichen, die mich zur Welt geboren! 

Er ſoll fie nicht berühren — nicht ihr Kleid 
Mit ſeines Fingers Spitze nur berühren. 

Eh dies geſchiehet, decke ewige 

Vergeſſenheit mein Phthia, mein Geburtsland, 
Wenn der Atriden Stammplatz, Sipylus, 

Im Ohr der Nachwelt unvergaͤnglich lebet. 

Es mag der Seher Kalchas das Geräthe 

Zum Opfer nur zurücketragen — Seher? 

Was heißt ein Seher? — Der auf gutes Gluck 
Für eine Wahrheit zehen Lügen ſagt. 

Geräth es? Gut. Wo nicht, ihm geht es hin. 
Es gibt der Jungfraun Tauſende, die mich 
Zum Gatten möchten — davon iſt auch jetzt 
Die Rede nicht; beſchimpft hat mich der Konig. 
In meinen Willen haͤtt' er's ſtellen ſollen, 

Ob mir's gefiele, um fein Kind zu frein. 

Gern und mit Freuden würde Klytamneſtra 

In dieſes Bündniß eingewilligt haben. 

Und hätte Griechenland aus meinen Haͤnden 
Alsdann zum Opfer ſie verlangt, ich würde 

Sie meinen Kriegsgenoſſen, würde ſie 

Dem Wohl der Griechen nicht verweigert haben. 
So aber gelt' ich nichts vor den Atriden, 
Nichts, wo was Großes ſoll verhandelt werden. 
Doch dürfte, eh wir Ilion noch ſehn, 


Dies Schwert von Blut und Menſchenmorde triefen, 
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Wenn man's verſuchte, mir fie zu entreißen. 

Sey du getroſt! Ein Gott erſchien ich dir. 

Ich bin kein Gott; dir aber will ich's werden. 
Chor. 


An dieſer Sprache kennt man dich, Achill, 

Und die Erhabene, die dich geboren. 
Alytämneſtra. 

O Herrlichſter! wie ſtell' ich's an, wie muß 

Ich reden, um zu ſparſam nicht zu ſeyn 

In deinem Preis, und deine Gunſt auch nicht 

Durch mein ausſchweifend Rühmen zu verſcherzen? 

Zu vieles Loben, weiß ich wohl, macht dem, 

Der edel denkt, den Lober nur zuwider. 

Doch ſchäm ich mich, mit ew'ger Jammerklage, 

Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich, 

Den Glücklichen, den Fremdling, zu ermüden. 

Doch, Fremdling oder nicht, wer Leidenden 

Beiſpringen kaun, wird auch mit ihnen trauern. 

Drum hab' mit uns Erbarmen! Unſer Schickſal 

Verdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 

Dich Sohn zu nennen — Ach, fie war vergebens! 

Auch ſchreckt vielleicht dein künftig Ehebette 

Mein ſterbend Kind mit ſchwarzer Vorbedeutung, 

Und dur wirft eilen, fie zu fliehn.? Doch, nein, 

Was du geſagt, war Alles wohl geſprochen, 

Und willſt du nur, ſo lebt mein Kind. Soll ſie 

Etwa ſelbſt flehend deine Knie umfaſſen? 

So wenig dies der Jungfrau ziemt, gefällt 

Es dir, ſo mag ſie kommen, züchtiglich, 

Das Aug mit edler Freiheit aufgeſchlagen! 
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Wo nicht, fo laß an ihrer Statt mich der 
Gewährung ſüßes Wort von dir vernehmen. 
Achilles. 
Die Jungfrau bleibe, wo fie iſt. Daß fie 
Verſchämt iſt, bringt ihr Ehre. 
Alytämneſtra. 
Auch verſchämt ſeyn 
Hat ſein gehörig Maß und ſeine Stunde. 
Achilles. 
Ich will es nicht. Ich will nicht, daß du ſie 
Vor meine Augen bringeſt, und wir Beide 
Bos haftem Tadel preisgegeben werden. 
Ein zahlreich Heer, der heimathlichen Sorgen 
Entſchlagen, trägt ſich gar zu gern — Das kenn' ich — 
Mit ham'ſchen, ehrenrührigen Gerüchten. 
Und, mögt ihr flehend oder nicht vor mir 
Erſcheinen, ihr erhaltet weder mehr 
Noch minder — denn beſchloſſen iſt's bei mir, 
Koſt's, was es wolle, euer Leid zu enden. 
Das laß dir gnügen. Glaub', ich rede ernſtlich 
Und ſterben mög' ich, hab' ich deine Hoffnung 
Mit eitler Rede nur getäuſcht; rett' ich 
Die Jungfrau — nein, da werd' ich leben. 
Alytämneſtra. 
Lebe 
Und rette immer Leidende! 
Achilles. 
Nun höre, 
Wie wir's am beſten einzurichten haben. 
Rlytämneſtra. 
Laß hören! Dir gehorch' ich gern. 
Schillers ſämmtl. Werke III. 


or 
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Achilles. 
Zuvor erſt 
Muß man es mit dem Vater noch verſuchen. 
Alytämneſtra. 
Ach, der iſt feig und zittert vor der Menge! 
Achilles. 
Vernünft'ge Gründe können viel. 
Alytämneſtra. 
Ich hoffe nichts. Doch ſprich, was muß ich thun? 
Achilles. 
Fall' ihm zu Füßen, fleh' ihn an, daß er 
Sein Kind nicht toͤdte! Bleibt er unerbittlich, 
Dann komm zu mir! — Erweichſt du ihn, noch beſſer! 
Dann braucht es meines Armes nicht, die Jungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund; 
Auch bei dem Heer vermeid' ich Tadel, hab' ich 
Durch Gründe mehr als durch Gewalt geſtritten. 
Und fo wird Alles gluͤcklich abgethan, 
Zu deinem und der Freunde Wohlgefallen, 
Und meines Armes braucht es nicht. 
Klytämneſtra. 
Du räthſt 
Verſtändig. Es geſchehe, wie du meineſt. 
Mißlingt mir's aber — wo ſeh' ich dich wieder? 
Wo find' ich Aermſte dieſen Heldenarm, 
Die letzte Stüße noch in meinen Leiden? 
Achilles. 
Wo's meiner Gegenwart bedarf, werd' ich 
Dir nahe ſeyn und dir's erſparen, vor 
Dem Heer der Griechen dich und deine Ahnherrn 
Durch Jammer zu erniedrigen. So tief 
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Herunter müßte Tyndars Blut nicht finken 
— Ein großer Name in der Griechen Land! 
Klytämneſtra. 
Wie dir's gefällt. Ich unterwerfe mich. 
Und, gibt es Götter, Trefflichſter! dir muß 
Es wohlergehn. Gibt's keine — warum leid' ich?“ 
(Achilles und Klytämneſtra gehen ab.) 


Vierte Zwiſchenhandlung. 


Chor. 

Wie lieblich erklang 

Der Hochzeitgeſang, 

Den zu der Cyther tanzluſtigen Tönen, 

Zur Schalmei und zum libyſchen Rohr 

Sang der Kamenen 

Verſammelter Chor 

Auf Peleus Hochzeit und Thetis, der Schönen! 


Wo die Becher des Nektars erklangen, 
Auf des Pelion wolkigtem Kranz, 
Kamen die zierlich Gelockten und ſchwangen 
Goldene Sohlen im flüchtigen Tanz. 
Mit dem melodiſchen Jubel der Lieder 
Feierten ſie der Verbundenen Glück, 
Der Berg der Centauren hallte ſie wieder, 
Pelions Wald gab ſie ſchmetternd zurück. 
Unter den Freuden 
Des feſtlichen Mahls 


68 


Schöpfte des Nektars himmliſche Gabe 
Jovis Liebling, der phrygiſche Knabe, 

In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Fünfzig Schweſtern der Göttlichen huͤpften 
Luſtig daneben im glänzenden Sand, 
Tanzten den Hochzeitreigen und knüpften 
Reizende Ring' mit verſchlungener Hand. 


Gegenſtrophe. 
Grüne Kronen in dem Haar 
Und mit fichtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roſſe, 
Kam auch der Centauren Schaar, 
Angelockt von Promius Pokale 
Kamen fie zum Göttermahle. 


Heil dir, hohe Nereide! 

Sang mit lautem Jubelliede 

Der Theſſalierinnen Chor; 

Heil dir! ſang der Mädchen Chor. 
Heil dir! Heil dem ſchönen Sterne, 
Der aus deinem Schooß erſteht! 


Und Apoll, der in die Ferne 
Der verborgnen Zukunft ſpäht, 
Und der auf den unbekannten 
Stamm der Muſen ſich verſteht, 
Chiron, der Centaure — nannten 
Beide ſchon mit Namen ihn, 
Der zu Priam's Königsſitze 
Kommen würde an der Spitze 
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Seiner Myrmidonenſchaaren, 

In des Speeres Wurf erfahren, 
Wüthend dort mit Mord und Brand, 
In des Räubers Vaterland — 

Auch die Rüftung, die er würde tragen, 
Künſtlich von Hephäflos Hand 

Aus gediegnem Gold geſchlagen, 

Ein Geſchenk der Göttlichen, 

Die den Göttlichen empfangen. 

So ward von den Himmliſchen 
Thetis Hochzeitfeſt begangen. 


Epode. 


Dir, Agamemnons thränenwerthem Kinde, 
Nicht bei der Hirten Feldgeſang 

Erzogen und der Pfeife Klang, 

Still aufgeblüht im mütterlichen Schooß, 
Dem Tapferſten der Inachiden 

Dereinſt zur ſüßen Braut beſchieden, 

Dir, Arme, fällt ein ander Loos! 

Dir flechten einen Kranz von Blüthen 

Die Griechen in das ſchöngelockte Haar. 
Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebar, 
Das, unberührt vom Joch, aus Felſenhöhlen, 
Unfern dem Meer, geſtiegen war, 

Wird dich der Opferſtahl entſeelen: 

Dann rettet dich nicht deine Jugend, 

Nicht das Errsthen der verſchämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geſtalt! 

Das Laſter herrſcht mit ſiegender Gewalt. 
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Es ſpricht mit frechem Angefichte 

Den heiligen Geſetzen Hohn. 

Die Tugend iſt aus dieſer Welt geflohn, 
Und dem Geſchlecht der Menſchen drohn 
Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte. 


Fünfter Akt. 


Erſter Auftritt. 
Klytämneſtra tommt. Der Chor. 


Alytämneſtra. 
Ich komme, meinen Gatten aufzuſuchen, 
Noch immer bleibt er aus — es iſt ſchon lange, 
Daß er das Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Unglückliche, nun ſie 
Erfuhr, was für ein Schickſal ſie erwartet. 
Er nähert ſich, den ich genannt. Der iſt's, 
Das iſt der Agamemnon, den man bald 
Verrucht wird handeln ſehn an ſeinen Kindern. 


Zweiter Auftritt. 
Agamemnon. Die VPorigen. 


Agamemnon. 
Gut, Klytämneſtra, daß ich außerhalb 
Des Zelts dich treffe und allein. Ich habe 
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Mich über Dinge mit dir zu beſprechen, 
Die einer Jungfrau, die bald Braut ſeyn wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 
Alytämneſüra. 
Und was iſt das, 
Wozu die Zeit ſich dir ſo günſtig zeiget? 
Agamemnon. 
Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alles 
Iſt in Bereitſchaft, das geweihte Waſſer, 
Das Opfermahl, das heil'ge Feu'r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
Ju ſchwarzem Blute roͤchelnd, fallen ſollen. 
Alytämneſtra. 
Gut redeſt du. Daß ich von deinem Thun 
Ein Gleiches rühmen könnte! — Aber komm 
Du ſelbſt heraus, mein Kind! 
(Sie geht und öffnet die Thür des Gezelts) 
Was dieſer da 
Mit dir beſchloſſen hat, weißt du ausführlich. 
Nimm unter deinen Mantel auch den Bruder, 
Oreſtes, mit dir! 
(Zu Agamemnon, indem Iphigenie heraustrltt.) 
Sieh, da iſt ſie, deine 
Befehle zu vernehmen. Was noch ſonſt 
Für ſie und mich zu ſagen übrig bleibt, 
Werd' ich hinzuzuſetzen wiſſen. 
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Dritter Auftritt. 


Iphigenie mit vem kleinen Orefles zu ven Vorigen. 


Agamemnon. 
Was iſt dir, Iphigenie? — — — Du weinſt? 
Du ſiehſt nicht heiter aus — du ſchlägſt die Augen 
Zu Boden und verbirgſt dich in den Schleier? 

Iphigenie. 

Ich Unglückſelige! Wo fang' ich an? 
Bei welchem unter allen meinen Leiden? 
Verzweiflung, wo ich nur beginnen mag, 


Verzweiflung, wo ich enden mag! 10 
Agamemnon. 


Was iſt das? 
Hat Alles hier zuſammen ſich verſtanden, 
Mich zu beſtürzen — Kind und Mutter außer ſich 
Und Unruh' im Geſichte — 
Alytämneſtra. 
Mein Gemahl, 
Antworte mir auf das, was ich dich frage, 


Aufrichtig aber! 
Agamemnon. 


Braucht's dazu Ermahnung? 
Zur Sache. 1 
Alytaͤmneſtra. 
Iſt's an dem — willſt du ſie wirklich 
Ermorden, deine Tochter und die meine? 
Agamemnon (fährt auf). 
unglückliche! was für ein Wort haft du geſprochen! 
Was argwöhnſt du? — Du ſollſt es nicht! 
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Alytämneſtra. 
Antworte 

Auf meine Frage! 

Agamemnon. 

Frage, was ſich ziemt, 

So kann ich dir antworten, wie ſich's ziemet. 

Alytümneſtra. 
So frag' ich. Sage du mir nur nichts Anders. 


Agamemnon. 
Furchtbare Göttinnen des Glücks und Schickſals 
Und du, mein böfer Genius! 


Alytaͤmneſtra 
Und meiner — 
Und dieſer hier! Ihn theilen drei Elende! 
Agamemnon. 
Worüber klagſt du? 
Alytämneſtra. 
Dieſes fragſt du noch? 
O dieſer Liſt gebricht es an Verſtande. 
Agamemnon. 
Ich bin verloren! Alles iſt verrathen! 
Klytäͤmneſtra. 
Ja, Alles iſt verrathen. Alles weiß ich, 
Und Alles hört' ich, was du uns bereiteſt. 
Dies Schweigen, dieſes Stoͤhnen iſt Beweiſes 
Genug. Das Reden magſt du bir erſparen. 
Agamemnon. 
Ich ſchweige. Reden, was nicht wahr iſt, hieße 
Mein Elend auch durch Frechheit noch erſchweren. 
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Alytämneſtra. 
Gib mir Gehör! die räthſelhafte Sprache 
Bei Seit'. Ich will jetzt offen mit dir reden. 


Erſt drangſt du dich — Das ſey mein erſter Vorwurf — 


Gewaltſam mir zum Gatten auf, entführteſt 
Mich räuberiſch, nachdem du meinen erſten 
Gemahl erſchlagen, Tantalus — den Säugling 
Von ſeiner Mutter Bruſt geriſſen, mit 
Grauſamem Wurf am Boden ihn zerſchmettert. 
Als meine Bruder drauf, die Söhne Zeus, 

Die Herrlichen, mit Krieg dich überzogen, 
Entriß dich Tyndar, unſer Vater, den 

Du kniend flehteſt, ihrem Zorn und gab 

Die Rechte meines Gatten dir zurücke. 

Seit dieſem Tag — kannſt du es anders ſagen? 
Fandſt du in mir die lenkſamſte der Frauen, 
Im Hauſe fromm, im Ehebette keuſch, 
Untadelhaft im Wandel. Sichtbar wuchs 

Der Segen deines Hauſes — Luſt und Freude, 
Wenn du hineintratſt! Wenn du öffentlich 
Erſchienſt, der frohe Zuruf aller Menſchen! 
Solch eine Ehgenoſſin zu erjagen, 

Iſt Wenigen beſchert. Deſto gemeiner ſind 

Die Schlimmen! Ich gebäre dir drei Töchter 
Und dieſen Sohn — und dieſer Töchter eine 
Willſt du jetzt ſo unmenſchlich mir entreißen! 
Fragt man, warum ſie ſterben ſoll — was kannſt du 
Hierauf zur Antwort geben? Sprich! ſoll ich's 
In deinem Namen thun? Daß Menelaus 
Helenen wieder habe, ſoll fie ſterben! 

O trefflich! Deine Kinder alſo ſind 
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Der Preis für eine Buhlerin! Und mit 

Dem Theuerſten, das wir beſitzen, wird 

Das Haſſenswürdigſte erkauft! — Wenn du 
Nun fort ſeyn wirſt nach Troja, lange, lange 
Ich im Palaſt indeſſen einſam ſitze, 

Leer die Gemächer der Geſtorbenen 

Und alle jungfräulichen Zimmer öde, 

Wie, glaubſt du, daß mir da zu Muth ſeyn werde? 
Wenn ungetrocknet, unverſiegend um 

Die Todte meine Thränen rinnen, wenn 

Ich ewig, ewig um ſie jammre: „Er, 

Der dir das Leben gab, gab dir den Tod! 

Er ſelbſt, kein Andrer, er mit eignen Händen!“ 
Sieh zu, daß dir von deinen andern Töchtern. 
Von ihrer Mutter, wenn du wiederkehrſt, 

Nicht ein Empfang dereinſt bereitet werde, 

Der ſolcher Thaten würdig iſt. O um 

Der Götter willen! zwinge mich nicht, ſchlimm 
An dir zu handeln! Handle du nicht fo 


An uns! — Du willſt ſie ſchlachten! Wie? und welche 


Gebete willſt du dann zum Himmel richten? 
Was willſt du, rauchend von der Tochter Blut, 
Von ihm erflehen? Fürchterliche Heimkehr 
Von einem ſchimpflich angetreinen Zuge! 
Werd' ich für dich um Segen flehen dürfen? 
Um Segen für den Kindermörder flehn, 

Das hieße Göttern die Vernunft ableugnen! 
Und ſey's, daß du nach Argos wiederkehrſt, 
Denkſt du dann deine Kinder zu umarmen? 
O, dieſes Recht haſt du verſcherzt! Wie könnten 
Sie dem ins Auge fehn, der eins von ihnen 
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Mit kaltem Blut erſchlug? — Darüber find 
Wir einverſtanden — Mußteſt du als König, 
Als Feldherr dich betragen — kam es dir 
Nicht zu, bei den Achivern erſt die Sprache 
Der Weisheit zu verſuchen? „Ihr verlangt 
Nach Troja, Griechen? Gut. Das Loss entſcheide, 
Weß Tochter ſterben ſoll!“ Das hätte Einem 
Gegolten wie dem Andern! Aber nicht, 
Nicht dir von allen Dangern allein 
Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 
Da! deinem Menelaus, dem zu Lieb' 
Ihr ſtreitet, dem hätt' es gebührt, ſein Kind 
Hermione, der Mutter aufzuopfern! 
Und ich, die immer keuſch dein Bett bewahrte, 
Soll nun der Tochter mich beraubet ſehn, 
Wenn jene Laſterhafte, glücklicher 
Als ich, nach Sparta heimzieht mit der ihren! 
Beſtreit mich, wenn ich Unrecht habe! Hab' 
Ich Recht — o, ſo geh' in dich! — bring ſie nicht 
Ums Leben, deine Tochter und die meine! 

Chor. 
Laß dich erweichen, Agamemnon! Denk, 
Wie ſchön es iſt, ſich feines Bluts erbarmen! 
Das wird von allen Menſchen eingeſtanden! 

Iphigenie. 

Mein Vater, hätt' ich Orpheus Mund, könnt' ich 
Durch meiner Stimme Zauber Felſen mir 
Zu folgen zwingen und durch meine Rede 
Der Menſchen Herzen, wie ich wollte, ſchmelzen, 
Jetzt würd' ich dieſe Kunſt zu Hülfe rufen. 


78 


Doch meine ganze Redekunſt find Thränen, 

Die hab' ich, und die will ich geben! Sieh, 
Statt eines Zweigs der Flehenden leg' ich 
Mich ſelbſt zu deinen Füßen — Tödte mich 
Nicht in der Blüthe! — Dieſe Sonne iſt 

So lieblich! Zwinge mich nicht, vor der Zeit 
Zu ſehen, was hier unten iſt! — Ich war's, 
Die dich zum erſtenmale Vater nannte, 

Die Erſte, die du Kind genannt, die Erſte, 
Die auf dem väterlichen Schooße ſpielte 

Und Küſſe gab und Küffe dir entlockte. 

Da ſagteſt du zu mir: „O meine Tochter, 
Werd’ ich dich wohl, wie's deiner Herkunft zienit, 
Im Hauſe eines glücklichen Gemahles 

Einſt glücklich und geſegnet ſehn?“ — Und ich 
An dieſe Wangen angedrückt, die flehend 

Jetzt meine Hände nur berühren, ſprach: 
„Werd' ich den alten Vater alsdann auch 

In meinem Haus mit ſüßem Gaſtrecht ehren 
Und meiner Jugend ſorgenvolle Pflege 

Dem Greis mit ſchoͤner Dankbarkeit belohnen?“ 
So ſprachen wir. Ich hab's recht gut behalten. 
Du haſt's vergeſſen, du, und willſt mich töbten. 
O, nein! bei Pelops, deinem Ahnherrn! nein! 
Bei deinem Vater, Atreus, und bei ihr, 

Die mich mit Schmerzen dir gebar und nun 
Aufs neue dieſe Schmerzen um mich leidet! 
Was geht mich Paris Hochzeit an? Kam er 
Nach Griechenland, mich Arme zu erwürgen? 
O gönne mir dein Auge! Gonne mir 

Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erhörung, 
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Daß ich ein Denkmal deiner Liebe doch 

Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruder! 

Kannſt du auch wenig thun für deine Lieben, 

Hinknien und weinen kannſt du doch. Er ſoll 

Die Schweſter nicht ums Leben bringen, ſag' ihm. 

Gewiß! auch Kinder fühlen Jammer nach. 

Sieh, Vater! eine ſtumme Bitte richtet er 

An dich — laß dich erweichen! laß mich leben! 

Bei deinen Wangen flehen wir dich an. 

Zwei deiner Lieben, der, unmündig noch, 

Ich, eben kaum erwachſen! Soll ich dir's 

In ein herzrührend Wort zuſammenfaſſen? 

Nichts Suͤßers gibt es, als der Sonne Licht 

Zu ſchaun! Niemand verlanget nach da unten. 

Der raſet, der den Tod herbeiwünſcht! Beſſer 

In Schande leben, als bewundert ſterben!!“ 

Char. 

Dein Werk iſt dies, verderbenbringende 

Helene! Deine Laſterthat empöret 

Die Söhne Atreus gegen ihre Kinder. 
Agamemnon. 

Ich weiß, wo Mitleid gut iſt, und, wo nicht. 

Liebt' ich mein eigen Blut nicht, raſen müßt ich. 

Eutſetzlich iſt mir's, Solches zu beſchließen, 

Entſetzlich, mich ihm zu entziehn — Seyn muß es. 

Seht dort die Flotte Griechenlandes! Seht! 

Wie viele Könige in Erz gewaffnet! 

Von dieſen Allen ſteht nicht Einer Troja, 

Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 

Du ſterbeſt denn, wie es der Seher fordert. 

Von wüthendem Verlaugen brennt das Heer, 
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Nach Phrygien die Segel auszuſpannen 

Und der Achiver Gattinnen auf ewig 

Von dieſen Räubern zu befrein. Umſonſt, 

Daß ich dem Götterſpruch mich widerſetze, 

Ich — du — und du — und unſre Töchter in 

Myeene würden Opfer ihres Grimmes. 

Nein, Kind! nicht Menelaus Sklave bin ich, 

Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt; 

Dein Vaterland will deinen Tod — ihm muß ich, 

Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. f 

Das Vaterland geht vor! — Die Griechen frei 

Zu machen, Kind, die Frauen Griechenlandes, 

Was au uns iſt, vor räubriſchen Barbaren 

Zu ſchützen — das iſt deine Pflicht und meine! 
(Er geht av.) 


Vierter Auftritt. 
Klytämneſtra. Iphigenie. Der Chor. 


Alytämneſtra. 
Er geht! Er flieht dich! — Tochter — Fremdlinge — 
Er flieht! — Ich Unglückſelige! Sie ſtirbt! 
Er hat ſein Kind dem Orkus hingegeben! 

Iphigenie. 

O weh mir! — Mutter, Mutter! Gleiches Leid 
Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage! 1? 
Kein Licht ſoll ich mehr ſchauen! Keine Sonne 
Mehr ſcheinen ſehn! — O Wälder Phrygiens! 5 
Und du, von dem er einft den Namen trug, 
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Erhabner Ida, wo den zarten Sohn. 
Der Mutter Bruſt entriſſen, Priamus 
Zu grauſenvollem Tode hingeworfen! 
O, hätt' er's nimmermehr gethan! den Hirten 
Der Rinder, dieſen Paris, nimmermehr 
Am klaren Waſſer hingeworfen, wo 
Durch grüne, blüthenvolle Wieſen, reich 
Beblümt mit Roſen, würdig, von Göttinnen 
Gepflüͤckt zu werden, und mit Hyaeinthen, 
Der Nymphen Silberquelle rauſcht — wohin 
Mit Hermes, Zeus geflügeltem Geſandten, 
Zu ihres Streits unſeliger Entſcheidung, 
Athene kam, auf ihre Lanze ftolz, 
Und, ſtolz auf ihre Reize, Cypria, 
Die Schlaue, und Saturnia, die Hohe, 
Auf Jovis königliches Bette ſtolz! 
O dieſer Streit führt Griechenland zum Ruhnie, 
Jungfrauen, mich führt er zum Tod! 
Chor. 
Du fällſt 

Für Ilion, Dianens erſtes Opfer. 

Iphigenie. 
Und er — o meine Mutter — er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er flieht! 
Er meidet ſein verrathnes Kind! Weh mir, 
Daß meine Augen ſie geſehen haben, 
Die traurige Verderberin! Ihr muß 
Ich ſterben — unnatürlich muß ich ſterben, 
Durch eines Vaters frevelhaften Stahl! 
O Aulis, Hätteft du der Griechen Schiffe 
In deinem Hafen nie empfangen! Hätte 

Schillers fämmtl. Werke. III. 5 
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Ein günſt'ger Wind nach Troja fie beflügelt, 

Kein Zeus hier am Euripus ſie verweilt! 

Ach, er verleiht die Winde nach Gefallen: 

Dem ſchwellt er mit gelindem Wehn die Segel, 

Dem ſendet er das Leid, die Angſt dem Andern, 

Den läßt er glücklich aus dem Hafen ſteuern, 

Den führt er leicht durchs hohe Meer dahin, 

Den hält er in der Mitte ſeines Laufes. 

War's nicht ſchon leidenvoll genug, nicht etwa 

Schon thränenwerth genug des Menſchen Loos, 

Daß er dem Tod noch rief, es zu erſchweren? 
g Chor. 

Ach, wie viel Unheil, wie viel Elend brachte 

Die Tochter Tyndar's über Griechenland! 

Du aber, Aermſte, jammerſt mich am meiſten, 

O, haͤtteſt du ſolch Schickſal nie erfahren! 


Fünfter Auftritt. 


Achilles, mit einigen Bewaffneten, erſcheint in der Ferne. 


Die Porigen. 


Iphigenie (erſchrocken). 
O Mutter, Mutter! Eine Schaar von Männern 
Kommt auf uns zu. 
Alytämneſtra. 
Der Göttinfohn iſt drunter, 
Für den ich dich hieher gebracht. 
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Iphigenie 


(eilt nach der Thür und ruft ihren Jungfrauen). 


Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Alytäm neſtra. 
Was iſt dir? Vor wem flieheſt du? 
Iphigenie. 
Vor ihm — 
Vor dem Peliden — ich erröthe, ihn 
Zu ſehn — 
Alytämne ra. 
Warum erröthen, Kind? 
Iphigenie. 
Ach, die 
Beſchämende Entwicklung dieſer — 
Alytämneſtra. 
Laß 
Die Glücklichen erröthen! — Dieſe züchtigen 
Bedenklichkeiten jetzt bei Seite, wenn 
Wir was vermögen ſollen — 
Achilles (tritt naher). 
Arme Mutter! 
Klytämneſtra. 
Du ſagſt ſehr wahr. 
, Achilles. 
Ein fürchterliches Schreien 
Hört man im Lager. 
Alytämneſtrau. 
Ueber was? Wem gilt es? 
7 Achilles. 
Hier deiner Tochter. 
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Alytämneſtra. 
O, das weiſſagt mir 
Nichts Gutes. 
Achilles. 
Alles dringt aufs Opfer. 
Alytämneſtra. 
Alles? 
Und Niemand iſt, der ſich dagegen ſetzte? 
Achilles. 
Ich ſelbſt kam in Gefahr — 
Alytämneſtra. 
Gefahr — 
Achilles. 
Geſteinigt 
Zu werden. 
Atytämneſtra. 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ſtrebteſt? 
Achilles. 
Eben darum. 
Alytämneſtra. 
Was? 
Wer durft' es wagen, Hand an dich zu legen? 
Achilles. 
Die Griechen alle. 
Alytämneſtra. 
Wie? Wo waren denn 
Die Schaaren deiner Myrmidonen? 
Achilles. 
Die 
Empörten ſich zuerſt. 
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Klytämneſtra. 
Weh mir! Wir ſind 
Verloren, Kind! 
Achilles. 
Die Hochzeit habe mich 
Bethöͤret, ſchrien fie. 
Alytämneſtru. 
Und was ſagteſt du 
Darauf? 
Achilles. 
Man ſolle die nicht würgen, 
Die zur Gemahlin mir beſtimmt geweſen. 
Klytämneſtra. 
Da ſagteſt du, was wahr iſt. 
Achilles. 
Die der Vater 
Mir zugedacht. . 
Alytämneſtra. 
Und die er von Myeene 
Ausdrücklich darum hatte kommen laſſen. 


Achilles. 
Vergebens! Ich ward überſchrien. 
Klytämneſtra. 
Die rohe 
Barbar'ſche Menge! 
Achilles. 


Dennoch rechne du 
Auf meinen Schutz. 
Alytämneſtra. 
So Vielen wirſt du's bieten, 
Ein Einziger? 
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Achilles. 
Siehſt du die Krieger dort? 
Alytämneſtra. 
O, möge dir's bei dieſem Sinn gelingen! 
Achilles. 
Es wird. 
Alytuͤmneſtra. 
So wird die Tochter mir nicht ſterben? 
ö Achilles. 
Solang ich Athem habe, nicht! 
Alytämneſtra. 
N Kommt man 
Etwa, ſie mit Gewalt hinweg zu führen? 
5 Achilles. 
Ein ganzes Heer. Ulyſſes führt es an. 
Alytämneſtra. 
Der Sohn des Siſyphus etwa? 
Achilles. 
Derſelbe. 
4 Alytämneſtra. 
Führt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
0 Achilles. 
Die Wahl des Heers, die ihm willkommen war. 
‘ Alytämneſtra. 
Ein traurig Amt, mit Blut ſich zu beſudeln! 
e Achilles. 
Ich werd' ihn zu entfernen wiſſen. 
Alytämnefra. 


Sollte 
Er wider Willen fie von hinnen reißen? 
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Achilles. 
Er? — Hier, bei dieſem blonden Haar! 
Alytämneſtra. 
Was aber 
Muß ich dann thun? 
Achilles. 
Du haäͤltſt die Tochter. 
Alytämneſtra. 
Wird 
Das hindern können, daß man ſie nicht ſchlachtet? 
Achilles. 
Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden!!“ 
Iphigenie. 
Höre 
Mich an, geliebte Mutter. Hört mich Beide. 
Was tobſt du gegen den Gemahl? Kein Menſch 
Muß das Unmögliche erzwingen wollen. 
Das größte Lob gebührt dem wohlgemeinten, 
Dem ſchönen Eifer dieſes fremden Freundes; 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich 
Der Griechen Zorn auf dich und ſtuͤrze mir 
Den großmuthsvollen Mann nicht ins Verderben. 
Vernimm jetzt, was ein ruhig Ueberlegen 
Mir in die Seele gab. Ich bin entſchloſſen, 
Zu ſterben — aber, ohne Widerwillen, 
Aus eigner Wahl und ehrenvoll zu ſterben! 
Hör meine Gründe an und richte ſelbſt! 
Das ganze große Griechenland hat jetzt 
Die Augen auf mich Einzige gerichtet. 
Ich mache ſeine Flotte frei — durch mich 
Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 
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Kein griechiſch Weib mehr zittern darf, gewaltſam 
Aus Hellas ſel'gem Boden weggeſchleppt 
Zu werden von Barbaren, die nunmehr 
Für Paris Frevelthat ſo fürchterlich 
Bezahlen müſſen — aller Ruhm davon 
Wird mein ſeyn, Mutter! Sterbend ſchütz' ich ſie. 
Ich werde Griechenland errettet haben, 
Und ewig ſelig wird mein Name ſtrahleu. 
Wozu das Leben auch ſo ängſtlich lieben? 
Nicht dir allein — du haſt mich allen Griechen 
Gemeinſchaftlich geboren. Sieh dort, ſieh 
Die Tauſende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Tauſende, des Ruders kundig! 
Entbrannt von edelm Eifer kommen ſie, 
Die Schmach des Vaterlands zu rächen, gegen 
Den Feind durch tapfre Kriegeskhat zu glänzen, 
Zu ſterben für das Vaterland. Dies Alles 
Macht' ich zu nichte, ich, ein einzigs Leben? 
Wo, Mutter, wäre das gerecht? Was kannſt 
Du hierauf ſagen? — Und alsdann — 

(Sich gegen Achilles wendend.) 

b Soll der's 
Mit allen Griechen, eines Weibes wegen, 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
Das darf nicht ſeyn!!“ Der einz'ge Mann verdient 
Das Leben mehr, als hunderttauſend Weiber. 
Und will Diana dieſen Leib, werd' ich, 

Die Sterbliche, der Göttin widerſtreben? 
Umſonſt! Ich gebe Griechenland mein Blut. 
Man ſchlachte mich, man ſchleife Troja's Veſte! 
Das ſoll mein Denkmal ſeyn auf ew'ge Tage, 


89 


Das ſey mir Hochzeit, Kind, Unſterblichleit! 
So will's die Ordnung, und fo ſey's! Es herrſche 
Der Grieche, und es diene der Barbare! 
Denn der iſt Knecht, und jener frei geboren! 
Chor. 
Dein großes Herz zeigſt du — doch grauſam iſt 
Dein Schickſal, und ein hartes Urtheil ſprach Diana. 
Achilles. 
Wie glücklich machte mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Glückſel'ges Griechenland, fo ſchön errettet! 
Glückſelig du, durch ein ſo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haſt du da geſprochen! 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ſtarken 
Nothwendigkeit willſt du nicht widerſtreben. 
Was einmal ſeyn muß, muß vortrefflich ſeyn. 
Je mehr dies ſchöne Herz ſich mir entfaltet, 
Ach, befto feuriger lebt's in mir auf, 
Dich als Gemahlin in mein Haus zu führen. 
O ſinn' ihm nach. So gern thät' ich dir Liebes, 
Und führte dich als Braut in meine Wohnung. 
Kann ich im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — o, beim Leben meiner Mutter! 
Es wird mir ſchrecklich ſeyn. Erwäg's genau. 
Es iſt nichts Kleines um das Sterben! 
Iphigenie. 

Meinen 
Entſchluß bringt kein Beweggrund mehr zum Wanken. 
Mag Tyndar's Tochter, herrlich vor uns Allen, 
Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer 
In blut'gem Kampf bewaffnen — meinetwegen 


90 


Sollſt du nicht ſterben, Fremdling! Meinetwegen 
Soll Niemand durch dich ſterben! Ich vermag's, 
Mein Vaterland zu retten. Laß mich's immer! 
Achilles. 
Erhabne Seele — Ja! Iſt dies dein ernſter 
Entſchluß, ich kann dir nichts darauf erwiedern. 
Warum, was Wahrheit iſt, nicht eingeſtehn? 
Du Haft die Wahl des Edelſten getroffen! 
Doch dürfte die gewaltſame Entſchließung 
Dich noch gereun: drum halt' ich Wort und werde 
Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ſtehn — kein müß'ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schutz. Wer weiß, 
Wenn nun der Stahl an deinem Halſe blinkt, 
Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreuet? 
Denn nimmer werd' ich's dulden, daß dein Leben 
Ein allzuraſch gefaßter Vorſatz Fürze. 
Jetzt führ' ich dieſe — 
(auf feine Bewaffneten zeigenp) 
nach der Göttin Tempel; 
Dort findeſt du mich, wenn du kommſt. 


(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Iphigenie. Klytämneſtra. Der Chor. 
Iphigenie. 


Nun Mutter! — 


Es netzen ſtille Thränen deine Augen? 
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Alytämnefira. 
Und hab' ich etwa keinen Grund, zu weinen? 
O ich Unglückliche! 
Iphigenie. 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter. Eine Bitte 
Gewähre mir! 
Alytämneſtra. 
Entdecke ſie, mein Kind! 
Die Mutter findeſt du gewiß. 
Iphigenie. 
Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzuſchneiden, auch kein ſchwarzes 
Gewand um dich zu ſchlagen — 
Alytämneſtra. 
Wenn ich dich 
Verloren habe? Kind, was forderſt du? 
Iphigenie. 
Du haſt mich nicht verloren — deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich krönen. 
Alytämneſtra. 
Ich ſoll mein Kind im Grabe nicht betrauern? 
Iphigenie. 
Nein, Mutter! Für mich gibt's kein Grab. 
Klytämneſtra. 
Wie das? 
Führt nicht der Tod zum Grab? 
Iphigenie. 
Der Tochter Zeus 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe. 
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Alytämneſtra. 
Du haſt mich überzeugt. Ich will dir folgen. 
Iphigenie. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte über Griechenland. 
Alytämneſtra. 
Was aber hinterbring' ich deinen Schweſtern? 
0 N Iphigenie 
Auch ſie laß keinen Trauerſchleier tragen. 
— Alytämneſtra. 
Darf ich die Schweſtern nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
Iphigenie. 
Mög’ 
Es ihnen wohl ergehen! — Diefen da 
. (auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
fHlytämneſtra. 
Küſſ' ihn noch einmal 
Zum letzten Male! 
Iphigenie (ihn umarmend). 
Liebſtes Herz! Was nur 
In deinen kleinen Kräften hat geſtanden, 
Das haſt du redlich heut' an mir gethan! 
e Alytämneſtra. 
Kann ich noch etwas Angenehmes ſonſt 
In Argos dir erzeigen? 
Iphigenie. 
f Meinen Vater 
Und deinen Gatten — haſſ ihn nicht! 
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Alytämneſtra. 
O, der 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werden! 
Iphigenie. 
Ungern läßt er für Griechenland mich bluten. 
Alytämneſtra. 
Sprich: hinterliſtig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ſich umſchauend). 
Wer führt mich zum Altar? — Denn an den Locken 
Möcht' ich nicht hingeriſſen ſeyn. 
Alytämneſtra. 
Ich ſelbſt. 
Iphigenie. 
Nein, nimmermehr! 
Klytämneſtra. 
Ich faſſe deinen Mantel. 
Iphigenie. 
Sey mir zu Willen, Mutter, bleib! — Das iſt 
Anſtändiger für dich und mich! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet ſich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieſe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden foll. 
(Sie wendet ſich zum Gefolge.) 
Alytämnefrn (folgt ihr mit den Augen). 
Du gehſt, 
Mein Kind? 
Iphigenie. 
Um nie zurück zu kehren! 
Alytämneſtra. 
Verläſſeſt deine Mutter? 
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Iphigenie. 
Und unwuͤrdig 
Von ihr geriſſen, wie du ſiehſt. 
Alytämneſtra. 
O, bleib! 
Verlaß mich nicht! 
(Will auf ſie zueilen.) 
Ipbigenie (tritt zuräd). 
Nein, keine Thränen mehr! 
(Sie redet den Chor an, mit dem fie gekommen iſt) 
Ihr Jungfrau'n, ſtimmt der Töchter Jupiters 
Ein hohes Loblied an aus meinem Leiden 
Zum frohen Zeichen für ganz Griechenland! 
Das Opfer fange an — Wo find die Körbe? 
Die Flamme lodre um den Opferkuchen! 
Mein Vater faſſe den Altar! Ich gehe, 
Heil und Triumph zu bringen den Achivern, 
Kommt, führt mich hin, der Phrygier und Trojer 
Furchtbare Ueberwinderin! Gebt Kronen, 
Gebt Blumen, dieſe Locken zu bekränzen! 
Erhebt den Tanz um den beſprengten Tempel, 
Um den Altar der Königin Diana, 
Der Göttlichen, der Seligen! Denn, nun 
Es einmal ſeyn muß, will ich das Orakel 
Mit meinem Blut und Opfertode tilgen. 
(wendet ſich K 7 
ich gegen Klytemneſtra, die in ſtumme Traurigk 
. bald, ehrwürd'ge Mutter, ar wir A Su 
Die heil ge Handlung duldet keine Thraͤnen. 
PEN ie Iphigenie. 
Helft mir Dianen preiſen, Jungfrauen, 
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Die, Chaleis nahe Nachbarin, in Aulis 
Gebietet, wo die Flotte Griechenlands 
Im engen Hafen meinetwegen weilet! 
O Argos, mütterliches Land! und du, 
Der frühen Kindheit Pflegerin, Mycene! 
Chor. 
Die Stadt des Perſeus rufſt du an, von den 
Cyklopen für die Ewigkeit gegründet! 
Iphigenie. 
Ein fhöner Stern ging den Achivern auf 
In deinem Schooß — Doch nein! ich will ja freudig ſterben. 
Chor. 
Im Ruhm wirft du unſterblich bei uns leben. 
Iphigenie. 
O Fackel Jovis! Schoner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut ſich mir jetzt auf, 
Zu einem andern Schickſal ſcheid' ich über. 


Geliebte Sonne, fahre wohl!“ 
(Sie geht ab.) 


Hier ſchließt ſich die dramatiſche Handlung. Was noch folgt, iſt die 
Erzählung von Iphigenlens Betragen beim Opfer und ihrer wunder. 
baren Errettung. 


Anmerkungen. 


Dieſe Tragödie iſt vielleicht nicht die tavelfreteſte des Euripides, weder 
Im Ganzen, noch in ihren Theilen. Agamemnons Charakter iſt nicht feſt 
gezeichnet und durch ein zweideutiges Schwanken zwiſchen Unmenſch und 
Menſch, Ehrenmann und Betrüger, nicht wohl fähig, unſer Mitleiden 
zu erregen. Auch bei dem Charakter des Achilles bleibt man zweifelhaft, 
ob man ihn tadeln oder bewundern ſoll Nicht zwar, weil er neben dem 
Naeine'ſchen Achilles zu ungalant, zu unempfindſam erſcheint, der fran— 
zöfifche Achilles iſt der Liebhaber Iphigentens, was jener nicht iſt und 
nicht ſeyn ſoll; dieſe kleine, eigennützige Lelvenſchaft mürte ſich mit dem 
hohen Ernſt und dem wichtigen Intereſſe des griechlſchen Stücke nicht ver⸗ 
tragen. Hätte ſich Achilles wirklich überzeugt, daß Griechenlands Wohl 
dieſes Opfer erhelſche, fo möchte er fie immer bewundern, bektagen und 
ſterben laſſen. Er iſt ein Grieche und ſelbſt ein großer Menſch, ver tiefes 
Schickſal eher beneidet, als fürchtet; aber Eurlpides nimmt ihm ſelbſi 
dieſe Entſchuldigung, indem er ihm Verachtung des Orakels, wenigſtens 
Zweifel in den Prieſter, ver es verkündigt hat, in den Mund legt — man 
ſehe die dritte Scene des vierten Akts — und ſelbſt fein Anerbieten, Spbi- 
genlen mit Gewalt zu erretten, beweist feine Geringſchuͤtzung des Orakels: 
denn wie könnte er ſich gegen das auflehnen, was ihm heilig iſt? Wenn 
aber das Heklige wegfallt, fo kaun er in ihr nichts mehr ſehen, als ein 
Opfer der Gewalt und prleſterlichen Künſte, und kann ſich dieſer groß, 
müthige Goͤtterſohn auch alsdann noch fo ruhig dabei verhalten? Muß 
er fie nicht vielmehr, wenn fie mit thörichtem Fanatksmus gleich ſelbſt in 
den Tod ſtürzen will, mit Gewalt vavon zurückhalten, als daß er ihr er- 
lanben konnte, ein Opfer ihrer Verblendung zu werden? Man nehme es 
alſo, wie man will, fo iſt entweder fein Verſuch zu retten thoͤricht, oder 
ſeine nachfolgende Ergebung unverzeihlich, und inconſequent bleibt in 
jedem Falle ſein Betragen. Der Chor in dieſem Stücke, wenn ich feine 
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erſte Erſcheinung ausnehme, iſt ein ziemlich überflüſſiger Theil der Hand⸗ 
lung, und, wo er ſich in den Dialog miſcht, geſchieht es nicht immer auf 
eine geiſtvolle Weiſe; das ewige monotoniſche Verwünſchen ves Paris und 
der Helene muß endlich Jeden ermüden. Was gegen die durch ein Wun⸗ 
der bewirkte Entwickelung des Stücks zu ſagen wäre, übergehe ich; über⸗ 
haupt aber iſt zwiſchen der dramatiſchen Fabel dieſes Dichters und ſeiner 
Moral oder den Geſinnungen ſeiner Perſonen zuweilen ein ſeltſamer Wi⸗ 
derſpruch ſichtbar, den man, ſo viel ich weiß, noch nicht gerügt hat. 
Die abenteuerlichſten Wunder- und Göttermährchen verſchmäht er nicht; 
aber ſeine Perſonen glauben nur nicht an ihre Götter, wie man häufige 
Beiſpiele bei ihm findet. Iſt es dem Dichter erlaubt, feine eigenen Ge⸗ 
ſinnungen in Begebenheiten einzuflechten, die ihnen fo ungleichartig find, 
und handelt er nicht gegen ſich ſelbſt, wenn er den Verſtand ſeiner Zu⸗ 
ſchauer in eben dem Augenblicke aufklärt oder ſtutzen macht, wo er ihren 
Augen einen höhern Grad von Glauben zumuthet? Sollte er nicht viel. 
mehr die fo leicht zu zerſtörende Illuſion durch die genaueſte Ueberein⸗ 
ſtimmung von Geſinnungen und Begebenheiten zuſammen zu halten und 
dem Zuſchauer den Glauben, der ihm fehlt, durch die handelnden Per- 
ſonen unvermerkt mitzutheilen befliſſen ſeyn? 

Was Einige hingegen an dem Charakter Iphigeniens tadeln, wäre 
ich ſehr verſucht, dem Dichter als einen vorzüglich ſchönen Zug anzu⸗ 
ſchreiben: dieſe Miſchung von Schwäche und Stärke, von Zaghaftigkeit 
und Heroismus, iſt ein wahres und reizendes Gemälde der Natur. Der 
Uebergang von Einem zum Andern iſt ſanft und zureichend motivirt. Ihre 
zarte Jungfräulichkeit, die zurückhaltende Würde, womit fie den Achilles, 
ſelbſt da, wo er Alles für fie gethan bat over zu thun bereit iſt, in Ent⸗ 
fernung hält, die Beſcheidenheit, alle Neugier zu unterbrüden, die das 
räthſelhafte Betragen ihres Vaters bei ihr rege machen muß, ſelbſt einige 
hier und da hervorblickende Strahlen von Muth willen und Auftigkeit. ihr 
beller Verſtand, der ihr fo glücklich zu Hülfe kommt, ihr ſchreckliches 
Schickfal noch ſelbſt von der lachenden Seite zu ſehen, die ſanft wieder⸗ 
kehrende Anhanglichkeit an Leben und Sonne — der ganze Charakter if 
vortrefflich. Klytämneſtra — mag fie anderswo eine noch ſo laſterhafte 
Gattin, eine noch ſo grauſame Mutter ſeyn, darum kümmert ſich der 
Dichter nicht — hier iſt fie eine zärtliche Mutter und nichts als Mutter; 
mehr wollte und brauchte der Dichter nicht. Die mütterliche Zärtlichkeit 
its, die er in ihren fanften Bewegungen, wie in ihren heftigen Aus- 
brüchen ſchilvet. Aus dieſem Grunde finde ich vie Stelle im fünften Akt, 
wo fie Iphigenten auf die Bitte, fie mochte ihren Gemabl nicht haſſen, 

Schillers ſämmtl Werke. III. m 
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zur Antwort gibt: „O, ver foll ſchwer genug an dich erinnert werden!“ 
eine Stelle, merin ihre künftige Morpthat vorbereitet zu ſeyn ſcheint, 
eher zu tadeln, als zu loben — zu tadeln, weil fie dem Zuſchauer (dem 
griechifchen wenigſtens, der in der Geſchichte des Hauſes Atreus ſehr gut 
bewandert war, und für den doch der Dichter ſchrieb) plötzlich die andere 
Klytämneſtra, die Ehebrecherin und Mörderin, in den Sinn bringt, an 
die er jetzt gar nicht denken ſoll, mit der er die Mutter, vie zärtliche 
Mutter, gar nicht vermengen fol. So glücklich und ſchoͤn der Gedanke 
iſt, in demjenigen Stücke, worin Klytämneſtra als Moͤrderin ihres Ge⸗ 
mahls erſcheint, das Blld ver beleidigten Mutter und die Begebenheit in 
Aulis dem Zuſchauer wieder ins Gevächtniß zu bringen (wie es z. B. im 

Agamemnon des Aeſchylus geſchieht), fo ſchön vieſes iſt, und aus eben dem 
Grunde, warum dieſes ſchön iſt, iſt es fehlerhaft, in dasjenige Stück, 
das uns die zärtliche, leivende Mutter zeigt, die Ehebrecherin und Mor. 
derin aus dem andern herüberzuziehen; jenes nämlich diente dazu, den 
Abſcheu gegen fie zu vermindern, dieſes kann keine andere Wirkung haben, 
als unſer Mitleiven zu entkräften. Ich zweifle auch febe, ob Euripives 
bei der oben angeführten Stelle dieſen unlautern Zweck gehabt hat, den 
ihm Viele geneigt ſeyn dürften als eine Schönheit unterzuſchieben. 

Die Geſinnungen In dieſem Stücke find groß und edel, die Handlung 
wichtig und erhaben, die Mittel dazu glücklich gewählt und geordnet 
Kann etwas wichtiger und erhabener ſeyn, als dle — zuletzt doch frei. 
willlge — Aufopferung einer jungen und blühenden Fürſtentochter für 
das Glück fo vieler verſammelten Nationen? Konnte die Größe dleſes 
Opfers in ein volleres und ſchöneres Licht geſtellt werden, als durch das 
prächtige Gemälde, das der Dichter durch den Chor (in der Imifchenhant- 
lung des erſten Aktes) von der glänzenden Ausrüſtung des grlechiſchen 
Heeres gleichſam im Hintergrunde entwerfen läßt? Wie groß endlich unt 
wie einfach malt er uns Griechenlands Helden, denen dieſes Opfer ge⸗ 
bracht werden ſoll, in ihrem herrlichen Repräſentanten Achilles? 

Die gereimte Ueberſetzung der Chöre gibt dem Stücke vielleicht ein 
zwitterartiges Anſehen, indem fie lyriſche und dramatiſche Poeſie mit ein⸗ 
ander vermengt; vielleicht finven einige ſie unter der Würde des Drama. 
Ich würde mir dieſe Neuerung auch nicht erlaubt haben, wenn ich nicht 
geglaubt hätte, die in der Ueberſetzung verloren gehende Harmonie der 
grlechiſchen Verſe — ein Verluſt, der hier um fo mehr gefühlt wird, 
da in dem Inhalte ſelbſt nicht immer der größte Werth liegt — im Deut⸗ 
ſchen durch etwas erſetzen zu müſſen, wovon ich gern glaube, daß es jener 
Harmonie nicht nahe kommt, was aber, wäre es auch nur der über⸗ 
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wundenen Schwierigkeit wegen, vielleicht einen Reiz für diejenigen Leſer 
bat, die vurch eine ſolche Zugabe für die Chöre ves griechiſchen Trauerſpiels 
erſt gewonnen werden müſſen. Kann mich viefes bei unſern griechiſchen 
Zeloten nicht entſchuldigen, fo ſind fie hinlänglich durch die Echmierig- 
keiten gerächt, vie ich bei dleſem Verſuche vorgefunden habe. In einigen 
wenigen Stellen hab' ich mir erlaubt, von der gewohnlichen Erklärungs⸗ 
art abzugehen, wovon hier meine Gründe. 

Weil es mir fo gefiel — denn deiner Knechte bin ich 
keiner. Dieſer Sinn ſchien mir den Worten des Textes angemeflener 
und überhaupt griechiſcher zu ſeyn, als welchen Brumopy und andere 
Ueberſetzer dieſer Stelle geben. Ma volont& est mon droit. Esi-ce à 
vous à me donner la loi? Nicht doch! So konnte Menelaus nicht auf 
den Vorwurf antworten, den ihm Agamemnon macht, was er nöthig 
habe, ſeine (Agamemnons) Angelegenheiten zu beobachten, zu bewachen 
(purksoerv)? Ich hab' es nicht nöthig, antwuptete Menelaus, denn ich 
bin nicht vein Knecht. Ich hab' es gethan, weil es mir fu gefiel, quis 
voluntas me vellicabat. Auch mußte Brumoy in der Frage ſchon dem 
griechiſchen Texte Gewalt anthun, um ſeine Antwort herauszubringen. 
be quel droit, je vous prie, entrez-vous dans mes seerets sans mon 
aveu? Im Text heißt es bloß: Was Haft du meine Angelegenhelten zu 
beobachten? Im Franzöſiſchen iſt die Antwort trotzig, im Griechiſchen iſt 
fie naiv. 

2 Wie flel dir plötzlich da die Laſt vom Her zen. Im Grie⸗ 
chiſchen klingt es noch ſtärker: Du freuteſt dich in deinem Herzen. Er. 
lelchtert konnte ſich Agamemnon allenfalls fühlen, daß ihn durch Kalchas 
ein Weg gezeigt wurde, feine Feldherrnwürde zu erhalten und feine ehr- 
gelzigen Abſichten durchzuſetzen; freuen konnte er ſich aber voch nicht, 
daß dieſes durch die Hinrichtung ſeiner Tochter geſchehen mußte. 

3 Diefe ganze Antlſtrophe, bie zwei erſten Abſätze beſonders, find mit 
einer gewiſſen Dunkelheit behaftet: die Moral, die ſie enthalten, iſt zu 
allgemein, man vermißt ven Zuſammenhang mit dem lebrigen. Pre- 
»öt hält den Text für verdorben. Dleſe allgemeinen Reflexionen des 
Chors über ſeine Sitten und Anſtaͤndigkeit, dünkt mir, könnten eben fo 
gut durch das unartige Betragen beider Brüder gegen eine der vorher- 
gehenden Scenen, davon der Cher Zeuge geweſen iſt, veranlaßt worden 
ſevn, als durch den Frauenraub des Paris. Die Schwierigkeit, den 
eigentlichen Sinn des Textes herzuſtellen wird die Freiheit entſchulvigen 
die ich mir bei der Ueberſetzung genommen habe. 

Du wirft immer mit mir gehen! Woͤrtlich müßte überfegt 
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werden: Meine Tochter, du kommſt eben dahin, wo dein Vater; eder: 
Es kommt mit dir eben dahin, wo mit deinem Vater. Wenn dieſer 
Doppelſinn nicht auf den Gemeinplag hinauslaufen ſoll, vaß eines ſterben 
muſſe, wie das andre, welches Euripives doch ſchwerlich gemeint haben 
konnte, fo ſcheint mir der Sinn, den ich in der Ueberſetzung vorgezogen 
habe, der angemeſſenere zu fepn: dein Bild wird mich immer begleiten. 
Die Erklärungsart des franzöſiſchen Ueberſetzers iſt etwas weit hergeholt 
und gibt einen froſtigen Sinn: dich erwartet ein ähnliches Schickſal. 
Auch du wirſt eine weite Seereiſe machen. 

5 Du haſt dich weggemacht ins Ausland. Dort mach' dir 
zu thun. Ea ds rd apdαοο. In vieſem 270 y liegt, vünkt 
mir, ein beſtimmterer und ſchärferer Sinn, als andere Ueberſetzer darein 
gelegt haben. Klytämneſtra nämlich macht ihrem Gemahl den verſteckten 
Vorwurf, daß er die Seinigen verlaſſen habe, um ſich einer auswärtigen 
Unternehmung zu widmen. Er habe ſich feiner Hausrechte dadurch be, 
geben, will fie ſagen. Er ſey ein Fremder. Du haft dich hinausgemacht, 
ſo bekümmere dich um Dinge, die draußen ſind! 

6 Gewiß recht brav, ſobald fie mögen. Dieſe Stelle hat 
Brumoy zwar fehr gut verſtanden, auch den Sinn, durch eine Um⸗ 
ſchreibung freilich, ſebr richtig ins Franzoͤfiſche übergetragen; aber ihre 
wirkliche Schönheit ſcheint er doch nicht erkannt zu haben, wenn er ſagen 
kann: Je crains de n’avoir ete que trop ſidèele A mon original, à ses de- 
Pens et aux miens. Die Stelle iſt voll Wahrheit und Natur. Klytim- 
neſtra, ganz erfüllt von ihrer gegenwärtigen Bedrängniß, ſchildert dem 
Achilles ihren verlaſſenen Zuſtand im Lager der Griechen, und in der 
Hitze übres Affekts kommt es ihr nicht darauf an, in ihre Schilderung 
des griechiſchen Heers einige harte Worte mit einflleßen zu laſſen, die 
man ihr, als einer Frau, die ſich vurch ein außerordentliches Schlckſal 
aus ihrem Gynäceum plötzlich in eine ihr ſo fremde Welt verſetzt, und 
der Discretion eines trotzigen Kriegsheers überlaſſen ſieht, gern zu gute 
halten wird. Mitten im Strom ihrer Rede aber fällt es ihr ein, vaß fie 
wor dem Achilles ſteht, der ſelbſt einer davon iſt: dieſer Gedanke, viel. 
leicht auch ein Stirnrunzeln des Achilles, bringt fie wiever zu ſich felbit 
Sie will einlenken und, je ungeſchickter, vefto wahrer! Sm Griechiſchen 
find es vier kurze hineingeworfene Worte: 29/61 O, ora - 
Awdıy, woraus im Deutſchen freilich noch einmal ſo viel geworden ſinr. 
Prendt, veſſen Bemerkungen ſonſt voll Scharffinn find, verbeſſert feine 
Vorgänger hler auf eine ſehr unglückliche Art: Clylemnestre, ſagt ev, 
veut dire ei dit, 3 ce qu'il me semble, aussi clairement qu'il &toit 


101 


necessaire, qu’Achille peut se servir de son ascendant sur l’armee pour 
prevenir les dessins d’Agamemnon. Le P. Brumoy n’eüt point trahi son 
auteur en exprimant cetie pensée. Nein, ein fo geſuchter Gedanke kann 
höchſtens einem eiskalten Commentator, nie aber dem Euripides over 
feiner Klytämneſtra eingekommen ſeyn! 

7 Ja, haſſenswerther ſelbſt als Menelaus müßt ich ſeyn. 
Der griechiſche Achilles drückt ſich beleidigender aus. Ich wäre gar nichts, 
und Menelaus liefe in der Reihe der Männer. Haſſen konnte man den 
Menelaus, als den Urheber dieſes Unglücks, aber Verachtung verdiente 
er darum nicht. 

s Und du wirft eilen, fie zu fliehen! Ich weiß nicht, ob ich in 
vieſer Stelle den Sinn meines Autors getroffen habe. Wörtlich heißt fie: 
„Erſtlich betrog mich meine Hoffnung, dich meinen Eldam zu nennen; 
alsdann tft dir meine ſterbende Tochter vielleicht eine boͤſe Vorbeveutung 
bei einer künftigen Hochzeit, wovor du dich hüten mußt. Aber du haft 
wohlgeſprochen am Anfang wie am Ende.“ Der franzöfifche Ueberſetzer 
erlaubt ſich einige Freiheiten, um die Stelle zufammenhängenber zu 
machen. Mais d’un autre ebe, quel ſuneste pr&sage pour votre hymen. 
que la mort de l’&pouse, qui vous fut destinee! le second malheur in- 
teresse l’epoux aussi bien que la mere. Enfin qu’ajouterais-je à vos 
paroles etc. Hier, und nach dem Buchſtaben des Textes, iſt es nur eine 
Warnung; ich nahm es als einen Zweifel, eine Beſorgniß der Klytäm⸗ 
neſtra So ſehr dieſe durch Achilles Verſicherungen beruhlgt ſeyn konnte, 
fo liegt es doch ganz in dem Charakter der ängftlichen Mutter, immer 
Gefahr zu ſehen, immer zu ihrer alten Furcht zurückzukehren. Auch das 
was folgt, wird dadurch in einen natürlichen Zuſammenhang mit dem 
Vorhergehenden gebracht. Aber Alles, was du ſagteſt, war ja wohl ge⸗ 
ſprochen, d. 1. ich will deinen Verſicherungen trauen. 

9 Gibt's keine Götter — warum leid' ich? Gewöhnlich üher- 
ſetzt man dieſe Stelle: ei 05 un, ti et woveiv; als eine allgemeine 
moralifche Reflexion: gibt's keine Götter — wozu unſer mühſames Streben 
nach Tugend? Moraliſche Reflexionen ſind zwar ſehr im Geſchmack des 
Euripides; dieſe aber ſcheint mir im Munde der Klytämneſtra, die zu 
ſehr auf ihr gegenwärtiges Lelden geheftet iſt, um ſolchen allgemeinen 
Betrachtungen Raum geben zu koͤnnen, nicht ganz ſchicklich zu ſeyn. Der 
Sinn, in dem ich vieſe Stelle nahm, wird durch feine nähere Beziehung 
auf ihre Lage gerechtfertigt, und der Buchſtabe des Textes ſchließt ihn 
nicht aus. Gibt es keine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum 
muß meine Iphigenie einer Diana wegen ſterben? 
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% Verzweiflung, wo ich nur beginnen mag! Verzwelf⸗ 
lung, wo ich enden mag! Joſua Barnes überfegt: Quodnam ma- 
lorum meorum sumam exordium? Omnibus enim licet uti primis et 
postremis et mediis ubique. Angenommen, daß dieſer Sinn der wahre 
iſt, ſo liegt ihm vielleicht eine Anſpielung auf irgend eine griechiſche Ge⸗ 
wohnheit zum Grunde, dergleichen man im Euripides mehrere findet. 
Da der Reiz, den eine ſolche Anſpielung für ein griechlſches Publikum 
haben konnte, bei uns wegfällt, fo würde man dem Dichter durch eine 
treue Ueberſetzung einen ſchlechten Dienft erwelſen 

Beſſer in Schande leben, als bewundert ſterben. Der 
franzöſiſche Ueberſetzer mildert biefe Stelle: Une vie malheurcuse est 
meme plus prisee qu'une glorieuse mort. Wozu aber dieſe Milderung? 
Jphigenie darf und ſoll in dem Zuſtande, worin fie iſt, und in dem 
Affecte, worlu fie redet, den Werth des Lebens übertreiben. 

12 Gleiches Leid berechtigt mich zu gleicher Jammerklage— 
Wehe mir! ruft die Mutter. Wehe mir! ruft vie Tochter: denn das 
nämliche Lied ſchickt ſich zu belder Schickſal. Der P. Brumoh nimmt 
es in der That etwas zu ſcharf, wenn er dem Euripides Schuld gibt, als 
habe er mit dem Worte 45 die Versart bezeichnen wollen, und bei 
dieſer Gelegenheit die welſe Bemerkung macht, daß eln Aeteur niemals 
von ſich ſelbſt ſagen muͤſſe, er rede in Verſen. 

13 Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden. Wörtlich 
helft es: Es wird (oder er wird) aber doch dazu kommen! — Nun kann 
es freilich auch fo verſtanden werden: Klytämneſtra. Wird darum 
mein Kind nicht geopfert werden? Achilles. Darum wird er wenigſtene 
kommen; over es kann heißen: Achilles. Du haltß deine Tochter feft. 
Klytamneſtra. Wird das hindern konnen, daß man fie nicht opfert? 
Achtiles. Nein; er wird aber vort feinen Angriff thun. — Die ange⸗ 
nommene Erklärungsart ſcheint die natürlichſte zu ſeyn. 

1 Dies iſt eine von den Stellen, die dem Euripives den Namen des 
Welberfeindes zugezogen hat. Wenn man fie aber nur auf den Achilles 
deutet, fo verliert fie das Anſtößige; und dieſe Erklarungsart ſchließt auch 
der Text nicht aus. 


Stenen 


aus den 


Phönizierinnen des Euripides. 


Perſonen. 


Jokaſta, des Oedipus Gemahlin und Mutter, Königin zu Theben. 


Antigone, ihre Tochter. 

Eteokles, 

Polyntees, ö ihre und des Oedipus Söhne. 
Hofmeiſter der Antigone. 

Chor fremder Frauen aus Phöͤnizien. 


Die Scene iſt vor dem Palaſt des Oedipus zu Theben. 


Seenen aus den Phönizierinnen. 


Jo kaſta. 
O, der du wandelſt zwiſchen den Geſtirnen 
Des Himmels und, auf goldnem Wagen thronend, 
Mit flucht'gen Roſſen Flammen von dir ſtrömſt, 
Erhabner Sonnengott — wie feindlich ſtreng 
Sahſt du auf Thebens Land herab, als Kadmus, 
Der Tyrer, ſeinen Fuß hieher geſetzt. 
Dem Könige gebar der Venus Tochter 
Harmonia den Polydor; von dieſem 
Soll Labdakus, des Lajus Vater, ſtammen. 
Ich bin Menöreus Tochter; meinen Bruder 
Nennt Kreon ſich von mütterlicher Seite. 
Jokaſta heiß' ich — alſo nannte mich 
Mein Vater — und mein Ehgemahl war Lajus. 
Der ging, als lang kein Kinderſegen kam, 
Nach Phöbus Stadt, aus unſerm Chebette 
Sich einen Leibeserben zu erflehn. 
Ihm ward die Antwort von dem Gott: „Beherrſcher 
Der roſſekundigen Thebaner, werde 
Nicht Vater wider Jovis Schluß! denn zeugſt 
Du einen Sohn, fo wird dich der Erzeugte töbten 
Und wandeln muß dein ganzes Haus durch Blut.“ 
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Doch er, von Luft und Barchus Wuth beftegt, 
Ward Vater — Als ein Knabe nun erſchien, 
Gab er, der Uebereilung jetzt zu ſpät 

Gewahr und des Orakels eingedenk, 

Dem Neugebornen, dem er durch die Sohlen 
Ein ſpitzig Eiſen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Junos Au zu werfen, die ben Gipfel 
Eithärons ſchmückt. Hier ward er von den Hirten 
Des Polybus gefunden, heimgetragen 

Und vor die Königin gebracht, die, meines 
Gebärens Frucht an ihre Brüſte legend, 

Beim Gatten ſich des Kindes Mutter rühmte. 
Als er zum Jüngling nun gereift, und um 
Das Kinn das zarte Milchhaar angeflogen, 
Ging er — ſey's aus freiwill'ger Regung, ſey's 
Auf fremden Wink — die Eltern zu erfragen, 
Nach Phöbus Stadt, wohin zu gleicher Zeit 
Auch Lajus, mein Gemahl, ſich aufgemacht, 
Vom weggelegten Sohne Kundſchaft zu erhalten. 
Auf einem Scheideweg in Phocis ſtießen 

Sie auf einander, und der Wagenführer 


Des Lajus rief: Mach Platz dem König, Fremdling! 


Doch er kroch ſchweigend feines Weges fort 

Mit hohem Geiſt, bis ihm der Zelter Huf 

Die Ferſe blutig trat — da — doch wozu 

Noch über fremdes Unglück mich verbreiten? 

Da ſchlug der Sohn den Vater, nahm den Wagen 
Und bracht ihn feinem Pfleger Polybus. N 
Als bald darauf die räuberiſche Sphinx 

Das Land umher verwüſtete, ließ Kreon 

Der Schweſter Hand, die jetzt verwittwet war, 
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Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der räthſelhaften Jungfrau würde löſen. 

Das Schickſal fügt's, daß Oedipus, mein Sohn, 
Das Näthfel löst, worauf er König ward, 

Und dieſes Landes Scepter ihn belohnte. 
Unwiſſend freit' der Unglückſelige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 

Daß fie den eignen Sohn umfing. So gab 

Ich Kinder meinem eignen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteokles erſt und Polyniees, 

Den Herrlichen — zwei Töchter dann, die jüngſte 
Iſmene von ihm ſelbſt, die älteſte 

Von mir Autigone genannt. Doch als 

Der Unglückſelige ſich endlich nun 

Als ſeiner Mutter Ehgemahl erkannte, 

Und aller Jammer ſtürmend auf ihn drang, 
Stach der Verzweiflungsvolle mörderiſch 

Mit goldnem Haken ſich die blutenden 

Augapfel aus — Indeſſen bräunte ſich 

Der Soͤhne Wange; dieſes Unglücks Schmach 


Dem Aug der Welt zu bergen — ſchwer gelang's — 


Verſchloſſen ſie den Vater im Palaſte. 

Hier lebt er noch; doch, der Gewaltthat zürnend, 
Ergoß er Fluͤche auf der Söhne Haupt, 

Daß Lajus ganzes königliches Haus 

Durch ihres Schwertes Schärfe möge fallen! 
Und dieſes ſchweren Fluchs Erfüllung nun, 
Wenn ſie beiſammen wohnen blieben, nicht 
Herbeizurufen, ſchloſſen unter ſich 

Die Brüder den Vertrag, daß ſich der jüngere 
Freiwillig aus dem Reich verbannen ſollte, 
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Indeß der ältere des Throns genöfle, 

Und beide fo von Jahr zu Jahre wechſelnd. 
Doch Eteokles, mächtig nun des Throns, 
Verſchmäht herabzuſteigen, und verſtößt 
Den jüngeren gewaltſam aus dem Lande. 
Der flieht nach Argos, wo Adraſtus ihn 
Zum Eidam ſich erwählt, und um ihn her 
Ein mächtig Heer verſammelt. Dieſes führt 
Er gegen Thebens ſieben Thore nun 
Heran, des Vaters Reich zurückefordernd, 
Und feinen Antheil an dem Königsthron. 
Nun hab' ich, beide Brüder zu verſöhnen, 
Polynicen vermocht, auf Treu und Glauben 
Sich bei dem Bruder friedlich einzufinden, 
Eh ſie im Treffen feindlich ſich vermengen. 
Er werde kommen, meldet mir der Bote. 
Sey du nun unſer Retter, Vater Zeus, 
Der in des Himmels lichten Kreiſen wohnt, 
Und ſende meinen Kindern die Verſöhnung! 
Wenn du ein weiſes Weſen biſt, nicht immer 
Kannſt du denſelben Menſchen elend ſehn! 


(Sie geht ab.) 


Der Hoſmeiſter. Antigone noch nicht gleich ſichtbar. 


Hofmeiſter 


(ſpricht ins Haus hinein und erſcheint auf dem Giebel). 


Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 
Vergönnen will, Antigone, aus deinem 
Gemach zu gehn und das Argiverheer 
Vom Soller des Palaſtes zu beſchauen, 
So warte hier, bis ich den Weg erkundet, 
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Damit der Burger keiner uns begegne, 

Und nicht verleumderiſcher Tadel mich, 

Den Knecht, und dich, die Fuüͤrſtentochter, treffe. 

Hab' ich erſt rings mich umgeſehn, alsdann 

Erzähl' ich dir, was ich im Lager ſah 

Und von den Feinden mir erklären laſſen, 

Als ich den wechſelſeitigen Vertrag 

Der beiden Brüder hin und wieder trug. 

— Es nähert weit und breit ſich Niemand. Steig 

Die alten Cedernſtufen nur herauf 

Und ſchau und ſieh, was für ein Heer von Feinden 

In den Gefilden, längs der Diree Quell, 

Verbreitet liegt und längs dem Laufe des Iſmen! 
Antigone (noch hinter der Scene) 

So komm', o Greis, und reiche meiner Jugend 

Die Manneshand und hilf mir auf die Stufen! 
Hofmeiſter (ihr den Arm reichend). 

Da, Jungfrau! Halte dich nur feſt — Sieh. Eben 

Zu rechter Zeit biſt du heraufgeſtiegen. 

Das Heer kommt in Bewegung, und die Haufen 


Zertrennen ſich. 
Antigone. 


Ha! Tochter der Latona! 
Ehrwürd'ge Hekate! — Ein Blitz iſt das Gefilde. 
Hofmeiſter 
Ja, nicht verächtlich rückte Polynices 
Auf Theben her. Mit Roſſen ohne Zahl 
Braust er heran und vielen tauſend Schilden. 
Antigone. 
Es find mit Schlöffern dech und ehrnen Riegeln 
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Die Pforten und die Werke Amphions, 
Die Mauern, wohl verwahrt? 
Hofmeiſter. 
Sey außer Sorgen. 
Von innen iſt die Stadt verwahrt — Doch ſieh 
Den Führer da, wenn du ihn kennen willſt. 
Antigone. 
Der dort mit blankem Helme vor dem Heer 
Einherzieht und den ehrnen Schild ſo leicht 
Im Arme ſchwenkt — wer iſt's? 
Hofmeiſter. 
Das iſt ein Führer, 
Gebieterin! 
Antigone 
Wer iſt er? Woher ſtammt er? 
Wie nennt er ſich? O, ſage mir das, Greis! 
Haoſmeiſter. 
Myeeniſchen Geſchlechts iſt er und wohnt 
An Lernas Teiche, Fürſt Hippomedon. 
Antigone. 
Wie trotzig und wie ſchreckhaft anzuſehn! 
Den erdgeborenen Giganten gleich, 
Nicht wie ein Sterblicher tritt er einher, 
Gleich einem Stern in ſeiner Rüſtung leuchtend! 
Hofmeiſter. 
Siehſt du jetzt den, der über das Gewäſſer 
Der Diree ſetzt? 
Antigone. 
Ganz andre Waffen ſind 
Das wieder. Sage mir, wer iſt's? 
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Hofmeiſter. 
Das iſt 
Der Führer Tydeus, König Oeneus Sohn. 
Dem ſchlägt der kalydon'ſche Mars im Buſen. 
Antigone. 
Iſt's der, der von der Gattin meines Bruders 
Die Schweſter ehlichte? Wie fremd von Rüſtung! 
Halb Grieche ſcheint er mir und halb Barbar! 
Hofmeiſter. 
Mein Kind! ſo ſtarke Schilde führen alle 
Aetolier, und auf den Lanzenwurf 
Verſtehen ſie ſich trefflich. 
Antigone. 
Aber wie 
Kaunſt du dies Alles fo genau mir fagen? 
Oofmeiſter. 
Weil ich der Schilde Zeichen mir gemerkt, 
Als ich den Stillſtand in das Lager brachte; 
So kenn' ich die nun, die die Schilde führen. 
Antigone. 
Wer iſt denn jener Langgelockte dort 
An Zethus Grabmal, ſchreckhaft anzuſchauen, 
Doch noch ein Juͤngling an Geſtalt? 
Hofmeiſter. 
Ein Führer. 
Antigone. 
Was für ein Haufen von Bewaffneten 
Sich um ihn drängt! 
Hofmeiſter. 
Es iſt Parthenopäus, 
Der Atalanta Sohn. 
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Antigone. 
Daß ihn Dianens 
Geſchoß, die jagend durch Gebirg und Wald 
Mit ſeiner Mutter ſchweift, verderben möge, 
Der meine Heimath zu verwüſten kam! 
Hofmeiſter. 
Das gebe Zeus und alle Himmliſchen! 
Doch keine ſchlimme Sache führte die 
Herauf — drum fürcht' ich ſehr, es werden 
Die Götter nach Gerechtigkeit verhängen! 


Antigone. 
Wo aber, wo entdeck' ich den, den das 
Unſel'ge Schickſal mir zum Bruder gab? 
O Liebſter, Polynicen zeige mir! 
Hofmeiſter. 
Der dort beim Grab der Toͤchter Niobens, 
Nächſt an Adraſtus, ſteht — erkennſt du ihn? 
Antigone. 
Ja, ja, ich ſehe — doch recht deutlich nicht — 
So was, das ihm von ferne gleicht — ſo etwa, 
Wie Er die Bruſt zu tragen pflegt! — o, koͤnnt' ich 
Der ſchnellen Wolke Flug mit dieſen Füßen 
Zu meinem Bruder durch die Lüfte fliegen, 
Die Arme ſchlingen um den liebſten Hals 
Des armen Fluͤchtlings, ach, des lang' entbehrten! 
O, ſieh doch, wie die Morgenſonne blitzt 
Der Herrliche in ſeiner goldnen Rüſtung! 
Hofmeiſter. 
Und freue dich! Gleich ſteht er ſelbſt vor dir! 
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Antigone 
Wer iſt denn der, der dort mit eignen Händen 
Den weißen Wagen lenkt? 

Hofmeiſter. 

Das iſt der Seher 
Amphiaraus, Königin! Du ſiehſt, 
Er führt die Opferthiere mit ſich, die 
Mit ihrem Blut die Erde tränken ſollen. 

Antigone. 
O Luna! Licht im goldnen Kreiſe! Tochter 
Der Sonne, die im Eternengürtel glänzt! 
Wie ruhig, wie geſchickt er ſeine Zelter 
Im Zügel hält und herrſchet auf dem Wagen! 
Wo aber iſt der Trotzige, der gegen 
Die Stadt ſo kühner Drohung ſich verwogen? 
Wo iſt Kapaneus? 

Hofmeiſter. 

Dort mißt er die Höh' 

Und Tiefe unſrer Mauern und erſpäht 
Sich einen Zugang zu den ſieben Thürmen. 

Antigone. 
O Nemeſis und ihr, hohlbrauſenden 
Gewitter Jovis, und du, loher Strahl 
Des nachtumgebnen Blitzes! Zähmet ihr 
Den Trotz, der über Menſchheit ſich verſteiget! 
Das iſt der Mann, der Thebens Töchter mit 
Dem Schwert gefangen nach Myeene führen 
und an dem Quell der Lerna in die Knechtſchaft 
Herunterſtürzen will — Rein! Tochter Zeus! 
Goldlockigte Diana! Heilige! 


Kenechtſchaft laß nie und nimmer mich erfahren! 
Schillers ſammtl. Werke. III. 8 
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Hofmeilter. 
Was du zu fehn verlangteft, haft du nun 


Geſehn und deinen Wunſch geſtillt. Komm jetzt 


Ins Haus zurück, mein Kind, in deinem Frauen⸗ 
Gemach dich ſtill und ſittſam einzuſchließen. 
Der Aufruhr, ſiehſt du, führt dort eine Schaar 
Bon Weibern zu der Königsburg heran — 
Und Weiber ſchmähen gern! Je ſeltner fie 
Zum Plaudern kommen, deſto emſiger 
Wird die Gelegenheit benutzt. Es muß, 
Ich weiß nicht welche Wolluſt für ſie ſeyn, 
Einander nichts Geſundes vorzuſchwatzen. 
(Sie gehen ab.) 
Polynices (kommt). 
Hier wär' ich. Durch die Thore haben mich 


Die Wächter ohne Schwierigkeit gelaſſen. 


Dies konnte mir verdächtig ſeyn — Nun fie 
In ihrem Netz mich einmal haben, dürfte 
Wohl ohne Blut kein Ruͤckweg für mich ſeyn. 
Ob nicht ein Fallſtrick irgendwo hier laure, 
Muß ich die Augen aller Orten haben — 
Doch dieſes Schwert ſey meine Sicherheit! 
(Er fährt zuſammen.) 
Horch! Wer iſt da? — Wahrhaftig, ein Geräuſch 
Setzt mich in Furcht! Auch dem Beherzteſten 
Dünkt Alles grauenvoll, wenn er den Fuß 
In Feindes Land geſetzt. — Der Mutter trau ich 
Und trau' ihr wieder nicht, die nach beſchwornem 
Vertrag hieher zu kommen mich berebet. 
Doch in der Nähe hier iſt Schutz. Altäre 
Der Götter ſtehen da, und auch nicht ganz 
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Verlaſſen find die Häuſer. Gut. Ich will 
Das Schwert der finſtern Scheide wiedergeben 
Und, wer die ſind, die bei der Königsburg 
Dort ſtehen, mich erkunden. 
(Er geht auf den Chor zu.) 

Fremde Frauen, 
Sagt an, aus welcher Heimat kommet ihr 
Hieher zu dieſen Wohnungen der Griechen? 

Chor. 
Phönizien hat mich gezeugt. Mich ſandten, 
Als ihrer Siege Erſtlinge, dem Phöbus 
Die Enkel Agenors — und eben wollte 
Des Oedipus glorreicher Sohn zum hehren 
Orakel und zum Heiligthum des Gottes 
Mich ſenden, da umzingelte der Feind 
Die Stadt — Laß du nun auch mich Hören, wer 
Du ſeyſt, und was nach Thebens Veſte dich, 
Der ſiebenpfortigen, geführt? 

Polynices. 

Mein Vater 
Iſt Oedipus, des Lajus Sohn. Jokaſta 
Gebar mich, des Mensceus edle Tochter, 
Und Bolynices nennt mich Thebens Bolf. 

Chor. 
O theurer Zweig von Agenors Geſchlechte, 
Verwandter meiner Könige, derſelben, 
Die mich hieher geſendet — o, laß mich, 
Nach meines Landes Weiſe, knieend dich 
Begrüßen, Fürſt! So biſt du endlich wieder 
Gekommen! Nach ſo langer Trennung wieder 
Gekommen in dein heimiſch Land! 
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(Ruft hinein.) 
Hervor! 
Hervor, Gebieterin! Thu“ auf die Thore! 
Hörſt du ihn nicht, den du gebarſt! Was ſäumſt du 
Die hochgewölbten Zimmer zu durcheilen 
Und in des Sohnes Arme dich zu werfen? 
Jokaſta (kommt). 
Jungfrauen, eurer Stimme tyriſchen Laut 
Hab' ich im Innern des Palaſts vernommen 
Und wanke nun, mit alterſchwerem Tritt, 
Zu euch heraus. 
(Sie erblickt den Polynices) 
Mein Sohn! Mein Sohn! So ſeh' 
Ich endlich, nach ſo vielen tauſend Tagen, 
Dein liebes Auge wieder! O, umſchlinge 
Mit deinem Arm die mütterliche Bruſt! 
Laß die geliebten Wangen mich berühren! 
Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 
Die braunen Locken dieſen Hals beſchatten! 
O Freude! Freude! Nimmer glaubt' ich, nimmer 
Hofft ich, in dieſe Arme dich zu ſchließen. 
Was ſoll ich Alles dir doch ſagen? Wie 
Das mannigfaltige Entzücken mit 
Geberden, Worten, Händen von mir geben? 
Jetzt da, jetzt dort die irren Blicke weidend, 
Die Luſt vergangner Jahre wieder koſten? 
O, lieber Sohn, wie öde ließeſt du 
Das väterliche Haus zurück, als dich 
Des Bruders Trotz ins Elend ausgeſtoßen! 
Wie haben deine Freunde ſich nach dir 
Geſehnt! Wie hat ganz Theben ſich nach dir 
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Geſehnt! Mein Sohn von dieſem Tag an ſchnitt 
Ich Jammernde die Locken mir vom Haupte, 
Seit dieſem Tage ſchmückt kein weißes Kleid 
Die Glieder mehr; nur dieſes nächtliche 
Gewand, das du hier ſiehſt, hat mich bekleidet. 
Mit thränenvoller Sehnſucht ſchmachtete 

Indeß, des ſüßen Augenlichts beraubt, 

Der Greis hier in der Burg nach ſeinen Söhnen, 
Die wilder Haß von feinem Haufe riß: 

Schon zückt' er gegen ſich das Schwert, den Tod 
Mit eignen Händen ſich bereitend, knüpfte, 

Sich zu erwürgen, ſchon an hohem Pfoſten 

Die Seile, gegen dich und deinen Bruder 

In heulende Verwuͤnſchungen ergoſſen. 

So halten wir den Ewigjammernden 

Im Dunkel hier verborgen. Du, mein Sohn, 
Haſt unterdeß im Ausland, wie ſie ſagen, 
Des Hochzeitbettes Freuden dir bereitet, 

Haſt — o welch harter Schlag für deine Mutter, 
Und welche Schmach für Lajus, deinen Ahnherrn! — 
Haſt Fremde zu den Deinigen gemacht 

Und fremden Fluch an unſer Haus gekettet. 

Ich hatte dir die Hochzeitfackel ja 

Nicht angezündet, wie es ſittlich ift 

Und recht, und wie's begluͤckten Müttern ziemt 
Und der Iſmen gab dir die Welle nicht 

Zum hochzeitlichen Bad, kein Freudenton 
Begrüßte deine Braut in Thebens Thoren! 
Verwünſcht ſey'n alle Plagen, die das Haus 
Des Oedipus, ſey's durch der Sohne Schwert 
Und Zwietracht, ſey's um feiner Sünde willen, 
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Sey's durch des Schickſals blinden Schluß, beſtürmen! 


Auf meinem Haupte ſchlagen ſie zuſammen! 
Chor. 

Hart find die Wehen der Gebärerin: 

Drum lieben alle Mütter ſo die Kinder! 
Polynices. 

Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 

Hab' ich mir gut gerathen oder ſchlimm? 

Ich weiß es nicht — Doch hier iſt keine Wahl: 

Zum Vaterland fühlt Jeder ſich gezogen. 

Wer anders redet, Mutter, ſpielt mit Worten, 

Und nach der Heimat ſtehen die Gedanken. 

Doch, von geheimer Furcht gewarnt, daß nicht 

Der Bruder hinterliſtig mich erwürge, 

Hab' ich die Straßen mit entblößtem Schwert 

Und ſcharf herumgeworfnem Blick durchzogen. 

Eins iſt mein Troſt, der Friedenseid und dein 

Gegebnes Wort. Voll Zuverſicht auf dies 

Vertraut' ich mich den vaterländ'ſchen Mauern. 

Nicht vhne Weinen, Mutter, kam ich her, 

Als ich die alte Königsburg und die 

Altäre meiner Götter und die Schule, 

Wo meine Jugend ſich im Waffenſpiel 

Geuͤbt, und Dircens wohlbekannte Waſſer 

Nach langer, langer Trennung wieder ſah! 

Ganz wider Billigkeit und Recht warb ich 

Aus dieſen Gegenden verbannt, gezwungen 

Mein Leben in der Fremde zu verweinen, 

Nun ſeh' ich auch noch dich, geliebte Mutter, 

Auch dich voll Kummers, mit beſchornem Haupte, 

In dieſem Trau'rgewande — Ach, wie elend 
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Bin ich! Wie unglückbringend, liebe Mutter, 
Iſt Feindſchaft zwiſchen Brüdern, und wie ſchwer 
Hält die Verſöhnung! — Aber, wie ergeht's 
Dem alten blinden Vater hier im Hauſe? 

Wie meinen beiden Schweſtern? Weinen ſie 

Um ihren Bruder, der im Elend irrt? 


Job aſt a. 
Ach, irgend ein Unſterblicher iſt gegen 
Das Haus des Oedipus entbrannt! Erſt ward 
Ich Mutter, die nicht Mutter werden ſollte, 
Drauf ehlichte zur unglückſel'gen Stunde 
Mich Oedipus, dein Vater, dann wardſt du! 
Doch wozu dieſes? — Tragen muß der Menſch, 
Was ihm die Götter ſenden — Sieh! ich möchte 
Gern ein'ge Fragen an dich thun, wenn ich 
Nicht fürchtete, dir Schmerzen zu erregen. 
Polynices. 
Thu's immer. Halte nichts vor mir zuruck. 
Was du willſt, macht mir allemal Vergnügen. 
Jo k u ſt a. 
Was ich zuerſt alſo gern wiſſen moͤchte — 
Sag' — iſt's denn wirklich ein fo großes Uebel, 
Des Laterlands beraubet ſeyn? 
Polynices. 
Und gößer wahrlich, als es Worte malen! 
Joka ſt a. 
Was i fo Hartes denn an der Verweiſung? 
polynices. 
Das Ssrecklichſte iſt das: der Flüchtling darf 
Nicht op reden, wie er gerne möchte. 
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Ickafa. 
Was du mir ſagſt, iſt eines Sklaven Loos: 
Nicht reden dürfen, wie man's meint! 


Polynices. 
Er muß 

Den Aberwitz der Mächtigen ertragen. 

Jokaſta. 
Ein Thor ſeyn muſſen mit den Thorichten, 
Auch das fällt hart! 

Polynices. 

Und dennoch muß er ihnen, 

So ſehr ſein Innres ſich dagegen ſträubt, 
Um ſeines Vortheils willen ſklaviſch dienen. 

Jo kaſta. 


Doch Hoffnung, ſagt man, ſtärke den Verbannten. 


Nolynices. 
Sie lacht ihm freundlich, doch von weitem nur. 


Joka ſta. 
Und lehrt die Zeit nicht, daß ſie eitel war? 
Volynices. 
Ach, eine holde Venus ſpielt um fie! 
Jo kaſta. 


Doch wovon lebteſt du, eh deine Heirath 

Dir Unterhalt verſchaffte? 
Polynices. 
Manchmal hatt! ich 

Auf einen Tag zu leben, manchmal nicht. 

8 Jo ha ſi a. 
Nahm denn kein alter Gaſtfreund deines Vaters, 
Kein andrer Freund ſich deiner an? 
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Polynices. 
Sey glücklich! 
Mit Freunden iſt's vorbei in ſchlimmen Tagen. 


Jokaſta. 
Auch deine Herkunft half dir nicht empor? 
x polynices. 


Ach, Mutter! Mangel iſt ein hartes Loos! 
Mein Adel machte mich nicht ſatt. 
Jah aſta. 
Die Heimat 
Iſt alſo wohl das Theuerſte, was Menſchen 


Beſitzen! 
Polynices. 


O, und theurer als die Zunge 


Ausſprechen kann! 
Joka ſta. 


Wie kamſt du denn nach Argos? 
Was für ein Vorſatz führte dich dahin? 
maolynices. 
Adraſten ward von Phöbus das Orakel: 
Ein Eber und ein Löwe wurden feine 


Eidame werden. 
Jak aſta. 


Sonderbar! Was heißt das? 
Wie konnteſt du mit einem dieſer Namen 


Bezeichnet ſeyn? h 
Polynices. 


Das weiß ich ſelbſt nicht, Mutter. 
Das Schickſal hatte mir dies Glück beſchieden 
Joka ſla. 
Voll Weisheit find des Schickſals Fuügungen! 
Wie aber brachteſt du's bis zur Vermählung? 
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Polynices. 
Nacht war's. Ich kam zur Halle des Adraſt — 
0 Jo k aſt a. 
Fluͤchtlingen gleich, ein Obdach da zu finden? 
Polynices. 


Das war mein Vorſatz. Bald nach mir kam noch 
Ein andrer Flüchtling. 
Jo k a ſt a. 
Wer war dieſer Andre? 
Auch ein Unglücklicher, wie du? 
Polynices, 
Er nannte 
Sich Tydens, Oeneus Sohn. 
Joh aſta. 
Wie aber konnte 7 
Adraſt mit wilden Thieren euch vergleichen? 
Polynices. 
Weil wir ums Lager handgemein geworden. 
Jo ka ſla. 
Und darin fand der Sohn des Talaus 
Den Aufſchluß des Orakels? | 
Polynices. I 
Einen Jeden 
Gab er der Tochter eine zur Gemahlin. 
Jo kaſta. 
Und dieſe Ehe, ſchlug ſie glücklich aus? 
polynices. 
Bis dieſen Tag hab' ich fie nicht bereuet. 
Zokaſt a. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
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No lynices. 
Adraſt gelobt' es mir und dieſem Tydeus, 
Der jetzt mein Bruder iſt, jedweden Eidam 
Zurückzuführen in ſein heimiſch Reich 
Und mich zuerſt. Es ſind der argiſchen 
Und griech'ſchen Fürften viel im Heer, mir dieſen 
Nothwendigen, doch traur'gen Dienſt zu leiſten; 
Denn wider meine Heimat führ ich fie 
Herauf. Doch die Unſterblichen ſind Zeugen, 
Wie ungern ich die Waffen gegen meine 
Geliebteſten ergriff! Dir, Mutter, nun 
Kommt's zu, den thränenvollen Zwiſt zu heben, 
Zwei gleich geliebte Brüder zu verfühnen, 
Und dir und mir und unſerm Vaterland 
Viel Drangſal, viele Leiden zu erſparen. 
Es iſt ein altes Wort, doch bring' ich's wieder: 
Die Ehre wohnt beim Reichthum. Reichthum übt 
Die größte Herrſchaft über Menſchenſeelen. 
Ihn zu erlangen, komm' ich au der Spitze 
So vieler Tauſende. Der Arme, ſey 
Er noch ſo groß geboren, gilt für nichts. 

Chor. 5 


Sieh! Eben naht ſich Eteokles ſelbſt 

Zur Friedenshandlung. Königin, nun iſt's an dir, 

Der Ueberredung kräft'ges Wort zu führen, 

Das deine Kinder zur Verſöhnung neige. 
Eteokles (kommt). 

Da bin ich, Mutter. Dir zu lieb' erſchein' ich. 

Was ſoll ich hier? Laß hören! Eben hab' ich 

Mein Volk und meine Wagen vor den Mauern 
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In Schlachtordnung geſtellt — noch hielt ich ſie 
Zurück, das Wort des Friedens erſt zu hören, 
Um deſſentwillen dem vergönnet ward, 
Mit ſicherem Geleit hier zu erſcheinen. 
Jo kaſta. ® 

Gelaſſner! Uebereilung thut nicht gut; 
Bedachtſamkeit macht alle Dinge beſſer. 
Nicht dieſen finſtern Blick! Nicht dieſes Schnauben 
Verhaltner Wuth! Es iſt kein abgeriſſnes 
Meduſenhaupt, was du betrachten ſollſt, 
Dein Bruder ifl’s, der zu dir kam — Auch du, 
Gönn' ihm dein Angeſicht, mein Polynices: 
Weit beſſer ſpricht ſich's, weit eindringender, 
Wenn deine Blicke ſeinem Blick begegnen; 
Weit beſſer wirft du ihn verſtehn. Hört, Kinder! 
Ich will euch eine kluge Lehre geben: 
Wenn Freunde, die einander zürnen, ſich 
Von Angeſicht zu Angeſicht nun wieder 
Zuſammen finden, ſeht, fo müffen fie, 
Uneingedenk jedweder vorigen 
Beleidigung, ſich einzig deſſen nur, 
Weßwegen ſie beiſammen ſind, erinnern! 

(Zu Polynices.) 
— Du haſt das erſte Wort, mein Sohn! Weil dir 
Gewalt geſchehen, wie du ſagſt, biſt du 
Mit dem Argiverheer heraufgezogen. 
Und möchte Einer der Unſterblichen 
Nun Schiedsmann ſeyn und eure Zwietracht tilgen! 


Polynices. 
Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 
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Hat künſtlich ſchlauer Wendung nicht vonnöthen. 
Sie ſelbſt iſt ihre Schutzwehr. Nur die ſchlimme, 
Sieh in ſich ſelbſt, braucht die Arznei des Witzes. 
Weil ich es gut mit ihm und mir und mit 

Dem Vaterland gemeint, verbannt’ ich mich, 
Den Fluchen zu entgehen, die der Greis 

Auf uns gewälzt, freiwillig aus dem Reiche, 
Ließ ihm den Thron, den er nach Jahresfriſt 
Abwechſelnd mich beſteigen laſſen ſollte, 

Noch damals weit entfernt, mit Blut und Mord 
Zurückzukehren, Böſes zuzufügen 

Und Boſes zu empfangen. Ihm gefiel 

Die Auskunft, er beſchwor ſie bei den Göttern; 
Nun hält er nichts von Allem, was er ſchwor, 
Und faͤhret fort, den Thron und meinen Theil 
Am väterlichen Reich ſich zuzueignen. 

Doch ſelbſt noch jetzt bin ich bereit — gibt man, 
Was mein iſt, mir zurück — der Griechen Heer 
Aus dieſem Land in Frieden wegzufuͤhren, 

Mein Jahr, wie es mir zukommt, zu regieren 
Und ihm ein Gleiches wieder zu geſtatten. 

So bleibt mein Vaterland von Drangſal frei, 
und keine Leiter naht ſich dieſen Thürmen. 
Verſchmäht man das — nun, ſo entſcheide denn 
Das Schwert! Doch meine Zeugen find die Götter, 
Wie billig ich es meinte, und wie höchſt 

Unbillig man der Heimat mich beraubet! 

Das iſt es, Mutter, Wort für Wort, was ich 
Zu ſagen habe, kurz und ungeſchraubt, 

Doch klar und überzeugend, wie mir däucht, 
Dem ſchwachen Kopf wie dem verſtändigſten! 
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Chor. 
Ich finde dieſe Rede voll Verſtand, 
Wiewohl mich Griechenland nicht auferzogen. 


Eteokles. 


Ja, wenn, was Einem ſchon und löblich dünki, 
Auch jedem Andern ſchön und löblich bünfte, 
Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt 
So aber ſind's die Namen nur, worüber 

Man ſich verſteht; in Sachen denkt man anders. 
Sieh, Mutter! Zu den Sternen dort — ich ſag' 
Es ohne Scheu — dort, wo der Tag anbricht, 
Stieg' ich hinauf, vermoͤchten's Menſchenkräfte, 
Und in der Erde Tiefen taucht' ich unter, 

Die höchſte der Göttinnen, die Gewalt, 

Mir zu erringen! Mutter und dies Gut 

Sollt' ich in andern Haͤnden lieber ſehn 

Als in den meinigen? Der iſt kein Mann, 

Der, wo das Größere zu gewinnen iſt, 

Am Kleinern ſich genügen läßt. — Und wie 
Erniedrigend für mich, wenn dieſer da 

Mit Feu'r und Schwert, was er nur will, von mir 
Ertrotzen könnte! Wie beſchimpfend ſelbſt 

Für Theben, wenn die Speere der Argiver 

Das Scepter mir abängſtigten! Nein, Mutter! 
Nein! Nicht die Waffen in der Hand, haͤtt' er 
Von Frieden ſprechen ſollen! Was ein Schwert 
Ausrichten mag, thut auch ein Wort der Güte. 
Will er im Lande ſonſt ſich niederlaſſen? 

Recht gern! Doch König wird er nicht! So lange 
Ich es zu hindern habe, nicht! — Ihm dienen, 
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Da ich ſein Herr ſeyn kann? Nur zu! Er rucke 
Mit Schwert und Feuer auf mich an, er decke 
Mit Roſſen und mit Wagen das Gefilde! 

Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht ſeyn, ſo ſey's um eine Krone, 

In allem Andern ſey man tugendhaft. 


Chor. 


Zu ſchlimmer That ſchön reden iſt nicht gut: 
Das heißt Gerechtigkeit und Tugend höhnen. 

Joka ſla. 
Mein Sohn! Mein Eteokles! Alles iſt 
Nicht ſchlimm am Alter. Die Erfahrung krönt's 
Mit mancher Weisheit, die der Jugend mangelt. 
Warum von der Göttinnen ſchlimmſter dich, 
Dich von der Ehrbegier beherrſchen laſſen? 
O, meide die Abſcheuliche! In manch 
Gluͤckſelig Haus, in manch glückſelig Land 
Schlich ſie ſich ein; doch, wo man ſie empfing, 
Zog fie nie anders aus, als mit Verderben. 
Sieh, und nach dieſer raſeſt du! Wie viel 
Vortrefflicher iſt Gleichheit! Gleichheit knüpft 
Den Bundsverwandten mit dem Bunds verwandten, 
Den Freund zufanmen mit dem Freund und Lander 
Mit Ländern! Gleichheit iſt das heilige Geſetz 
Der Menſchheit. Dem Vermögenderen lebt 
Ein ew'ger Gegner in dem Aermern, ſtets 
Bereit, ihn zu bekriegen. Gleichheit gab 
Den Meuſchen Maß, Gewicht und Zahl. Das Licht 
Der Sonne und die ſtrahlenloſe Nacht 
Läßt fie in gleichem Zirkelgange mechfeln — 
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Und, keines neidiſch auf des andern Sieg, 
Wetteifern beide nur, der Welt zu dienen. 

Und dich befriedigt nicht der gleiche Theil 

Am Throne? du mißgönnſt ihm auch den ſeinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was iſt ſo Großes 
Denn an der Macht, der glücklichen Gewaltthat, 
Daß du fo übermäßig fie vergötterſt? 

Der Menſchen Augen auf ſich ziehn? Iſt das 
Das Herrliche? Das iſt ja nichts! Bei vielen 
Beſitzungen viel Müh' und Angſt empfinden? 
Denn was iſt Ueberfluß? Sprich ſelbſt. Ein Name! 
Juſt haben, was er braucht, genügt dem Weiſen. 
Und Schätze find kein Eigenthum des Menſchen: 
Der Menſch verwaltet nur, was ihm die Götter 
Verliehen und, wenn ſie wollen, wieder nehmen: 
Ein Tag macht den Begüterten zum Bettler. 
Nun laſſ' ich unter Zweien dir die Wahl: 

Was willſt du lieber? Deine Vaterſtadt 

Erhalten oder herrſchen? — Du willſt herrſchen! 
Wie aber, wenn der Sieger wird und ſeiner 
Argiver Schaaren deine Heere ſchlagen? 

Willſt du dann Zeuge ſeyn, wie Kadmus Stadt 
Zu Grunde ſtürzet, feine Jungfrauen, 


Ein Raub des Siegers, in die Knechtſchaft wandern? 


Ehrgeiziger, das leg' ich dir ans Herz, 

So theu'r muß Thebe deinen Golddurſt zahlen! 
(Sich zu Polynices wendend.) 

Und dir, mein Polynices, hat Adraſt 

Unklug gedient, und unklug biſt du ſelbſt, 

Daß du der Heimat nahſt mit Kriegesnoth. 

Geſetzt (wovor die Götter uns bewahren!) 
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Du unterwärfeſt dir die Stadt, was für 
Trophäen willſt du deinem Sieg errichten? 
Mit welchen Opfern den Unſterblichen 
Für deines Vaterlandes Umſturz danken? 
Mit welcher Aufſchrift die gemachte Beute 
Am Inachus aufſtellen? „Dieſe Schilde 
Weiht, nach Einäſcherung der Vaterſtadt, 
Den Göttern Polynices?“ — Das verhüte 
Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je 
Ein ſolcher Ruhm dich bei den Griechen preiſe! 
Wirſt du beſiegt, und Frönet den das Glück, 
Sag' an, mit welcher Stirne willſt du dich, 
Nach ſo viel tauſend hier gelaſſnen Todten, 
In Argos ſehen laſſen, wo man deinem 
Adraſt entgegen ſchreien wird: „Verfluchtes 
Ehbündniß, das du ſtifteteſt! Um einer 
Vermählten willen muß dein Volk verderben!“ 
So rennſt du in die doppelte Gefahr, 
Den Preis ſowohl, um den du kämpfen willſt, 
Als der Argiver Beiſtand zu verlieren. 
O, zähmet, Kinder, dies unbänd’ge Feuer! 
Kann wohl was ungereimter ſeyn, als zwei 
Unſinnige, die um daſſelbe buhlen! 
Chor. 

O wendet, Götter, dieſes Unheil ab 
Und ſtiftet Frieden unter Oedips Kindern! 

Eteokles (aufbrechend). 
Mit Worten wird hier nichts entſchieden, Mutter, 
Die Zeit geht ungenutzt vorbei, und dein 


Bemühen, ſiehſt du, iſt umſonſt — Ich Herr 
Schillers ſämmtl. Werke III. 9 
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Von dieſem Land, ſonſt kein Gedank' an Frieden! 


Verſchone mich mit längerer Ermahnung! 
(Zu Polvpnlees.) 
Du, räume Theben oder ſtirb! 
Polynices. 
Durch wen? 
Wer iſt der Unverletzliche, der mich 
Mit mörderiſchem Stahl anfallen darf 
Und nicht von meinen Händen Gleiches fürchtet? 
Eteokles. 
Er ſteht vor deinen Augen. Siehſt du, hier! 
Er ſtreckt feinen Arm aus.) 
Polynices. 
Ich ſehe — doch der Ueberfluß iſt feig, 
Und eine böſe Sache liebt das Leben. 
Eteokles. 
Drum rückteſt du mit ſo viel Tauſenden 
Herauf? Um eine Memme zu bekriegen? 
Polynices. 
Weil kluge Vorſicht mehr, als toller Muth, 
Dem Feldherrn ziemt. 
Eteohles. 


Wie frech, wie übermüthig! 


Dank's dem Vertrag, der dir das Leben friſtet. 

Po lynices. 
Noch einmal fordr' ich mein ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zurück. 

Eteokles. 

Es iſt 

Hier nichts zurückzufordern. Ich bewohne 
Mein Haus und fahre fort, es zu bewohnen. 
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‚ Polynices. 
Wie? Mehr als deines Antheils iſt? 
Eteokles. 
So ſagt' ich. 
Und nun brich auf! 
olynices. 
O, ihr Altäre meiner Heimat! 
Eteakles. 
Die du zu ſchleifen kannt. 
Palynices. 
O, höret mich! 
Eteokles. 
Dich hören, der ſein Vaterland bekrieget! 
Nolynices. 
Ihr Tempel meiner Götter! 
Eteokles 
Deine Götter 
Verwerfen dich. 
Polynices. 
Man treibt mich aus der Heimat! 
Eteokles. 
Weil du gekommen biſt, ſie zu verheeren. 
Pa lynices. 
Höchſt ungerecht verſtößt man mich, ihr Götter! 


Eteokles, 
Hier nicht, in deinem Argos ruf fie an! 

Polynices 
Ruchloſer Läſtrer! 

Eteokles. 


Doch kein Feind, wie du 
Des Viterlands. 
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Polynices. 
Gewaltſam treibſt du mich 


Hinaus, gewaltſam raubſt du mir mein Erbe! > 
Eteokles. 
Und auch das Leben hof ich dir zu rauben. 
Polynices. 
O hörſt du, was ich leiden muß, mein Vater? 
Eteokles. 
Er Hört auch, wie du handelſt. 
Polynices. 
Und du, Mutter? 
Eteokles. 
Du haſt's verſcherzt, der Mutter heilig Haupt. 
Zu nennen. 
Polynices. j 
Vaterſtadt! 
Eteokles. 
Geh' in dein Argos 1 
Und bete zu der Lerna Strom! 
Polynices. 
Ich gehe, 


Sey unbeſorgt! — Dir tauſend, tauſend Dank, 
Geliebte Mutter — 
Eteokles. 
Geh von hinnen, ſag' ich. 
Polynices. 
Ich gehe. Meinen Vater nur vergönne 
Mir noch zu ſehen. 
Eteokles 
Nichts! 
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Polynices. 
Die Schweſtern doch? 
Die zarten Schweſtern! 
Eteokles. 
Nie und nimmermehr! 
polynices. 
O meine Schweſtern! 
Eteokles. 
Du erfrecheſt dich, 
Ihr ärgſter Feind, beim Namen ſie zu rufen? 
Polynices. 
Leb froh und gluͤcklich, Mutter! 
Joka ſta. 
Froh, mein Sohn? 
Sind's etwa frohe Dinge, die ich leide? 
Polynices. 
Dein Sohn? Ich bin es nicht mehr! 
Jokaſta. 
O, ihr Götter! 
Zu ſchwerem Drangſal ſpartet ihr mich auf! 
Polynices. 
Du haft gehört, wie grauſam er mich kränkte. 
Eteakles. 
Du Hörft und ſiehſt, wie reichlich er's vergalt. 
Polynices. 
Wo wird dein Poſten ſeyn vor dieſen Thürmen? 
Eteokles. 
Was fragſt du dieſes? 
polynices. 
Weil ich im Gefechte 
Dir gegenüber ſtehen will. 
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Eteokles. 
Den Wunſch 
Nahmſt du aus meiner Seele. 


Jokaſtu. 
O ich Arme! 
O, meine Kinder, was beginnet ihr? 
Eteokles. 
Die That wird's lehren. 
Joa ſta. 


Wehe! Fürchtet ihr 
Des Vaterfluches Furien nicht mehr? 
Polynices. 
Sey's drum! Des Lajus ganzes Haus verderbe!! 


Andere Ausleger heben dieſe Rede dem Eteokles, weil fie ihnen dem 
tanftern Charakter des Polpniced zu widerſtreiten ſcheint Es kann ein 
Fehler des Abſchretbers ſeyn; aber, warum es elner ſeyn muß, ſehe ich 
nicht ein, und man raubt dem Dichter vielleicht eine Schöͤnhelt, um ihn 
von einem anſcheinenden Wiverſpruche zu befreien. 


Don Carlos, 


Infant von Spanien. 


Ein dramatiſches Gedicht. 


Perſonen. 


Philipp II., König von Spanien. 

Eliſabeth von Valois, feine Gemahlin. 

Don Carlos, der Kronprinz. 

Alexander Farneſe, Prinz von Parma, Neffe des Königs. Er ſt er Akt. 
Infantin Clara Eugenia, ein Kind von drei Jahren. 

Herzogin von Olivarez, Oberhofmeiſterin. 
Marquiſin von Mondecar, 


Prinzeſſin von Eboli, { Damen der Kinigin. Der förigliche Garten in Aranjnez. 
Oräftn Fuentes, itt. 
Marquis von Poſa, ein Maltheſerritter, Erſter Auftri 
Herzog von Alba, 4 los. Domingo. 
Graf von Lerma, Oberſter der Leibwache, [ Granden von Lat 9 
Herzog von Feria, Ritter des Vließes, Spanien. 1 Domingo. 
Herzog von Medina Sidonka, Admiral, Di z 5 in Aranfue 

a ; ie ſchönen Tage in Aranjuez „ 
Se \ a 0 50 15 1 5 A Ae e N Sind nun zu Ende. Eure i 
Der Örofinguifitor des Königreichs. Verlaſſen es nicht heiterer. Wir 1 
Der Prior eines Carthäuſerkloſters. Vergebens hier geweſen. Brechen Si 
Ein Page der Königin. Dies räthſelhafte Schweigen; öffnen Sie 


Don Ludwig Mercado, Leibarzt der Königin. Ihr Herz dem Wa ſe bein Sil chene 
Kann der Monarch die Ruhe ſeines Sohns — 


i ie erkaufen. 
s einzgen Sohns — zu theuer nie er 
in (Carlos fieht zur Erde und ſchweigt.) 


Wär noch ein Wunſch zuruͤcke, den der Himmel 
Dem liebſten ſeiner Söhne weigerte? 

| Ich ſtand dabei, als in Toledos Mauern 
Der ſtolze Carl die Huldigung empfing, 
Als Fürſten ſich zu ſeinem Handkuß drängten, 
Und jetzt in einem — einem Niederfall 


Mehrere Damen und Granden. Pagen. Offieiere. Die Leibwache und 
verſchiedene ſtumme Perſonen. 
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Sechs Königreiche ihm zu Füßen lagen — 
Ich ſtand und ſah das junge ſtolze Blut 
In ſeine Wangen ſteigen, ſeinen Buſen 
Von fürſtlichen Entſchlüſſen wallen, fah 
Sein trunknes Aug durch die Verſammlung fliegen, 
In Wonne brechen — Prinz, und dieſes Auge 
Geſtand: ich bin geſättigt. 
(Carlos wendet ſich weg) 
Dieſer ſtille 
Und feierliche Kummer, Prinz, den wir 
Acht Monde ſchon in Ihren Blicken leſen, 
Das Räthſel dieſes ganzen Hofs, vie Angſt 
Des Königreichs, hat Seiner Majeftät 
Schon manche ſorgenvolle Nacht gekoſtet, 
Schon manche Thräne Ihrer Mutter. 
Carlos (dreht ſich raſch um). 
Mutter! 
— O Himmel, gib, daß ich es dem vergeſſe, 
Der ſie zu meiner Mutter machte! 
Domingo 
Prinz! 
Carlos 


(beſinnt ſich und fährt mit der Hand über die Stirn). 


Hochwürd'ger Herr — ich habe ſehr viel Unglück 
Mit meinen Müttern. Meine erſte Handlung, 
Als ich das Licht der Welt erblickte, war 
Ein Muttermord. 
Domingo. 
Iſt's möglich, gnäd'ger Prinz? 
Kann dieſer Vorwurf Ihr Gewiſſen drücken? 
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Carlas. 
Und meine neue Mutter — hat ſte mir 
Nicht meines Vaters Liebe ſchon gekoſtet? 
Mein Vater hat mich kaum geliebt. Mein ganzes 
Verdienſt war noch, fein Einziger zu ſeyn. 
Sie gab ihm eine Tochter — O wer weiß, 
Was in der Zeiten Hintergrunde ſchlummert? 
Domingo. 
Sie ſpotten meiner, Prinz. Ganz Spanien 
Bergötiert feine Königin. Sie ſollten 
Nur mit des Haſſes Augen fie betrachten? 
Bei ihrem Anblick nur die Klugheit Hören? 
Wie, Prinz? Die ſchonſte Frau auf dieſer Welt 
und Königin — und ehmals Ihre Braut? 
Unmsglih, Prinz! Unglaublich! Nimmermehr! 
Wo Alles liebt, kann Carl allein nicht haſſen; 
So ſeltſam widerſpricht ſich Carlos nicht. 
Verwahren Sie ſich, Prinz, daß ſte es nie, 
Wie ſehr ſie ihrem Sohn mißfällt, erfahre; 
Die Nachricht würde ſchmerzen. 
Carlas. 
Glauben Sie? 
Domingo. 
Wenn Eure Hoheit ſich des letzteren 
Turniers zu Saragoſſa noch entfinnen, 
Wo unſern Herrn ein Lanzenſplitter ſtreifte — 
Die Königin mit ihren Damen ſaß 
Auf des Palaſtes mittlerer Tribun 
Und ſah dem Kampfe zu. Auf einmal rief's: 
„Der König blutet!“ — Man rennt durch einander 
Ein dumpfes Murmeln dringt bis zu dem Ohr 
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Der Königin. „Der Prinz?“ ruft fie und will — 
Und will ſich von dem oberſten Geländer 
Herunter werfen. — „Nein, der König ſelbſt!“ 1 
Gibt man zur Antwort — „So laßt Aerzte holen!“ 
Erwiedert fie, indem fie Athem ſchöofte. 
(Nach einigem Stillſchweigen) 

Sie ſtehen in Gedanken? 

Carlos. 

Ich bewundre 
Des Königs luſt'gen Beichtiger, der ſo 
Bewandert iſt in witzigen Geſchichten. 

(Ernſthaft und finfter.) 

Doch hab' ich immer ſagen hören, daß 


Geberdenſpäher und Geſchichtenträger 5 
Des Uebels mehr auf dieſer Welt gethan, 
Als Gift und Dolch in Mörders Hand nicht konnten. ’ 


Die Mühe, Herr, war zu erſparen. Wenn 
Sie Danf erwarten, gehen Sie zum Konig. 
Domingo. 


Sie thun ſehr wohl, mein Prinz, ſich vorzuſehn 
Mit Menſchen — nur mit Unterſcheidung. Stoßen 
Sie mit dem Heuchler nicht den Freund zurück. 
Ich mein' es gut mit Ihnen. 
Carlas. 
Laſſen Sie 
Das meinen Vater ja nicht merken. Sonſt 
Sind Sie um Ihren Purpur 
Be: (ſtutzt). 
Wie? ? 
Carlos. 
68. Nun ja. 
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Verſprach er Ihnen nicht den erſten Purpur, 
Den Spanien vergeben würde? 
Damingo. 
Prinz, 
Sie ſpotten meiner. 
Carlos. 
Das verhüte Gott, 
Daß ich des fürchterlichen Mannes ſpotte, 
Der meinen Vater ſelig ſprechen und 
Verdammen kann! 
Domingo. 
Ich will mich nicht 
Vermeſſen, Prinz, in das ehrwürdige 
Geheimniß Ihres Kummers einzudringen. 
Nur bitt' ich Eure Hoheit, eingedenk 
Zu ſeyn, daß dem beängſtigten Gewiſſen 
Die Kirche eine Zuflucht aufgethan, 
Wozu Monarchen keinen Schlüffel haben, 
Wo ſelber Miſſethaten unterm Siegel 
Des Sacramentes aufgehoben liegen — 
Sie wiſſen, was ich meine, Prinz. Ich habe 
Genug geſagt. 
Carlos. 
Nein, das ſoll ferne von mir ſeyn, 
Daß ich den Siegelführer fo verſuchte! 


Domingo. 
Prinz, dieſes Mißtraun — Sie verkennen Ihren 
Getreuſten Diener. 0 


Carlas (faßt ihn bei der Hand). 
Alſo geben Sie 
Mich lieber auf. Sie find ein heiliger Mann, 
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Das weiß die Welt — doch, frei heraus — für mich 
Sind Sie bereits zu überhäuft. Ihr Weg, 
Hochwürd'ger Vater, iſt der weiteſte, 
Bis Sie auf Peters Stuhle niederſitzen. 
Viel Wiſſen möchte Sie beſchweren. Melden 
Sie das dem König, der Sie hergeſandt. 
Domingo. 
Mich hergefandt? - 
Carlos. 
So ſagt' ich. O, zu gut, 
Zu gut weiß ich, daß ich an dieſem Hof 
Verrathen bin — ich weiß, daß hundert Augen 
Gedungen find, mich zu bewachen, weiß, 
Daß König Philipp ſeinen einzigen Sohn 
An ſeiner Knechte ſchlechteſten verkaufte, 
Und jede von mir aufgefangne Sylbe 
Dem Hinterbringer fürftlicher bezahlt, 
Als er noch keine gute That bezahlte. 
Ich weiß — O, ſtill! Nichts mehr davon! Mein Herz 
Will überſtrömen, und ich habe ſchon 
Zu viel geſagt. 
Domingo. 
Der König iſt gefonnen, 
Vor Abend in Madrid noch einzutreffen. 
Bereits verſammelt ſich der Hof. Hab' ich 
Die Gnade, Prinz — 
Carlos. 
Schon gut. Ich werbe folgen, 
(Domingo geht ab. Nach einem Stillſchweigen.) 
Beweinenswerther Philipp, wie dein Sohn 
Beweinenswerth! — Schon ſeh' ich deine Seele 


143 


Vom gift'gen Schlangenbiß des Argwohns bluten; 
Dein unglückſel'ger Vorwitz übereilt 

Die fürchterlichſte der Entdeckungen, 

Und raſen wirſt du, wenn du ſie gemacht. 


Zweiter Auftritt. 
Carlos. Marquis von Poſa. 


Car tos. 
Wer kommt? — Was ſeh' ich? — O ihr guten Geiſter! 
Mein Roderich! 
Marquis. 
Mein Carlos! 
Carlos. 
Iſt es möglich? 
Iſt's wahr? IMS wirklich? Biſt du's? — O, du biſt's! 
Ich drück an meine Seele dich, ich fühle 
Die deinige allmächtig an mir ſchlagen. 
O, jetzt iſt Alles wieder gut! In dieſer 5 
Umarmung heilt mein krankes Herz. Ich liege 
Am Halſe meines Roderich. 
Marquis. 
Ihr krankes, 
Ihr krankes Herz? Und was iſt wieder gut? 
Was iſt's, das wieder gut zu werden brauchte? 


Sie hören, was mich ſtutzen macht. 
Carlos. 


Und was 
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Bringt dich fo unverhofft aus Brüſſel wieder? 
Wem dank' ich dieſe Ueberraſchung? wem? 
Ich frage noch? Verzeih dem Freudetrunknen, 
Erhabne Vorſicht, dieſe Läſterung! 
Wem ſonſt als dir, Allgütigſte? Du wußteſt 
Daß Carlos ohne Engel war, du ſandteſt 
Mir dieſen, und ich frage noch? 
Marquis. 

Vergebung, 
Mein theurer Prinz, wenn ich dies ſtürmiſche 
Entzücken mit Beſtürzung nur erwiedre. 
So war es nicht, wie ich Don Philipps Sohn 
Erwartete. Ein unnatürlich Roth 
Entzündet ſich auf Ihren blaſſen Wangen, 
und Ihre Lippen zittern ſieberhaft. 
Was muß ich glauben, theurer Prinz? — Das iſt 
Der löwenkühne Jüngling nicht, zu dem 
Ein unterdrücktes Heldenvolk mich ſendet — 
Denn jetzt ſteh' ich als Roderich nicht hier, 
Nicht als des Knaben Carlos Spielgeſelle — 
Ein Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
Umarm' ich Sie — es ſind die flandriſchen 
Provinzen, die an Ihrem Halſe weinen, 
Und feierlich um Rettung Sie beſtürmen. 
Gethan iſt's um Ihr theures Land, wenn Alba, 
Des Fanatismus rauher Henkersknecht, 
Vor Brüſſel rückt mit ſpaniſchen Geſetzen. 
Auf Kaiſer Carls glorwürd'gem Enkel ruht 
Die letzte Hoffnung dieſer edeln Lande. 
Sie ſtürzt dahin, wenn ſein erhabnes Herz 
Vergeſſen hat, für Menſchlichkeit zu ſchlagen. 
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Carlos. 
Sie ſtürzt dahin, 
Marquis. 
Weh mir! Was muß ich hören! 
Carlos. 
Du ſprichſt von Zeiten, die vergangen find. 
Auch mir hat einſt von einem Carl geträumt, 
Dem's feurig durch die Wangen lief, wenn man 
Von Freiheit ſprach — doch der iſt lang begraben. 
Den du hier ſiehſt, das iſt der Carl nicht mehr, 
Der in Alcala von dir Abſchied nahm, 
Der ſich vermaß in füßer Trunkenheit, 
Der Schöpfer eines neuen goldnen Alters 
In Spanien zu werden — O, der Einfall 
War kindiſch, aber göttlich ſchͤn! Vorbei 
Sind dieſe Träume. — 
Marquis. 
Träume, Prinz? — So wären 
Es Träume nur geweſen? 
Carlos. 
Laß mich weinen, 
An deinem Herzen heiße Thränen weinen, 
Du einz'ger Freund. Ich habe Niemand — Niemand — 
Auf dieſer großen, weiten Erde Niemand. 
So weit das Seepter meines Vaters reicht, 
So weit die Schifffahrt unſre Flaggen ſendet, 
Iſt keine Stelle — keine — keine, wo 
Ich meiner Thränen mich entlaſten darf, 
Als dieſe. O, bei Allem, Roderich, 
Was du und ich dereinſt im Himmel hoffen, 
Verjage mich von dieſer Stelle nicht! 
Schillers fammtl Werke III. 10 
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Marquis 


(neigt ſich über ihn in ſprachloſer Rührung). 


Carlos. 
Berede dich, ich wär' ein Waiſenkind, 
Das du am Thron mitleidig aufgeleſen. 
Ich weiß ja nicht, was Vater heißt — ich bin 
Ein Königsſohn — O, wenn es eintrifft, was 
Mein Herz mir ſagt, wenn du aus Millionen 
Herausgefunden biſt, mich zu verſtehn; 
Wenn's wahr iſt, daß die ſchaffende Natur 
Den Roderich im Carlos wiederholte, 
Und unſrer Seelen zartes Saitenſpiel 
Am Morgen unſers Lebens gleich bezog; 
Wenn eine Thräne, die mir Lindrung gibt, 
Dir theurer iſt als meines Vaters Guade — 

Marquis 
O theurer als die ganze Welt. 

Carlos. 

So tief 

Bin ich gefallen — bin ſo arm geworden, 
Daß ich an unſre frühen Kinderjahre 
Dich mahnen muß — daß ich dich bitten muß, 
Die lang vergeſſnen Schulden abzutragen, 
Die du noch im Matroſenkleide machteſt — 
Als du und ich, zween Knaben wilder Art, 
So brüderlich zuſammen aufgewachſen, 
Kein Schmerz mich drückte, als von deinem Geiſte 
So ſehr verdunkelt mich zu ſehn — ich endlich 
Mich kühn entſchloß, dich grenzenlos zu lieben, 
Weil mich der Muth verließ, dir gleich zu ſeyn. 
Da fing ich an, mit tauſend Zärtlichkeiten 
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Und treuer Bruderliebe dich zu quälen; 

Du, ſtolzes Herz, gabſt fie mir kalt zurück. 

Oft ſtand ich da, und — doch das ſahſt du nie! 

Und heiße, ſchwere Thränentropfen hingen 

In meinem Aug, wenn du, mich uͤberhüpfend, 

Geringre Kinder in die Arme drückteſt. 

Warum nur dieſe? rief ich trauernd aus; 

Bin ich dir nicht auch herzlich gut? — Du aber, 

Du knieteſt kalt und ernſthaft vor mir nieder: 

Das, ſagteſt du, gebührt dem Königsſohn. 
Marquis. 

O ſtille, Prinz, von dieſen kindiſchen 

Geſchichten, die mich jetzt noch ſchamroth machen. 
Carlos. 

Ich hatt' es nicht um dich verdient. Verſchmähen, 

Zerreißen konnteſt du mein Herz, doch nie 

Von dir entfernen. Dreimal wieſeſt du 

Den Fürften von dir, dreimal kam er wieder 

Als Bittender, um Liebe dich zu flehn 

Und dir gewaltſam Liebe aufzudringen. 

Ein Zufall that, was Carlos nie gekonnt. 

Einmal geſchah's bei unſern Spielen, daß 

Der Königin von Böhmen, meiner Tante, 

Dein Federball ins Auge flog. Sie glaubte, 

Daß es mit Vorbedacht geſchehn, und klagt' es 

Dem Könige mit thränendem Geſicht. 

Die ganze Jugend des Palaſtes muß 

Erſcheinen, ihm den Schuldigen zu nennen. 

Der König ſchwört, die hinterliſt' ge That, 

Und wär' es auch an ſeinem eignen Kinde, 

Aufs ſchrecklichſte zu ahnden. — Damals ſah ich 
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Dich zitternd in der Ferne ſtehn, und jetzt, 
Jetzt trat ich vor und warf mich zu den Füßen 
Des Königs. Ich, ich that es! rief ich aus: 
An deinem Sohn erfülle deine Rache! 

Marquis. 
Ach, woran mahnen Sie mich, Prinz! 

Carlos. 

Sie ward's! 
Im Angeſicht des ganzen Hofgeſindes, 
Das mitleidsvoll im Kreiſe ſtand, ward ſie 
Auf Sklavenart an deinem Carl vollzogen. 
Ich ſah auf dich und weinte nicht. Der Schmerz 
Schlug meine Zähne knirſchend an einander; 
Ich weinte nicht. Mein königliches Blut 
Floß ſchändlich unter unbarmherz'gen Streichen; 
Ich ſah auf dich und weinte nicht — Du kamſt; 
Laut weinend ſankſt du mir zu Füßen. Ja, 
Ja, riefſt du aus, mein Stolz iſt überwunden. 
Ich will bezahlen, wenn du Koͤnig biſt. 
Marquis weicht ihm die Hand). 

Ich will es, Carl. Das kindiſche Gelübde 
Erneur' ich jetzt als Mann. Ich will bezahlen. 
Auch meine Stunde ſchlägt vielleicht. 

Carlas. 

Jetzt, jetzt — 

O, zögre nicht — jetzt hat ſie ja geſchlagen. 
Die Zeit iſt da, wo du es loͤſen fannſt. 
Ich brauche Liebe. — Ein entſetzliches 
Geheimniß brennt auf meiner Bruſt. Es ſoll 
Es ſoll heraus. In deinen blaſſen Mienen 
Will ich das Urtheil meines Todes leſen. 
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Hör an — erſtarre — doch erwiedre nichts — 
Ich liebe meine Mutter. 
Marquis. 
O mein Gott! 
Carlos. 
Nein, dieſe Schonung will ich nicht! Sprich's aus, 
Sprich, daß auf dieſem großen Rund der Erde 
Kein Elend an das meine grenze — ſprich — 
Was du mir ſagen kannſt, errath' ich ſchon. 
Der Sohn liebt ſeine Mutter. Weltgebräuche, 
Die Ordnung der Natur und Roms Geſetze 
Verdammen dieſe Leidenſchaft. Mein Anſpruch 
Stößt fuͤrchterlich auf meines Vaters Rechte. 
Ich fühl's, und dennoch lieb' ich. Dieſer Weg 
Führt nur zum Wahnſinn oder Blutgerüſte. 
Ich liebe ohne Hoffnung — laſterhaft — 
Mit Todesangſt und mit Gefahr des Lebens — 
Das ſeh' ich ja, und dennoch lieb' ich. 
Marquis. 
Weiß 
Die Königin um dieſe Neigung? 
Carlos. 
Konnt' ich 
Mich ihr entdecken? Sie iſt Philipps Frau 
Und Königin, und das iſt ſpan'ſcher Boden. 
Von meines Vaters Eiferſucht bewacht, 
Von Etikette ringsum eingeſchloſſen, 
Wie konnt' ich ohne Zeugen mich ihr nahn? * 
Acht höllenbange Monde ſind es ſchon, 
Daß von der hohen Schule mich der König 
Zurückberief, daß. ich ſie täglich anzuſchaun 
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Verurtheilt bin und, wie das Grab, zu ſchweigen — 
Acht höllenbange Monde, Roderich, 


Daß dieſes Feu'r in meinem Buſen wüthet, ’ 


Daß tauſendmal ſich das entſetzliche 
Geſtändniß ſchon auf meinen Lippen meldet, 
Doch ſcheu und feig zuruck zum Herzen kriecht. 
O Roderich — nur wen'ge Augenblicke 
Allein mit ihr — 

Marquis. 

Ach! Und Ihr Vater, Prinz — 
Carlos. 

Unglücklicher! Warum an den mich mahnen? 
Sprich mir von allen Schrecken des Gewiſſens, 
Von meinem Vater ſprich mir nicht. 

Marquis. 


Sie haſſen Ihren Vater? N 


Carlos. 

Nein! Ach, nein! 
Ich haſſe meinen Vater nicht — Doch Schauer 
Und Miſſethäters⸗Bangigkeit ergreifen 
Bei dieſem fürchterlichen Namen mich. 
Kann ich dafür, wenn eine knechtiſche 
Erziehung ſchon in meinem jungen Herzen 
Der Liebe zarten Keim zertrat? Sechs Jahre 
Hatt' ich gelebt, als mir zum erſten Mal 
Der Fürchterliche, der, wie ſie mir ſagten, 
Mein Vater war, vor Augen kam. Es war 
An einem Mokgen, wo er ſtehnden Fußes 
Vier Bluturtheile unterſchrieb. Nach dieſem 
Sah ich ihn nur, wenn mir für ein Vergehen 
Beſtrafung angekündigt ward. — O Gott! 
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Hier fühl' ich, daß ich bitter werde — Weg — 
Weg, weg von dieſer Stelle! 


Marquis. 
Nein, Sie ſollen, 
Jetzt ſollen Sie ſich öffnen, Prinz! In Worten 
Erleichtert ſich der ſchwer beladne Buſen. 
Carlos. 
Oft hab' ich mit mir ſelbſt gerungen, oft 
Um Mitternacht, wenn meine Wachen ſchliefen, 
Mit heißen Thränengüſſen vor das Bild 
Der Hochgebenedeiten mich geworfen, 
Sie um ein kindlich Herz gefleht — doch ohne 
Erhörung ſtand ich auf. Ach, Roderich! 
Enthülle du dies wunderbare Räthſel 
Der Vorſicht mir — Warum von tauſend Vätern 
Juſt eben dieſen Vater mir? Und ihm 
Juſt dieſen Sohn von tauſend beſſern Söhnen? 
Zwei unverträglichere Gegentheile 
Fand die Natur in ihrem Umkreis nicht. 
Wie mochte ſie die beiden letzten Enden 
Des menſchlichen Geſchlechtes — mich und ihn — 
Durch ein ſo heilig Band zuſammen zwingen? 
Furchtbares Loos! Warum mußt' es geſchehn? 
Warum zwei Menſchen, die ſich ewig meiden, 
Ju einem Munſche ſchrecklich fi) begegnen? 
Hier, Roderich, ſtehſt du zwei feindliche 
Geſtirne, die im ganzen Lauf der Zeiten 
Ein einzig Mal in ſcheitelrechter Bahn 
Zerſchmetternd ſich berühren, dann auf immer 
Und ewig auseinander fliehn. 


* 
152 153 
Marauis. Als in Aranjuez geſchehn. Die Stille 
Mir ahnet Des Orts — des Landes ungezwungne Sitte 
Ein unglücksvoller Augenblick. > Begünſtigen — 
Carlos. Carlos. 
Mir ſelbſt. Das war auch meine Hoffnung. 
Wie Furien des Abgrunds folgen mir Doch, ach, ſie war vergebens! 
Die ſchauerlichſten Träume; zweifelnd ringt Marquis. 
Mein guter Geiſt mit gräßlichen Entwürfen; Nicht ſo ganz. 
Durch labyrinthiſche Sophismen kriecht Ich gehe, mich ſogleich ihr vorzuſtellen. 
Mein unglückſel'ger Scharfſinn, bis er endlich Iſt fie in Spanien dieſelbe noch, 
Vor eines Abgrunds gaͤhem Rande ſtutzt — Die fie vordem an Heinrichs Hof geweſen, 
O Roderich, wenn ich den Vater je So find' ich Offenherzigkeit. Kann ich 
In ihm verlernte — Roderich — ich ſehe, In ihren Blicken Carlos Hoffnung leſen, 
Dein todtenblaſſer Blick hat mich verftanden — Find' ich zu dieſer Unterredung ſie 
Wenn ich den Vater je in ihm verlernte, Geſtimmt — find ihre Damen zu entfernen — 
Was würde mir der König ſeyn? " Carlos. 
Marquis (nach einigem Stillſchweigen) Die meiſten ſind mir zugethan. — Beſonders 
Darf ich Die Mondecar hab' ich durch ihren Sohn, 
An meinen Carlos eine Bitte wagen? Der mir als Page dient, gewonnen. — 
Was Sie auch Willens find zu thun, verſprechen Sie Marquis. 
Nichts ohne Ihren Freund zu unternehmen. Deſto beſſer. 
Verſprechen Sie mir dieſes? So find Sie in der Nähe, Prinz, ſogleich 
Carlos. Auf mein gegebnes Zeichen zu erſcheinen. 
Alles, Alles, Carlos. 
Was deine Liebe mir gebeut. Ich werfe Das will ich — will ich — alſo eile nur! 
Mich ganz in deine Arme. | Marquis. 
Marquis. | Ich will nun keinen Augenblick verlieren. 
* Wie man ſagt, N Dort alſo, Prinz, auf Wiederſehn! r 
Will der Monarch zur Stadt zurückekehren. (Beide gehen ab auf verſchiedenen Selten) 


Die Zeit iſt kurz. Wenn Sie die Königin 
Geheim zu ſprechen wünſchen, kann es nirgends 
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Die Hofhaltung der Königin in Aranjuez. 


Eine einfache ländliche Gegend, von einer Allee durchſchnitten, von. 


Landhauſe der Königin begrenzt. 
Dritter Auftritt. 
Die Königin. Die Herzogin von Olivarez. 


Die Prin- 


zeſſin von Eboli und die Marquiſin von Mondecar, 


welche die Allee heraufkommen. 


Aönigin (zur Marqutſin). 
Sie will ich um mich haben, Mondecar. 
Die muntern Augen der Prinzeſſin quälen 
Mich ſchon den ganzen Morgen. Sehen Sie, 
Kaum weiß ſie ihre Freude zu verbergen, 
Weil ſie vom Lande Abſchied nimmt. 
Eboli. 
Ich will es 
Nicht läugnen, meine Königin, daß ich 
Madrid mit großen Freuden wieder ſehe. 
Mondecar. 
Und Ihre Majeſtät nicht auch? Sie ſollten 
So ungern von Aranjuez ſich trennen? 
Königin. 
Von — dieſer ſchönen Gegend wenigſtens. 
Hier bin ich wie in meiner Welt. Dies Plätzchen 
Hab' ich mir längſt zum Liebling auserleſen. 
Hier grüßt mich meine ländliche Natur, 
Die Buſenfreundin meiner jungen Jahre. 
Hier find ich meine Kinderſpiele wieder, 
Und meines Frankreichs Lüfte wehen hier. 
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Verargen Sie mir's nicht. Uns alle zieht 
Das Herz zum Vaterland. 
Eboli. 
Wie einſam aber, 
Wie todt und traurig iſt es hier! Man glaubt” 
Sich in la Trappe. 
Königin. 
Das Gegentheil vielmehr. 
Todt find' ich es nur in Madrid. — Doch, was 
Spricht unſre Herzogin dazu? 
Olivarez. 
Ich bin 
Der Meinung, Ihro Majeſtät, daß es 
So Sitte war, den einen Monat hier, 
Den andern in dem Pardo auszuhalten, 
Den Winter in der Reſidenz, ſo lange 
Es Könige in Spanien gegeben. 
Königin. 
Ja, Herzogin, das wiſſen Sie; mit Ihnen 
Hab' ich auf immer mich des Streits begeben. 
Mondecar. 
Und wie lebendig es mit Nächſtem in 
Madrid ſeyn wird! Zu einem Stiergefechte 
Wird ſchon die Plaza Mayor zugerichtet, 
Und ein Auto da Fe hat man uns auch 
Verſprochen — . N 
Ab nigin. 
Uns verſprochen! Hör' ich das 
Von meiner fanften Mondecar? 
Mondecar. 
Warum nicht? 
Es ſind ja Ketzer, die man brennen ſieht. 
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Aönigin. 

Ich hoffe, meine Eboli denkt anders. 
Eboli. 

Ich? Ihre Majzſtät, ich bitte ſehr, 
Für keine ſchlechtre Chriſtin mich zu halten, 
Als die Marquiſin Mondecar. 

Adnigin. 

Ach! Ich 

Vergeſſe, wo ich bin. — Zu etwas Anderm. — 
Vom Lande, glaub' ich, ſprachen wir. Der Monat 
Iſt, däucht mir, auch erſtaunlich ſchnell vorüber. 
Ich habe mir der Freude viel, ſehr viel 
Von dieſem Aufenthalt verſprochen, und 
Ich habe nicht gefunden, was ich hoffte. 
Geht es mit jeder Hoffnung ſo? Ich kann > 
Den Wunſch nicht finden, der mir fehlgeſchlagen. 

Olivarez. 
Prinzeſſin Eboli, Sie haben uns 
Noch nicht geſagt, ob Gomez hoffen darf? 
Ob wir Sie bald als ſeine Braut begrüßen? 

Königin. 
Ja! Gut, daß Sie mich mahnen, Herzogin. 

(Zur Prinzeſſin) 
Man bittet mich, bei Ihnen fürzufprechen. 
Wie aber kann ich das? Der Mann, den ich 
Mit meiner Eboli belohne, muf 
Ein würd'ger Mann ſeyn. 
Olinarez. 
Ihre Majeſtät, 

Das iſt er, ein ſehr würd'ger Mann, ein Mann, 
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Den unſer gnädigſter Monarch bekanntlich 
Mit ihrer königlichen Gunſt beehren. 

Königin. 
Das wird den Mann ſehr glücklich machen — Doch 
Wir wollen wiſſen, ob er lieben kann 
Und Liebe kann verdienen. — Eboli, 
Das frag' ich Sie. 

Eboli 
(ſteht ſtumm und verwirrt, die Augen zur Erde geſchlagen, endlich fällt 
ſie der Königin zu Füßen). 


Großmüth'ge Königin, 
Erbarmen Sie ſich meiner! Laſſen Sie — 
Um Gottes willen, laſſen Sie mich nicht — 
Nicht aufgeopfert werden! 
Aönigin. 
Aufgeopfert? 
Ich brauche nichts mehr. Stehn Sie auf! Es iſt 
Ein hartes Schickſal, aufgeopfert⸗werden. 
Ich glaube Ihnen. Stehn Sie auf! — Iſt es 
Schon lang, daß Sie den Grafen ausgeſchlagen? 
Eboli (aufſtehend).“ 
O, viele Monate. Prinz Carlos war 
Noch auf der hohen Schule. * 
Königin 
(ftugt und ſieht fie mit forſchenden Augen an). 
Haben Sie 
Sich auch geprüft, aus welchen Gründen? 
Eboli (mit einiger Heftigkeit) 
Niemals 


Kann es geſchehen, meine Königin, 
Aus tauſend Gründen niemals. 
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Königin (ſehr ernſthaft). 
Mehr als einer iſt 
Zu viel. Sie können ihn nicht ſchätzen — Das 
Iſt mir genug. Nichts mehr davon. 
(Zu den andern Damen.) 
Ich habe 
Ja die Infantin heut noch nicht geſehen. 
Marquiſin, bringen Sie ſie mir. 
Olivarez (ſieht auf vie Uhr). 
Es iſt 
Noch nicht die Stunde, Ihre Majeftät. 
Adnigin. 0 
Noch nicht die Stunde, wo ich Mutter ſeyn darf? 
Das iſt doch ſchlimm. Vergeſſen Sie es ja nicht, 
Mich zu erinnern, wenn fle kommt. 


(Ein Page tritt auf und ſpricht leiſe mit der Oberhofmelſterin, welche 
ſich darauf zur Königin wendet.) 


Olivarez. 
Der Marquis 
Von Poſa, Ihre Majeſtät — 
Konigin. 
Von Poſa? 
Olivarez. 
Er kommt aus Frankreich und den Niederlanden, 
Und wünſcht die Gnade zu erhalten, Briefe 
Von der Regentin Mutter übergeben 
Zu durfen. 
Aönigin. 
Und das iſt erlaubt? 
Olivarez (bedenklich). 
In meiner Vorſchrift 
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Iſt des beſondern Falles nicht gedacht, 
Wenn ein caſtilian'ſcher Grande Briefe 
Von einem fremden Hof der Königin 
Von Spanien in ihrem Gartenwäldchen 
Zu überreichen kommt. 

Königin. 

So will ich denn 

Auf meine eigene Gefahr es wagen. 

Olivarez 
Doch mir vergönne Ihro Majeſtät, 
Mich ſo lang zu entfernen. — 

Aönigin. 

Halten Sie 

Das, wie Sie wollen, Herzogin. 


(Die Oberhofmeiſterin geht ab, und die Königin gibt dem Pagen einen 
Wink, welcher ſogleich hinaus geht.) 


Vierter Auftritt. 


Königin. Prinzeſſin von Eboli. Marquiſin von 
Hlondecar und Marquis von Poſa. 
Königin 
Ich heiße Sie 
Willkommen, Chevalier, auf ſpan'ſchem Boden. 
Marquis. 
Den ich noch nie mit ſo gerechtem Stolze 
Mein Vaterland genannt, als jetzt. — 
Königin (zu den beiden Damen) 
Der Marquis 


* 
160 161 
Von Poſa, der im Ritterſpiel zu Rheims Von jeder andern Freude dieſer Welt, 
Mit meinem Vater eine Lanze brach Als, ihre königliche Tochter glücklich 
Und meine Farbe dreimal ſiegen machte — 8 Zu wiſſen auf dem ſpanſchen Thron. 
Der Erſte ſeiner Nation, der mich Aönigin. 
Den Ruhm empfinden lehrte, Königin Muß fie 
Der Spanier zu ſeyn. Es nicht ſeyn bei dem theuren Angedenken 
(Zum Marquis fi wendend.) So zärtlicher Verwandten? bei der ſüßen 
Als wir im Louvre Erinnrung an — Sie haben viele Hofe 
Zum letzten Mal uns ſahen, Chevalier, Beſucht auf Ihren Reifen, Chevalier, I ee 
Da träumt' es Ihnen wohl noch nicht, daß Sie Und viele Länder, vieler Menſchen Sitte u N 
Mein Gaſt ſeyn würden in Caſtilien? Geſehn — und jetzt, ſagt man, find Sie geſonnen, 
Marquis. In Ihrem Vaterland ſich ſelbſt zu leben? 
Nein, große Königin — deun damals träumte Ein größrer Fürft in Ihren ſtillen Mauern, 
Mir nicht, daß Frankreich noch das Einzige Als König Philipp auf dem Thron — ein Freier! 
An uns verlieren würde, was wir ihm Ein Philoſoph! — Ich zweifle ſehr, ob Sie 
Beneidet hatten. » Sich werden können in Madrid gefallen. 
Königin. Man iſt ſehr — ruhig in Madrid. 
Stolzer Spanier! Marquis. 
Das Einzige? — Und das zu einer Tochter | Und das 
Vom Hauſe Valois? Iſt mehr, als ſich das ganze übrige 
Marquis. Europa zu erfreuen hat. 
Jetzt darf ich es Aönigin. 
Ja fagen, Ihre Majeſtät — denn jetzt So hör' ich. 
Sind Sie ja unſer. Ich habe alle Händel dieſer Erde 
Königin. Bis faſt auf die Erinnerung verlernt. 
Ihre Reiſe, hör' ich, (Zur Prinzeſſin von Eboll.) 
Hat auch durch Frankreich Sie geführt. — Was bringen Mir daͤucht, Prinzeſſin Eboli, ich ſehe 
Sie mir von meiner hochverehrten Mutter Dort eine Hyacinthe blühen — Wollen 
Und meinen vielgeliebten Brüdern? N Sie mir ſie bringen? 
Marquis (überreicht ihr die Briefe) (Die Prinzeffin geht nach dem Platze. Die Königin etwas leiſer zum Marquis.) 
Die Königin Mutter fand ich krank, geſchieden Chevalier, ich müßte 
a Schillers ſaͤmmtl. Werke. III 11 
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Mich ſehr betrügen, oder Ihre Ankunft 
Hat einen frohen Menſchen mehr gemacht 
An dieſem Hofe. 
Marquis. 
Einen Traurigen 
Hab' ich gefunden — den auf dieſer Welt 
Nur etwas fröhlich — 
(Die Prinzeſſin kommt mit ver Blume zuruck!) 
Eboli. 
Da der Chevalier 
So viele Länder hat geſehen, wird 
Er ohne Zweifel viel Merkwürdiges 
Uns zu erzählen wiſſen. 
Marquis. 
Allerdings! 
Und Abenteuer ſuchen, iſt bekanntlich 
Der Ritter Pflicht — die heiligſte von allen, 
Die Damen zu beſchützen. 
Mondecar. 
Gegen Rieſen! 
Jetzt gibt es keine Rieſen mehr. 
Marquis. 
Gewalt 
Iſt für den Schwachen jederzeit ein Rieſe. 
Königin. 
Der Chevalier hat Recht. Es gibt noch Rieſen, 
Doch keine Ritter gibt es mehr. 
Marquis. 
Noch jüngſt, 
Auf meinem Rückweg von Neapel, war 
Ich Zeuge einer rührenden Geſchichte, 
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Die mir der Freundſchaft heiliges Legat 
Zu meiner eigenen gemacht. — Wenn ich 
Nicht fürchten müßte, Ihre Majeſtät 
Durch die Erzählung zu ermäden — 
Königin. 
Bleibt 
Mir eine Wahl? Die Neugier der Prinzeſſin 
Läßt ſich nichts unterſchlagen. Nur zur Sache! 
Auch ich bin eine Freundin von Geſchichten. 
Marquis. 
Zwei edle Häufer in Mirandola, 
Der Eiferſucht, der langen Feindſchaft muͤde, 
Die von den Ghibellinen und den Guelfen 
Jahrhunderte ſchon fortgeerbt, beſchloſſen, 
Durch der Verwandtſchaft zarte Bande ſich 
In einem ew'gen Frieden zu vereinen. 
Des mächtigen Pietro Schweſterſohn, 
Fernando, und die göttliche Mathilde, 
Colonnas Tochter, waren auserfehn, 
Dies ſchöne Band der Einigkeit zu knüpfen. 
Nie hat zwei ſchönre Herzen die Natur 
Gebildet für einander — nie die Welt, 
Nie eine Wahl ſo glücklich noch geprieſen. 
Noch hatte ſeine liebenswürd'ge Braut 
Fernando nur im Bildniß angebetet — 
Wie zitterte Fernando, wahr zu finden, 
Was ſeine feurigſten Erwartungen 
Dem Bilde nicht zu glauben ſich getrauten! 
In Padua, wo ſeine Studien 
Ihn feſſelten, erwartete Fernando 
Des frohen Augenblickes nur, der ihm 
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Vergönnen ſollte, zu Mathildens Füßen 

Der Liebe erſte Huldigung zu ſtammeln. 

(Die Königin wird aufmerkſamer. Der Marquis fährt nach einem 

kurzen Stillſchweigen fort, die Erzählung, ſoweit es die Gegenwart der 
Königin erlaubt, mehr an die Prinzeſſin von Eboli gerichtet.) 


Indeſſen macht der Gattin Tod die Hand 
Pietros frei. — Mit jugendlicher Glut 
Verſchlingt der Greis die Stimmen des Gerüchtes, 
Das in dem Ruhm Mathildens ſich ergoß. 
Er kommt! — Er ſteht! — Er liebt! Die neue Regung 
Erſtickt die leiſre Stimme der Natur, 
Der Oheim wirbt um ſeines Neffen Braut, 
Und heiligt feinen Raub vor dem Altare. 
Königin. 
Und was beſchließt Fernando? 
Marquis. 
Auf der Liebe Flügeln, 
Des fürchterlichen Wechſels unbewußt, 
Eilt nach Mirandola der Trunkene. 
Mit Sternenſchein erreicht ſein ſchnelles Roß 
Die Thore — ein bacchantiſches Getön 
Von Reigen und von Pauken donnert ihm 
Aus dem erleuchteten Palaſt entgegen. 
Er bebt die Stufen ſcheu hinauf, und ſieht 
Sich unerkannt im lauten Hochzeitſaale, 
Wo in der Gälte taumelndem Gelag 
Pietro ſaß — ein Engel ihm zur Seite, 
Ein Engel, den Fernando kennt, der ihm 
In Traumen ſelbſt ſo glänzend nie erſchienen. 
Ein einz'ger Blick zeigt ihm, was er beſeſſen, 
Zeigt ihm, was er auf immerdar verloren. 
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Eboli. 
Unglüdlicher Fernando! 
Königin. 
Die Geſchichte 
Iſt doch zu Ende, Chevalier? — Sie muß 
Zu Ende ſeyn. 


Murquis. 
Noch nicht ganz. 
Königin. 
Sagten Sie 
Uns nicht, Fernando ſey Ihr Freund geweſen? 
Marquis. 
Ich habe keinen theurern. 
Eboli. 


Fahren Sie 
Doch fort in der Geſchichte, Chevalier. 
Marquis. 

Sie wird ſehr traurig — und das Angedenken 
Erneuert meinen Schmerz. Erlaſſen Sie 
Mir den Beſchluß — 

Ein allgemeines Stlllſchweigen.) 

Königin (wendet ſich zur Prinzeſſin von Eboli) 
Nun wird mir endlich doch 
Vergoͤnnt ſeyn, meine Tochter zu umarmen? 
Prinzeſſin, bringen Sie ſie mir. 
(Dieſe entfernt ſich. Der Marquis winkt einem Pagen, ver ſich im 
Hintergrunde zeigt und ſogleich verſchwindet. Die Königin erbricht dle 
Briefe, die der Marquis ihr gegeben, und ſcheint überrafcht zu werden. 
In dieſer Zeit fpricht ver Marquis geheim und ſehr angelegentlich mit 
der Marquiſin von Mondecar. — Die Königin hat die Briefe geleſen 
und wendet ſich mit einem ausforſchenden Blicke zum Marquks.) 


Sie haben 
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Uns von Mathilden nichts geſagt? Vielleicht 
Weiß ſie es nicht, wie viel Fernando leidet? 
Marquis. 
Mathildens Herz hat Niemand noch ergründet — 
Doch große Seelen dulden ſtill. 
Aönigin. 
Sie ſehn ſich um? Wen ſuchen Ihre Augen? 
Marquis. 
Ich denke nach, wie gluͤcklich ein Gewiſſer, 
Den ich nicht nennen darf, an meinem Platze 
Seyn müßte. 
Königin. 
Weſſen Schuld iſt es, daß er 
Es nicht iſt? 
Marquis (lebhaft einfallenn). 
Wie? Darf ich mich unterſtehen, 
Dies zu erklären, wie ich will? — Er würde 
Vergebung finden, wenn er jetzt erſchiene? 
Königin (erſchrocken). 
Jetzt, Marquis, jetzt? Was meinen Sie damit? 
Marquis. 
Er dürfte hoffen — bürft' er? 
Känigin (mit wachſender Verwirrung). 


Sie erſchrecken mich, 


Marquis — er wird doch nicht — 
Marquis. 


Hier iſt er ſchon. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Königin. Carlos. 


(Marquis von Poſa und die Marquiſin von Mondecar treten nach dem 
Hintergrunde zurück.) 


Carlos (vor ber Königin nievergemorfen). 

So iſt er endlich da, der Augenblick, 
Und Carl darf dieſe theure Hand berühren! 

Abnigin. 
Was für ein Schritt — welch eine ſtrafbare, 
Tollkühne Ueberraſchung! Stehn Sie auf! 
Wir ſind entdeckt. Mein Hof iſt in der Nähe. 

Carlos. 
Ich ſteh nicht auf — hier will ich ewig knien, 
Auf dieſem Platz will ich verzaubert liegen, 
In dieſer Stellung angewurzelt — 

Aönigin. 

Raſender! 

Zu welcher Kühnheit führt Sie meine Gnade! 
Wie? Wiſſen Sie, daß es die Königin, 
Daß es die Mutter iſt, an die ſich dieſe 
Verwegne Sprache richtet? Wiſſen Sie, 
Daß ich — ich ſelbſt von dieſem Ueberfalle 
Dem Könige — 

Carlos. 

Und daß ich ſterben muß! 

Man reiße mich von hier aufs Blutgerüſte! 
Ein Augenblick, gelebt im Paradieſe, 
Wird nicht zu theuer mit dem Top gebüßt. 


168 


Königin. 
Und Ihre Königin? 
Carlos (ſteht auf). 
Gott, Gott! ich gehe — 
Ich will Sie ja verlaſſen. — Muß ich nicht, 
Wenn Sie es alſo fordern? Mutter, Mutter, 
Wie ſchrecklich ſpielen Sie mit mir! Ein Wink, 
Ein halber Blick, ein Laut aus Ihren Munde 
Gebietet mir, zu ſeyn und zu vergehen. 
Was wollen Sie, das noch geſchehen ſoll? 
Was unter dieſer Sonne kann es geben, 
Das ich nicht hinzuopfern eilen will, 
Wenn Sie es wünſchen? 
Königin. 
Fliehen Sie! 
Carlos. 
O Gott! 
Rönigin. 
Das Einz'ge, Carl, warum ich Sie mit Thränen 
Beſchwöre — fliehen Sie! — eh meine Damen — 
Eh meine Kerkermeiſter Sie und mich 
Beiſammen finden, und die große Zeitung 
Vor Ihres Vaters Ohren bringen — 
Carlos. 
Ich erwarte 
Mein Schickſal — es ſey Leben oder Tod. 
Wie? Hab' ich darum meine Hoffnungen 
Auf dieſen einz'gen Augenblick verwieſen, 
Der Sie mir endlich ohne Zeugen ſchenkt, 
Daß falſche Schrecken mich am Ziele täuſchten? 
Nein, Königin! Die Welt kann hundertmal, 
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Kann tauſendmal um ihre Pole treiben, 
Eh dieſe Gunſt der Zufall wiederholt. 
7 Königin. 
Auch ſoll er das in Ewigkeit nicht wieder. 
Unglücklicher! was wollen Sie von mir? 
Carlos. 
O Königin, daß ich gerungen habe, 
Gerungen, wie kein Sterblicher noch rang, 
Iſt Gott mein Zeuge — Königin, umſonſt! 
Hin iſt mein Heldenmuth. Ich unterliege. 
Königin. 
Nichts mehr davon — um meiner Ruhe willen 
Carlos. 
Sie waren mein — im Angeſicht der Welt 
Mir zugeſprochen von zwei großen Thronen, 
Mir zuerkannt von Himmel und Natur, 
Und Philipp, Philipp hat mir Sie geraubt — 
Aönigin. 
Er iſt Ihr Vater. 
Carlos. 
Ihr Gemahl. 
Königin. 
Der Ihnen 
Das größte Reich der Welt zum Erbe gibt. 
Carlos. 
Und Sie zur Mutter. 
f Ab nigin. 
Großer Gott! Sie raſen — 
Carlos. 
Und weiß er auch, wie reich er iſt? Hat er 
Ein fühlend Herz, das Ihrige zu ſchätzen? 
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Ich will nicht klagen, nein, ich will vergeſſen, 
Wie unausſprechlich glücklich ich mit ihr 
Geworden wäre — wenn nur er es iſt. 
Er iſt es nicht — Das, das iſt Höllenqual! 
Er iſt es nicht und wird es niemals werden. 
Du nahmſt mir meinen Himmel nur, um ihn 
In König Philipps Armen zu vertilgen. 

Rönigin. 
Abſcheulicher Gedanke! 

Carlos. 

O, ich weiß, 

Wer dieſer Ehe Stifter war — ich weiß, 
Wie Philipp lieben kann, und wie er freite. 


Wer ſind Sie denn in dieſem Reich? Laß hören. 


Regentin etwa? Nimmermehr! Wie konnten, 
Wo Sie Regentin ſind, die Alba würgen? 
Wie konnte Flandern für den Glauben bluten? 
Wie, oder find Sie Philipps Frau? Unmsglich! 
Ich kann's nicht glauben. Eine Frau beſitzt 
Des Mannes Herz, und wem gehört das ſeine? 
Und bittet er nicht jede Zärtlichkeit, 
Die ihm vielleicht in Fieberglut entwiſchte, 
Dem Scepter ab und ſeinen grauen Haaren? 

Adnigin. 
Wer fagte Ihnen, daß an Philipps Seite 
Mein Loos beweinenswürdig ſey? 

Carlos. 

Mein Herz. 

Das feurig fühlt, wie es an meiner Seite 
Beneidenswurdig wäre. 
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Königin. 

Eitler Mann! 
Wenn mein Herz nun das Gegentheil mir ſagte? 
Wenn Philipps ehrerbiet'ge Zärtlichkeit 
Und ſeiner Liebe ſtumme Mienenſprache 
Weit inniger, als ſeines ſtolzen Sohns 
Verwegene Beredſamkeit mich rührten? 
Wenn eines Greiſes überlegte Achtung — 

Carlos. 


Das iſt was anders — Dann — ja, dann — Vergebung! 


Ich wußt' es nicht — Das wußt' ich nicht, daß Sie 
Den König lieben. 
Königin. 
Ihn ehren iſt mein Wunſch und mein Vergnügen. 
Carlos. 
Sie haben nie geliebt? 
Königin. 
Seltſame Frage! 
Carlos. 
Sie haben nie geliebt? 
Königin. 
— Ich liebe nicht mehr. 
Carlos. 
Weil es Ihr Herz, weil es Ihr Eid verbietet? 
Rönigin. 
Verlaſſen Sie mich, Prinz, und kommen Sie 
Zu keiner ſolchen Unterredung wieder! 


Carlos. 

Weil es Ihr Eid, weil es Ihr Herz verbietet? 
Königin. 

Weil meine Pflicht — — Unglücklicher, wozu 
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Die traurige Zergliederung des Schickſals, 
Dem Sie und ich gehorchen muͤſſen? 
Carlos. 
Düffen? 
Gehorchen müſſen? 
Königin. 
Wie? Was wollen Sie 
Mit dieſem feierlichen Ton? 
Carlos. 
So viel, 
Daß Carlos nicht geſonnen iſt, zu muͤſſen, 
Wo er zu wollen hat; daß Carlos nicht 
Geſonnen iſt, der Unglückſeligſte 
In dieſem Reich zu bleiben, wenn es ihm 
Nichts als den Umſturz der Geſetze koſtet, 
Der Glücklichſte zu ſeyn. 
Königin. 
Verſteh' ich Sie? 
Sie hoffen noch? Sie wagen es, zu hoffen, 
Wo Alles, Alles ſchon verloren iſt? 
Carlos. 
Ich gebe nichts verloren, als die Todten. 
Königin. 
Auf mich, auf Ihre Mutter hoffen Sie? 
(Sie ſieht ihn lange und durchdringend an — dann mit Würde und Eruft:) 
Warum nicht? O, der neu erwählte König 
Kann mehr als das — kaun die Verordnungen 
Des Abgeſchiednen durch das Feu'r vertilgen, 
Kann ſeine Bilder ſtürzen, kann ſogar — 
Wer hindert ihn? — Die Mumie des Todten 
Aus ihrer Ruhe zu Escurial 
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Hervor ans Licht der Sonne reißen, ſeinen 

Entweihten Staub in die vier Winde ſtreun 

Und dann zuletzt, um würdig zu vollenden — 
Carlos. 

Um Gottes willen, reden Sie nicht aus! 
Aönigin. 

Zuletzt noch mit der Mutter ſich vermählen. 
Carlos. 

Verfluchter Sohn! 

Er ſteht einen Augenblick ſtarr und ſprachlos.) 
Ja, es iſt aus. Jetzt iſt 

Es aus. — Ich fühle klar und helle, was 

Mir ewig, ewig dunkel bleiben follte. 

Sie find für mich dahin — dahin — dahin — 

Auf immerdar! — Jetzt iſt der Wurf gefallen. 

Sie ſind für mich verloren — O, in dieſem 

Gefühl liegt Hölle — Holle liegt im andern, 

Sie zu beſitzen. — Weh'! ich faſſ' es nicht, 

Und meine Nerven fangen an zu reißen. 
Königin. 

Beklagenswerther, theurer Carl! Ich fühle — 

Ganz fühl' ich fie, die namenloſe Pein, 

Die jetzt in Ihrem Buſen tobt. Unendlich, 

Wie Ihre Liebe, iſt Ihr Schmerz. Unendlich, 

Wie er, iſt auch der Ruhm, ihn zu beſiegen. 

Erringen Sie ihn, junger Held! Der Preis 

Iſt dieſes hohen, ſtarken Kämpfers werth, 

Des Jünglings werth, durch deſſen Herz die Tugend 

So vieler königlichen Ahnen rollt. 

Ermannen Sie ſich, edler Prinz! — Der Enkel 
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Des großen Carls fängt friſch zu ringen an, 
Wo andrer Meuſchen Kinder muthlos enden. 

Carlos. 
Zu ſpät! O Gott, es iſt zu ſpät! 

Aönigin. 

Ein Mann 

Zu ſeyn? O Carl! wie groß wird unfre Tugend, 
Wenn unſer Herz bei ihrer Uebung bricht! 
Hoch ſtellte Sie die Vorſicht — höher, Prinz, 
Als Millionen Ihrer andern Brüder. 
Parteilich gab ſie ihrem Liebling, was 
Sie Andern nahm, und Millionen fragen: 
Verdiente der im Mutterleibe ſchon, 
Mehr als wir andern Sterblichen zu gelten? 
Auf, retten Sie des Himmels Gilligkeit! 
Verdienen Sie, der Welt voran zu gehn, 
Und opfern Sie, was Keiner opferte! 

Carlos. 
Das kann ich auch. — Sie zu erfämpfen, hab' 
Ich Rieſenkraft, Sie zu verlieren, keine. 

Königin. 
Geſtehen Sie es, Carlos — Trotz iſt es 
Und Bitterkeit und Stolz, was Ihre Wünſche 
So wüthend nach der Mutter zieht. Die Liebe, 
Das Herz, das Sie verſchwenderiſch mir opfern, 
Gehört den Reichen an, die Sie dereinſt 
Regieren ſollen. Sehen Sie, Sie praſſen 
Von Ihres Mündeis anvertrautem Gut. 
Die Liebe iſt Ihr großes Amt. Bis jetzt 
Verirrte ſie zur Mutter. — Bringen Sie, 
O, bringen Sie ſte Ihren künft'gen Reichen, 
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Und fühlen Sie, ſtatt Dolchen des Gewiſſens, 
Die Wolluſt, Gott zu ſeyn! Eliſabeth 

War Ihre erſte Liebe; Ihre zweite 

Sey Spanien! Wie gerne, guter Carl, 
Will ich der beſſeren Geliebten weichen! 


Carlos 


(wirft ſich, von Empfindung überwältigt, zu ihren Fußen). 


Wie groß ſind Sie, o Himmliſche! — Ja, Alles, 
Was Sie verlangen, will ich thun. — Es ſey! 
(Er ſteht auf.) 
Hier ſteh' ich in der Allmacht Hand und fehivöre 
Und ſchwöre Ihnen, ſchwöre ewiges — 
O Himmel, nein! nur ewiges Verſtummen, 
Doch ewiges Vergeſſen nicht. 
Königin. 
Wie koͤnnt' ich 
Von Carlos fordern, was ich ſelbſt zu leiſten 
Nicht Willens bins? 
Marquis (eilt aus der Allee). 
Der König! 
Königin. 
Gott! 
Marquis. 
Hinweg, 
Hinweg aus dieſer Gegend, Prinz! 
Aönigin. 
Sein Argwohn 
Iſt fürchterlich, erblickt er Sie — 
Carlos. 
Ich bleibe. 
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Aönigin. 
Und wer wird dann das Opfer ſeyn? 
Carlos (zieht den Marquis am Arme). 
Fort, fort! 
Komm, Roderich! 
(Er geht und kommt noch einmal zurück.) 
Was darf ich mit mir nehmen? 
Rönigin. 
Die Freundſchaft Ihrer Mutter. 
Carlos. 
Freundſchaft! Mutter! 
Aönigin. 
Und dieſe Thränen aus den Niederlanden. 
(Ste gibt ihm einige Briefe. Carl unk der Marquis gehen ab. Die 
Königin ſieht ſich unruhig nach ihren Damen um, welche ſich nirgends 


erblicken laſſen. Wie fie nach dem Hintergrunde zurückgehen will, 
erſcheint der König.) 


Sechster Auftritt. 


König. Königin. Herzog von Alba. Oraf Lerma. Domingo. 


Einige Damen und Granden, welche in der Entfernung zurück bleiben. 
Aönig. 
(ſieht mit Befremdung umher und ſchweigt eine Zeitlang). 

So allein, Madame? 

Und auch nicht eine Dame zur Begleitung? 

Das wundert mich — wo blieben Ihre Frauen? 
Königin. 

Mein gnädigſter Gemahl 


177 


König. 
Warum allein? 
. (Zum Gefolge.) 
Von dieſem unverzeihlichen Berfehn 
a man die ſtrengſte Rechenſchaft mir geben. 
Wer hat das Hofamt bei der Königin? 
Wen traf der Rang, ſie heute zu bedienen? 
Um Königin. 
I zürnen Sie nicht, mein Gemahl — ich ſelbſt, 


Ich bin die Schuldige — — auf mein Geheiß 
Entfernte ſich die Fürſtin Eboli. 
König. 


Auf Ihr Geheiß? 

Königin. 

Die Kammerfrau zu rufen, 
Weil ich nach der Infantin mich geſehnt. 
Rönig. 

Und darum die Begleitung weggeſchickt? 
Doch dies entſchuldigt nur die erſte Dame. 
Wo war die zweite? 

Mondecar 


(welche indeſſen zurückgekommen tft und ſich unter die übrigen Damen 
gemiſcht hat, tritt hervor). 7 


Ihre Majeſtät, 
Ich fühle, daß ich ſtrafbar bin — 
König. 
Deßwegen 
Vergönn' ich Ihnen zehen Jahre Zeit, 
Fern von Madrid darüber nachzudenken. 


(Die Marquiſin tritt mit weinenden Augen zurück. Allgemeines Still. 
ſchweigen. Alle Umſtehenden ſehen beſtürzt auf die Königin) 
Schillers ſamimtl. Werke III. 12 
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Bönigim. 
Marquiſin, wen beweinen Sie? 

(Zum König.) 

Hab' ich 

Gefehlt, mein gnädigſter Gemahl, ſo ſollte 
Die Königskrone dieſes Reichs, wornach 
Ich ſelber nie gegriffen habe, mich 
Zum mindeſten vor dem Erröthen ſchützen. 
Gibt's ein Geſetz in dieſem Königreich, 
Das vor Gericht Monarchenköchter fordert? 
Bloß Zwang bewacht die Frauen Spaniens? 
Schützt fie ein Zeuge mehr als ihre Tugend? 
Und jetzt, Vergebung, mein Gemahl! — Ich bin 
Es nicht gewohnt, die mir mit Freude dienten, 
In Thränen zu entlaſſen. — Mondecar! 

(Sie nimmt ihren Gürtel ab und übereicht ihn der Diarguffin.) 
Den Koͤnig haben Sie erzürnt — nicht mich — 
Drum nehmen Sie dies Denkmal meiner Gnade 
Und dieſer Stunde. — Meiden Sie das Reich — 
Sie haben nur in Spanien geſündigt; 

In meinem Frankreich wiſcht man ſolche Theänen 
Mit Freuden ab. — O, muß mich's ewig mahnen! 

(Sie lehnt ſich an die Oberhofmeiſterin und bedeckt das Geſicht.) 

In meinem Frankreich war's doch anders. 
König (in einiger Bewegung). 
Konnte 

Ein Vorwurf meiner Liebe Sie betruͤben? 
Ein Wort betrüben, das die zärtlichſte 
Bekuͤmmerniß auf meine Lippen legte? 

(Er wendet ſich gegen die Grandezza.) 
Hier ſtehen die Vaſallen meines Throns. 
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Sank je ein Schlaf auf meine Augenlieder, 
Ich hätte denn am Abend jedes Tags 
Berechnet, wie die Herzen meiner Völker 
In meinen fernſten Himmelsſtrichen ſchlagen? — 
Und ſollt' ich ängſtlicher für meinen Thron 
Als für die Gattin meines Herzens beben? — 
Für meine Volker kann mein Schwert mir haften 
Und — Herzog Alba: dieſes Auge nur 
Für meines Weibes Liebe. 
Königin. 
Wenn ich Sie 
Beleidigt habe, mein Gemahl — 
Aönig. 
Ich heiße 
Der reichſte Mann in der getauften Welt; 
Die Sonne geht in meinem Staat nicht unter — 
Doch alles das beſaß ein Andrer ſchon, 
Wird nach mir mancher Andre noch beſitzen. 
Das iſt mein eigen. Was der König hat, 
Gehört dem Gluck — Eliſabeth dem Philipp. 
Hier iſt die Stelle, wo ich ſterblich bin. 
Rönigin. 
Sie fürchten, Sire? 
Aönig. 
Dies graue Haar doch nicht? 
Wenn ich einmal zu fürchten angefangen, 
Hab' ich zu fürchten aufgehört — 
(Zu den Granden.) 
Ich zähle 
Die Großen meines Hofs — der Erſte fehlt. 
Wo iſt Don Carlos, mein Infant? 
(Nlemand antwortet.) 
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Der Knabe Es iſt die hoͤchſte Zeit. Ein ſchauerndes 
Don Carl fängt an mir fürchterlich zu werden. Erempel ſoll die Irrenden bekehren, 
Er meidet meine Gegenwart, ſeitdem f Den großen Eid, den alle Könige 
Er vou Aleala's hoher Schule kam. Der Chriſtenheit geloben, löß' ich morgen. 
Sein Blut iſt heiß, warum ſein Blick ſo kalt? Dies Blutgericht ſoll ohne Beiſpiel ſeyn; 
So abgemeſſen feſtlich ſein Betragen? Mein ganzer Hof iſt feierlich geladen. 
Seyd wachſam! Ich empfehl' es euch. (Er führt die Königin hinweg, vie Uebrigen folgen.) 
Alba. 
Ich bins. 4 
So lang' ein Herz an dieſen Panzer ſchlägt, Siebenter Auftritt. 


Mag ſich Don Philipp ruhig ſchlafen legen. 
Wie Gottes Cherub vor dem Paradies, 
Steht Herzog Alba vor dem Thron. 


Don Carlos mit Briefen in der Hand, Marquis von Po ſa 
kommen von der entgegengeſetzten Seite. 


Lerma. Carlos. 
Darf ich Ich bin entſchloſſen. Flandern ſey gerettet. 
Dem weiſeſten der Könige in Demuth Sie will es — Das iſt mir genug. 
Zu widerſprechen wagen? — Allzu tief Marquis. 
Verehr' ich meines Königs Majeſtät, Auch iſt 
Als ſeinen Sohn ſo raſch und ſtreng zu richten _ Kein Augenblick mehr zu verlieren. Herzog 
Ich fürchte viel von Carlos heißem Blut, Von Alba, ſagt man, iſt im Cabinet 
Doch nichts von ſeinem Herzen. Bereits zum Gouverneur ernannt. 
Aönig. Carlos. 
Graf von Lerma, . Gleich morgen 
Ihr redet gut, den Vater zu beſtechen, Verlang' ich Audienz bei meinem Vater. 
Des Königs Stütze wird der Herzog ſeyn — Ich fordre dieſes Amt für mich. Es iſt 
Nichts mehr davon — Die erſte Bitte, die ich an ihn wage. 
(Er wendet ſich gegen ſein Gefolge ) Er kann ſie mir nicht weigern. Lange ſchon 
Jetzt eil ich nach Madrid. Sieht er mich ungern in Madrid. Welch ein 
Mich ruft mein königliches Amt. Die Peſt Willkommner Vorwand, mich entfernt zu halten! 
Der Ketzerei ſteckt meine Volker an, Und — fol ich dir's geſtehen, Roderich? 


Der Aufruhr wachst in meinen Niederlanden. Ich hoffe mehr — Vielleicht gelingt es mir, 
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Von Angeſicht zu Angeſicht mit ihm 

In ſeiner Gunſt mich wieder herzuſtellen. 

Er hat noch nie die Stimme der Natur 

Gehört — laß mich verſuchen, Roderich, 

Was ſie auf meinen Lippen wird vermsgen. 
Murquis. 

Jetzt endlich Hör ich meinen Carlos wieder. 

Jetzt find Sie wieder ganz Sie ſelbſt. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Graf von Lerma. 


Lerma. 
So eben 
Hat der Monarch Aranjuez verlaſſen. 


Ich habe den Befehl — 
Carlos. 


Schon gut, Graf Lerma, 

Ich treffe mit dem Koͤnig ein. 

Marquis 

(macht Miene, ſich zu entfernen. Mit einigem Ceremonkell). 
Sonſt haben 

Mir Eure Hoheit nichts mehr aufzutragen? 

Carlos. 
Nichts, Chevalier. Ich wünſche Ihnen Gluͤck 
Zu Ihrer Ankunft in Madrid. Sie werden 
Noch Mehreres von Flandern mir erzählen. 

(Zu Lerma, welcher noch wartet.) 


Ich folge gleich. 
(Graf Lerma geht ab.) 
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Neunter Auftritt. 
Don Carlos. Der Marquis. 


Carlos. 
Ich habe dich verſtanden. 
Ich danke dir. Doch dieſen Zwang entſchuldigt 
Nur eines Dritten Gegenwart. Sind wir 
Nicht Brüder? — Dieſes Poſſenſpiel des Ranges 
Sey künftighin aus unſerm Bund verwieſen! 
Berede dich, wir Beide hatten uns 
Auf einem Ball mik Masken eingefunden, 
In Sklavenkleider du, und ich, aus Laune, 
In einen Purpur eingemummt. So lange 
Der Faſching währt, verehren wir die Lüge, 
Der Rolle treu, mit lächerlichem Ernſt, 
Den ſüßen Rauſch des Haufens nicht zu ſtören. 
Doch durch die Larve winkt dein Carl dir zu, 
Du drückſt mir im Vorübergehn die Hände, 
Und wir verſtehen uns. 
Marquis. 
Der Traun iſt göttlich. 
Doch wird er nie verfliegen? Iſt mein Carl 
Auch ſeiner ſo gewiß, den Reizungen 
Der unumſchränkten Majeſtät zu trotzen? 
Noch iſt ein großer Tag zurück — ein Tag — 
Wo dieſer Heldenſinn — ich will Sie mahnen — 
In einer ſchweren Probe ſinken wird. 
Don Philipp Richt. Carl erbt das größte Reich 
Der Chriſtenheit. — Ein ungeheurer Spalt 
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Reißt vom Geſchlecht der Sterblichen ihn los, Marquis. 
Und Gott iſt heut, wer geſtern Menſch noch war. Ich ſelbſt. Könnt' ich 
Jetzt hat er keine Schwächen mehr. Die Pflichten J So innig Sie noch lieben, Carl, wenn ich 
Der Ewigkeit verſtummen ihm. Die Menſchheit Sie fürchten müßte? 
— Noch heut' ein großes Wort in ſeinem Ohr — Carlos. 
Verkauft ſich ſelbſt und kriecht um ihren Götzen. Das wird nie geſchehen. 
Sein Mitgefühl löfcht mit dem Leiden aus, Bedarfſt du meiner? Haſt du Leidenſchaften, 
In Wollüſten ermattet ſeine Tugend, Die von dem Throne betteln? Reizt dich Gold? 
Für ſeine Thorheit ſchickt ihm Peru Gold, Du biſt ein reichrer Unterthan, als ich 
Für ſeine Laſter zieht ſein Hof ihm Teufel. Ein König je ſeyn werde. — Geizeſt du 
Er ſchläft berauſcht in dieſem Himmel ein, Nach Ehre? Schon als Jüngling hatteſt du 
Den ſeine Sklaven liſtig um ihn ſchufen. Ihr Maß erſchoͤpft — du haft fie ausgeſchlagen. 
Lang, wie fein Traum, währt feine Gottheit. — Wehe Wer von uns wird der Glaͤubiger des Andern, 
Dem Raſenden, der ihn mitleidig weckte! Und wer der Schuldner ſeyn? — Du ſchweigſt? Du zitterft 
Was aber würde Roderich? — Die Freundſchaft Vor der Verſuchung? Nicht gewiſſer biſt 
Iſt wahr und kühn — die kranke Maßeſtät Du deiner ſelbſt? 
Hält ihren fürchterlichen Strahl nicht aus. Marquis. 
Den Trotz des Bürgers würden Sie nicht dulden, Wohlan! Ich weiche. 
Ich nicht den Stolz des Fuͤrſten. 7 x Hier meine Hand! 

Carlos. Carlos. 

Wahr und ſchrecklich Der Meinige? 

Iſt dein Gemälde von Monarchen. Ja, | Marquis. 
Ich glaube dir. — Doch nur die Wolluſt ſchloß Auf ewig 
Dem Laſter ihre Herzen auf. Ich bin Und in des Worts verwegenſter Bedeutung. 
Noch rein, ein dreiundzwanzigjähr' ger Jüngling. Car los. 
Was vor mir Tauſende gewiſſenlos So treu und warm, wie heute dem Infanten, 
In fchwelgenden Umarmungen verpraßten, Auch dermaleinſt dem König zugethan? 
Des Geiſtes beſte Hälfte, Männerkraft, | Marquis. 
Hab' ich dem künft'gen Herrſcher aufgehoben. Das ſchwör' ich Ihnen. 
Was könnte dich aus meinem Herzen drängen, Carlos. 


Wenn es nicht Weiber thun? Dann auch, wenn der Wurm 
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Der Schmeichelei mein unbewachtes Herz 
Umklammerte — wenn dieſes Auge Thränen 
Verlernte, die es ſonſt geweint — dies Ohr 
Dem Flehen ſich verriegelte, willſt du, 
Ein ſchreckenloſer Hüter meiner Tugend, 
Mich kräftig faſſen, meinen Genius 
Bei ſeinem großen Namen rufen? 

Marquis. 

Ja. 

Carlos. 
Und jetzt noch eine Bitte! Nenn’ mich Du! 
Ich habe deines Gleichen ſtets beneidet 
Um dieſes Vorrecht der Vertraulichkeit. 
Dies brüderliche Du betrügt mein Ohr, 
Mein Herz mit ſußen Ahnungen von Gleichheit. 
— Keinen Einwurf! — Was du ſagen willſt, errath' ich. 
Dir iſt es Kleinigkeit, ich weiß — dech mir, 
Dem Königsſohne, iſt es viel. Willſt du 
Mein Bruder ſeyn? 

Marquis. 

Dein Bruder! 
Carlos. 
Jetzt zum König! 

Ich fuͤrchte nichts mehr — Arm in Arm mit dir, 
So fordr' ich mein Jahrhundert in die Schranken. 


(Sie geben ab) 


Bweiter Akt. 


Im königlichen Palaſt zu Madrid. 


Erſter Auftritt. 


König Philipp unter einem Thronhimmel. Herzog von Alba 
in einiger Entfernung von dem Könige, mit bedecktem Haupte. Carlos. 


Carlos. 
Den Vortritt hat das Königreich. Sehr gerne 
Steht Carlos dem Miniſter nach. Er ſpricht 


Für Spanien — ich bin der Sohn des Hauſes. 
(Er tritt mit einer Verbeugung zurück.) 


philipp. 

Der Herzog bleibt, und der Infant mag reden. 

Car los (ſich gegen Alba wendend). 
So muß ich denn von Ihrer Großmuth, Herzog, 
Den König mir als ein Geſchenk erbitten. 
Ein Kind — Sie wiſſen ja — kann mancherlei 
An ſeinen Vater auf dem Herzen tragen, 
Das nicht für einen Dritten taugt. Der König 
Soll Ihnen unbenommen feyn — ich will 
Den Vater nur für dieſe kurze Stunde. 
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Philipp. 
Hier ſteht ſein Freund. 
Carlos. 
Hab' ich es auch verdient, 
Den meinigen im Herzog zu vermuthen? 
Philipp. 
Auch je verdienen mögen? — Mir gefallen 
Die Söhne nicht, die beſſre Wahlen treffen, 
Als ihre Väter. 
Carlos. 
Kann der Ritterſtolz 
Des Herzogs Alba dieſen Auftritt Hören? 
So wahr ich lebe, den Zudringlichen, 
Der zwiſchen Sohn und Vater, unberufen, 
Sich einzudrängen nicht erröthet, der 
In feines Nichts durchbohrendem Gefühle 
So dazuſtehen ſich verdammt, möcht' ich, 
Bei Gott! und gaͤlt's ein Diadem — nicht ſpielen. 
pyilipp 
(verläßt feinen Sitz mit einem zornigen Blick auf den Prinzen). 


Entfernt euch, Herzog! 
(Dieſer geht nach der Hauptthüre, durch welche Carlos gekommen war; 
der König winkt ihm nach einer andern.) 


Nein, ins Cabinet, 
Bis ich euch rufe. 
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Zweiter Auftritt. 
König Philipp. Don Carlos. 


Carlos 
(geht, ſobald der Herzog das Zimmer verlaſſen hat, auf den König zu 
und fällt vor ihm nieder, im Ausbruck der hoͤchſten Empfindung) 
Jetzt mein Vater wieder, 
Jetzt wieder mein, und meinen beſten Dank 
Fur dieſe Gnade! — Ihre Hand, mein Vater! — 
O ſuͤßer Tag! — Die Wonne dieſes Kuſſes 
War Ihrem Kinde lange wicht gegönnt. 
Warum von Ihrem Herzen mich ſo lange 
Verſtoßen, Vater? Was hab' ich gethan? 
Philipp. 
Infant, dein Herz weiß nichts von dieſen Künſten. 
Erſpare ſte, ich mag ſie nicht. 
Carlos (aufftchend). 
Das war es! 
Da hör' ich Ihre Höflinge — Mein Vater! 
Es iſt nicht gut, bei Gott! nicht Alles gut, 
Nicht Alles, was ein Prieſter ſagt, nicht Alles, 
Was eines Prieſters Creaturen fagen. 
Ich bin nicht ſchlimm, mein Vater — heißes Blut 
Iſt meine Bosheit, mein Verbrechen Jugend. 
Schlimm bin ich nicht, ſchlimm wahrlich nicht — wenn auch 
Oft wilde Wallungen mein Herz verklagen, 
Mein Herz iſt gut — 
Philipp. 
Dein Herz if rein, ich weiß es, 
Wie dein Gebet. 
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Carlos. 
Jetzt oder nie! — Wir ſind allein. 
Der Etikette bange Scheidewand 
Iſt zwiſchen Sohn und Vater eingeſunken. 
Jetzt oder nie! Ein Sonnenſtrahl der Hoffnung 
Glänzt in mir auf, und eine füße Ahnung 
Fliegt durch mein Herz — Der ganze Himmel beugt 
Mit Schaaren froher Engel ſich herunter, 
Voll Ruͤhrung ſieht der Dreimalheilige 
Dem großen ſchoͤnen Auftritt zu! — Mein Vater, 
Verſöhnung! (Er fällt ihm zu Füßen.) 
Philipp. 
Laß mich und ſteh' auf! 
Carlos. 
Verſöhnung! 
Philipp (will ſich von ihm loesreißen), 
Zu kühn wird mir dies Gaukelſpiel — 
Carlos. 
Zu kuhn 
Die Liebe deines Kindes? 
Philipp. 
Vollends Thränen? 
Unwürd'ger Anblick! — Geh' aus meinen Augen! 
Carlos. 
Jetzt oder nie! — Verſöhnung, Vater! 
Philipp. 
Meg ’ 
Aus meinen Augen! Komm mit Schmach bedeckt 
Aus meinen Schlachten, meine Arme ſollen 
Geöffnet ſeyn, dich zu empfangen — So 
Verwerf' ich dich. — Die feige Schuld allein 
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Wird ſich in ſolchen Quellen ſchimpflich waſchen. 
Wer zu bereuen nicht erröthet, wird 
Sich Reue nie erſparen. 

Carlos. 

Wer iſt das? 

Durch welchen Mißverſtand hat dieſer Fremdling 
Zu Wenſchen fi verirrt? — Die ewige 
Beglaubigung der Menſchheit find ja Thränen: 
Sein Aug’ iſt trocken, ihn gebar kein Weib — 
O, zwingen Sie die nie benetzten Augen, 
Noch zeitig Thränen einzulernen, ſonſt, 
Sonſt möchten Sie's in einer harten Stunde 
Noch nachzuholen haben. 

Philipp. 
Denkſt du den ſchweren Zweifel deines Vaters 
Mit ſchoͤnen Worten zu erſchüttern? 

Carlos. 

Zweifel? 

Ich will ihn tilgen, dieſen Zweifel — will 
Mich Hängen an das Vaterherz, will reißen, 
Will mächtig reißen an dem Vaterherzen, 
Bis dieſes Zweifels felſenfeſte Rinde 
Von dieſem Herzen niederfällt. — Wer find fie, 
Die mich aus meines Königs Gunſt vertrieben? 
Was bot der Moͤnch dem Vater für den Sohn? 
Was wird ihm Alba für ein kinderlos 
Verſcherztes Leben zur Vergütung geben? 
Sie wollen Liebe? — Hier in dieſem Buſen 
Springt eine Quelle, friſcher, feuriger, 
Als in den trüben, fumpfigen Behältern, 
Die Philipps Gold erſt öffnen muß 
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Philipp. 
Vermeſſner, 
Halt! ein! — Die Männer, die du wagſt zu ſchmähn, 
Sind die geprüften Diener meiner Wahl, 
Und du wirſt ſie verehren. 
Carlos. 
Nimmermehr! 
Ich fühle mich. Was Ihre Alba leiſten, 
Das kann auch Carl, und Carl kann mehr. Was fragt 
Ein Miethling nach dem Königreich, das nie 
Sein eigen ſeyn wird? — Was bekuͤmmert's den, 
Wenn Philipps graue Haare weiß ſich färben? 
Ihr Carlos hätte Sie geliebt. — Mir graut 
Vor dem Gedanken, einſam und allein, 
Auf einem Thron allein zu ſeyn. — 
Philipp 
(von diefen Worten ergriffen, ſteht nachdenkend und in ſich gekehrt. Nach 
einer Pauſe). 
Ich bin allein. 
Carlos 
(mit Lebhaftigkeit und Wärme auf ihn zugehend) 
Sie ſind's gewefen. Haſſen Sie mich nicht mehr; 
Ich will Sie kindlich, will Sie feurig lieben, 
Nur haſſen Sie mich nicht mehr! — Wie entzuͤckend 
Und füß iſt es, in einer ſchönen Seele 
Verherrlicht uns zu fühlen, es zu wiſſen, 
Daß unſre Freude fremde Wangen röthet, 
Daß unſre Angſt in fremden Buſen zittert, 
Daß unſre Leiden fremde Augen wäſſern! — 
Wie ſchon iſt es und herrlich, Hand in Hand 
Mit einem theuren, vielgeliebten Sohn 
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Der Jugend Roſenbahn zurück zu eilen, 
Des Lebens Traum noch einmal durchzuträumen! 
Wie groß und ſüß, in feines. Kindes Tugend 
Unſterblich, unvergänglich fortzudauern, 
Wohlthätig für Jahrhunderte! — Wie ſchön, 
Zu pflanzen, was ein lieber Sohn einſt erntet, 
Zu ſammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnen, 
Wie hoch ſein Dank einſt flammen wird! — Mein Vater, 
Von dieſem Erbenparatiefe ſchwiegen 
Sehr weislich Ihre Mönche. 
Philipp (nicht ohne Rührung). 

O, mein Sohn, 
Mein Sohn! du brichſt dir ſelbſt den Stab. Sehr reizend 
Malſt du ein Glück, das — du mir nie gewährteſt. 

Carlos. 
Das richte der Allwiſſende! — Sie ſelbſt, 
Sie ſchloſſen mich, wie aus dem Vaterherzen, 
Von Ihres Scepters Antheil aus. Bis jetzt, 
Bis dieſen Tag — o, war das gut, war's billig? 
Bis jetzt mußt' ich, der Erbprinz Spaniens, 
In Spanien ein Fremdling ſeyn, Gefangner 
Auf dieſem Grund, wo ich einſt Herr ſeyn werte. 
War das gerecht, war's gütig? — O, wie oft, 
Wie oft, mein Vater, ſah ich ſchamroth nieder, 
Wenn die Geſandten fremder Potentaten, 
Wenn Zeitungsblätter mir das Neueſte 
Vom Hofe zu Aranjuez erzählten! 

Philipp. 
Zu heftig braust das Blut in deinen Adern. 


Du würdeſt nur zerſtören. 
Schlllers ſämmtl. Werke III. 13 
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Carlos. 
Geben Sie 

Mir zu zerſtören, Vater! — Heftig braust's 
In meinen Adern — Dreiundzwanzig Jahre, 
Und nichts für die Unſterblichkeit gethan! 
Ich bin erwacht, ich fühle mich. — Mein Ruf 
Zum Königsthron pocht, wie ein Gläubiger, 
Aus meinem Schlummer mich empor, und alle 
Verlornen Stunden meiner Jugend mahnen 
Mich laut wie Ehrenſchulden. Er iſt da, 
Der große, ſchöne Augenblick, der endlich 
Des hohen Pfundes Zinſen von mir fordert: 
Mich ruft die Weltgeſchichte, Ahnenruhm 
Und des Gerüchtes donnernde Poſaune. 
Nun iſt die Zeit gekommen, mir des Ruhmes 
Glorreiche Schranken aufzuthun. — Mein König, 
Darf ich die Bitte auszuſprechen wagen, 
Die mich hieher geführt? 

Philipp. 

Noch eine Bitte? 

Entdecke ſie. 

Carlos. 

Der Aufruhr in Brabant 

Wächst drohend an. Der Starrſinn der Rebellen 
Heiſcht ſtarke, kluge Gegenwehr. Die Wuth 
Der Schwärmer zu bezähmen, fell der Herzog 
Ein Heer nach Flandern führen, von dem König 
Mit ſouveräner Vollmacht ausgeſtattet. 
Mie ehrenvoll iſt dieſes Amt, wie ganz 
Dazu geeignet, Ihren Sohn im Tempel 
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Des Ruhmes einzuführen! — Mir, mein König, 
Mir übergeben Sie das Heer! Mich lieben 

Die Niederländer; ich erkühne mich, 

Mein Blut für ihre Treue zu verbürgen. 


Philipp. 
Du redeſt, wie ein Träumender. Dies Amt 
Will einen Mann und keinen Jüngling — 


Carlos. 
Will 
Nur einen Menſchen, Vater, und das if 
Das Einzige, was Alba nie geweſen. 


Philipp. 
Und Schrecken bändigt die Empörung nur. 
Erbarmung hieße Wahnſinn. — Deine Seele 
Iſt weich, mein Sohn; der Herzog wird gefürchtet — 
Steh' ab von deiner Bitte. 
Carlos. 
Schicken Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern, wagen Sies 
Auf meine weiche Seele! Schon der Name 
Des königlichen Sohnes, der voraus 
Vor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 
Wo Herzog Albas Henker nur verheeren. 
Auf meinen Knien bitt' ich drum. Es iſt 
Die erſte Bitte meines Lebens — Vater, 
Vertrauen Sie mir Flandern — 
Philipp 
(den Infanten mit einem durchdringenden Blick betrachtent). 
Und zugleich 
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Mein beſtes Kriegsheer deiner Herrſchbegierde? 
Das Meſſer meinem Mörder? 
Carlos. 

O mein Gott! 
Bin ich nicht weiter, und iſt das die Frucht 
Von dieſer längſt erbeinen großen Stunde? 

(Nach einigem Nachdenken, mit gemildertem Ernſt.) 

Antworten Sie mir ſanfter! Schicken Sie 
Mich ſo nicht weg! Mit dieſer übeln Antwort 
Möcht' ich nicht gern entlaſſen ſeyn, nicht gern 
Entlaſſen ſeyn mit dieſem ſchweren Herzen. 
Behandeln Sie mich gnädiger! Es iſt 
Mein dringendes Bedürfniß, iſt mein letzter, 
Verzweifelter Verſuch — ich kann's nicht faſſen, 
Nicht ſtandhaft tragen wie ein Mann, daß Sie 
Mir Alles, Alles, Alles ſo verweigern. 
Jetzt laſſen Sie mich von ſich. Unerhört, 
Von tauſend füßen Ahnungen betrogen, 
Geh' ich aus Ihrem Angeſicht. — Ihr Alba 
Und Ihr Domingo werden ſiegreich thronen, 
Wo jetzt Ihr Kind im Staub geweint. Die Schaar 
Der Höflinge, die bebende Grandezza, 
Der Mönche fünderbleiche Zuuft war Zeuge, 
Als Sie mir feierlich Gehör geſchenkt. 
Beſchämen Sie mich nicht! So tödtlich, Vater, 
Verwunden Sie mich nicht, dem frechen Hohn 
Des Hofgeſindes ſchimpflich mich zu opfern, 
Daß Fremdlinge von Ihrer Gnade ſchwelgen, 
Ihr Carlos nichts erbitten kann! Zum Pfande, 
Daß Sie mich ehren wollen, ſchicken Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern! 
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Philipp. 
' Wiederhole 
Dies Wort nicht mehr, bei deines Königs Zorn! 
Carlos. 
Ich wage meines Königs Zorn und bitte 
Zum letzten Mal — Vertrauen Sie mir Flandern! 
Ich fell und muß aus Spanien. Mein Hierſeyn 
Iſt Athemholen unter Henkershand — 
Schwer liegt der Himmel zu Madrid auf mir, 
Wie das Bewußtſeyn eines Morde. Nur ſchnelle 
Veränderung des Himmels kann mich heilen. 
Wenn Sie mich retten wollen — ſchicken Sie 
Mich ungefäunt nach Flandern! 
Philipp (mit erzwungener Gelaffenheit). 
Solche Kranke 
Wie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege 
Und wohnen unterm Aug' des Arzts. Du bleibſt 
In Spanien; der Herzog geht nach Flandern. 
Carlos (außer ſich). 
O, jetzt umringt mich, gute Geiſter — 
philipp (der einen Schritt zurüdtritt) 
Halt! 


Was wollen dieſe Mienen ſagen? 
Carlos (mit ſchwankender Stimme). 


Vater, 
Unwiderruflich bleibt's bei der Entſcheidung? 
Philipp. 
Sie kam vom König, 
Carlos. 


Mein Geſchäft iſt aus. 
(Geht ab in heftiger Bewegung.) 
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Dritter Auftritt. 


Philipp bleitt eine Zeitlang in düſtres Nachdenken verſunken ſtehen — 


endlich geht er einige Schritte im Saal auf und nieder. Alba naher! 
ſich verlegen. 


Philipp 
Seyd jede Stunde des Befehls gewärtig, 
Nach Brüſſel abzugehen! 
Alba. 
Alles ſteht 
Bereit, mein König. 
Philipp. 
Eure Vollmacht liegt 
Berfiegelt ſchon im Cabinet. Indeſſen 
Nehmt euren Urlaub von der Königin 
Und zeiget euch zum Abſchied dem Infanten ! 
Alba. 
Mit den Geberden eines Wuͤthenden 
Sah ich ihn eben dieſen Saal verlaſſen. 
Auch Eure koͤnigliche Majeſtät 
Sind außer ſich und ſcheinen tief bewegt — 
Vielleicht der Inhalt des Geſprächs? 
Philipp 
(nach einigem Auf. und Nledergehen). 
Der Inhalt 
War Herzog Alba. 
(Der König bleibt mit dem Aug' auf ihm haften, finſter.) 
— Gerne mag ich hören, 
Daß Carlos meine Räthe haßt; doch mit 
Verdruß entdeck' ich, daß er ſie verachtet. 
Alba (entfärbt ſich und will auffahren). 
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Philipp. 
Jetzt keine Antwort! Ich erlaube euch, 
Den Prinzen zu verſöhnen. 

Albe. 
Sire! 
Philipp. 
Sagt an: 

Wer war es doch, der mich zum erſten Mal 
Vor meines Sohnes ſchwarzem Anſchlag warnte? 
Da Hört ich euch und nicht auch ihn. Ich will 
Die Probe wagen, Herzog. Künftighin 
Steht Carlos meinem Throne näher. Geht! 


(Der König begibt ſich in das Cabinet. Der Herzog entfernt ſich durch 
eine andere Thüre) 


Vierter Auftritt. 


Ein Vorſaal vor dem Zimmer der Königin. 


Don Carlos kommt im Geſprach mit einem Pagen durch die Mittel- 
thüre. Die Hofleute, welche ſich im Vorſaal befinden, zerſtreuen ſich bet 
ſeiner Ankunft in den angrenzenden Zimmern. 

Carlos. 

Ein Brief an mich? — Wozu denn dieſer Schlüſſel? 

Und Beides mir ſo heimlich überliefert? 
Komm näher. — Wo empfingſt du das? 
Page (geheimnißvoll). 
Wie mich 
Die Dame merken laſſen, will ſie lieber 
Errathen, als beſchrieben ſeyn — 
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Carlos Gurückfahrend). 
Die Dame? 
(Indem er den Pagen genauer betrachtet.) 
Was? — Wie? — Wer biſt du denn? 
Page. 
Ein Edelknabe 
Von Ihrer Majeſtät der Königin — 
Carlos 
(erſchrocken auf ihn zugehend und ihm die Hand auf den Mund drückend). 
Du biſt des Todes. Halt! Ich weiß genug. 
(Er reißt haſtig das Siegel auf und tritt an das äußerſte Ende des Saals, 
den Brief zu leſen. Unterveſſen kommt der Herzog von Alba und geht, 
ohne von dem Prinzen bemerkt zu werden, an ihm vorbel in der Königin 
Zimmer. Carlos fängt an heftig zu zittern und wechſelsweiſe zu erblaſſen 
und zu erröthen. Nachdem er geleſen hat, ſteht er lange ſprachlos, vie 
Augen ſtarr auf ven Brief geheftet. — Endlich wendet er ſich zu dem 
Pagen.) 
Sie gab dir ſelbſt den Brief? 
Page. 
Mit eignen Händen. 
Carlos. 
Sie gab dir ſelbſt den Brief? — O, ſpotte nicht! 
Noch hab' ich nichts von ihrer Hand geleſen, 
Ich muß dir glauben, wenn du ſchwören kannſt. 
Wenn's Lüge war, geſteh' mir's offenherzig 
Und treibe keinen Spott mit mir! 
Page. 
Mit wem? ‚ 
Curlas 
(ſieht wieder in den Brief und betrachtet den Pagen mit zweifelhafter, 
forſchender Miene. Nachdem er einen Gang durch den Saal gemacht hat). 
Du haſt noch Eltern? Ja? Dein Vater dient 
Dem Könige und iſt ein Kind des Landes? 
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Page. 
Er fiel bei St. Quentin, ein Oberſter 
Der Reiterei des Herzogs von Savoyen, 
Und hieß Alonzo Graf von Henarez. 
Carlos 
(indem er ihn bei der Hand nimmt und die Augen bebeutend auf ihn 
heftet). 
Den Brief gab dir der König? 
Page lempfinvlich). 
Gnäd'ger Prinz, 
Verdien' ich dieſen Argwohn? 
Carlos (liest den Brief! 
„Dieſer Schlüſſel offnet 
„Die hintern Zimmer im Pavillon 
„Der Königin. Das äußerſte von allen 
„Stößt ſeitwärts an ein Cabinet, wohin 
„Noch keines Horchers Fußtritt ſich verloren. 
„Hier darf die Liebe frei und laut geſtehn, 
„Was ſie ſo lange Winken nur vertraute. 
„Erhörung wartet auf den Furchtſamen, 
„Und ſchöner Lohn auf den beſcheidnen Duloer.“ 
(Wie aus einer Betäubung erwachend.) 
Ich träume nicht — ich raſe nicht — Das iſt 
Mein rechter Arm — Das iſt mein Schwert — Das ſind 
Geſchriebne Sylben Es iſt wahr und wirklich, 
Ich bin geliebt — ich bin es — ja, ich bin, 
Ich bin geliebt! 


(Außer Faſſung durchs Zimmer ſtürzend und die Arme zum Himmel em. 
porgeworfen.) 


Page. 
So kommen Sie, mein Prinz, ich führe Sie. 
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Carlos. 
Erſt laß mich zu mir ſelber kommen. — Zittern 
Nicht alle Schrecken dieſes Glücks noch in mir? A 


Hab' ich fo ſtolz gehofft? Hab' ich das je 
Zu träumen mir getraut? Wo iſt der Menſch, 
Der ſich fo ſchnell gewohnte, Gott zu ſeyn? — 
Wer war ich, und wer bin ich nun? Das iſt 
Ein andrer Himmel, eine andre Sonne, 
Als vorhin da geweſen war — Sie liebt mich! 
Page (wil ihn fortführen). 
Prinz, Prinz, hier iſt der Ort nicht — Sie vergeſſen — 
Carlos 
(von einer plötzlichen Erſtarrung ergriffen). 
Den König, meinen Vater! 
(Er läßt die Arme ſinken, blickt ſcheu umher und fängt an ſich zu ſammeln.) | 
Das iſt ſchrecklich — 
Ja, ganz recht, Freund. Ich danke dir, ich war 
So eben nicht ganz bei mir. — Daß ich das 
Verſchweigen ſoll, der Seligkeit ſo viel 
In dieſe Bruſt vermauern foll, — das, das 
Iſt ſchrecklich! — 
(Den Pagen bei ver Hand faſſend und bei Seite führend.) 
Was du geſehn — hörſt du? und nicht geſehen, 
Sey wie ein Sarg in deiner Bruſt verſunken! 
Jetzt geh! Ich will mich finden. Geh! Man darf 
Uns hier nicht treffen. Geh — 
Page (will fort). 
Carlos. 
Doch halt! doch höre! — ’ 
(Der Page kommt zurück. Carlos legt ihm eine Hand auf dle Schulter 
und ſieht ihm ernſt und feierlich ins Geſicht.) 
Du nimmſt ein ſchreckliches Geheimniß mit, 
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Das, jenen ſtarken Giften gleich, die Schale, 

Worin es aufgefangen wird, zerſprengt. — 

Beherrſche deine Mienen gut! Dein Kopf 

Erfahre niemals, was dein Buſen hütet! 

Sey, wie das todte Sprachrohr, das den Schall 

Empfängt und wiedergibt und ſelbſt nicht höret! 

Du biſt ein Knabe — ſey es immerhin 

Und fahre fort, den Fröhlichen zu ſpielen — 

Wie gut verſtand's die kluge Schreiberin, 

Der Liebe einen Boten auszuleſen! 

Hier ſucht der König ſeine Nattern nicht. 
Page. 

Und ich, mein Prinz, ich werde ſtolz drauf ſeyn, 

Um ein Geheimniß reicher mich zu wiſſen, 

Als ſelbſt der König — 


Carlos. 

Eitler junger Thor, 
Das iſt's, wovor du zittern mußt. — Geſchieht's, 
Daß wir uns öffentlich begegnen, ſchücht ern, 
Mit Unterwerfung nahſt du mir. Laß nie 
Die Eitelkeit zu Winken dich verführen, 
Wie gnädig der Infant dir ſey! Du kannſt 
Nicht ſchwerer ſündigen, mein Sohn, als wenn 
Du mir gefällſt. — Was du mir Fünftig magſt 
Zu hinterbringen haben, ſprich es nie 
Mit Sylben aus, vertrau' es nie den Lippen; 
Den allgemeinen Fahrweg der Gedanken 
Betrete deine Zeitung nicht! Du ſprichſt 
Mit deinen Wimpern, deinem Zeigefinger; 
Ich höre dir mit Blicken zu. Die Luft, 
Das Licht um uns iſt Philipps Creatur, 
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Die tauben Wände ſtehn in feinem Solde — 
Man kommt — 
(Das Zimmer der Königin öffnet ſich, und der Herzog von Alba tritt 

heraus.) 

Hinweg! Auf Wiederſehn! 
Page. 
Prinz, 

Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen! 


Ab) 
Carlos. h 


Es iſt der Herzog. — Nein doch, nein! Schon gut! 
Ich finde mich. 


Fünfter Auftritt. 
Don Carlos. Herzog von Alba. 


Alba (ihm in den Weg tretend). 
Zwei Worte, gnaͤd'ger Prinz. 
Carlos. 


Ganz recht — ſchon gut — ein andermal. g 
(Er will gehen.) 


Der Ort 
Scheint freilich nicht der ſchicklichſte. Vielleicht 
Gefällt es Eurer königlichen Hoheit, 
Auf Ihrem Zimmer mir Gehör zu geben? 
Carlos. 
Wozu? Das kann hier auch geſchehn. — Nur ſchnell, 
Nur kurz — 


Alba. 


Alba. 
Was eigentlich hieher mich führt, 
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Iſt, Eurer Hoheit unterthän'gen Dank 
Für das Bewußte abzutragen — 
Carlos. 
Dank? 
Mir Dank? Wofür? — Und Dank von Herzog Alba? 
Alba. 
Denn kaum, daß Sie das Zimmer des Monarchen 
Verlaſſen hatten, ward mir angekündigt, 
Nach Brüſſel abzugehen. 
Carlos. 
Brüſſel! So! 
Alba. 
Wem ſonſt, mein Prinz, als Ihrer guädigen 
Verwendung bei des Königs Majeftät, 
Kann ich es zuzuſchreiben haben? — 
Carlos. 
Mir? 
Mir ganz und gar nicht — mir wahrhaftig nicht! 
Sie reiſen — reiſen Sie mit Gott! 
Alba. 
Sonſt nichts, 
Das nimmt mich Wunder. — Eure Hoheit hatten 
Mir weiter nichts nach Flandern aufzutragen? 
Carlos. 
Was ſonſt? was dort? 
Alba. 
Doch ſchien es noch vor kurzem, 
Als forderte das Schickſal dieſer Länder 
Don Carlos eigne Gegenwart. 
Carlos. 
Wie ſo? 
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Doch ja — ja recht — Das war vorhin — Das ift 
Auch fo ganz gut, recht gut, um fo viel beſſer — 
Alba. 

Ich höre mit Verwunderung — 

Carlos (nicht mit Ironie). 

Sie find 

Ein großer General — wer weiß das nicht? 
Der Neid muß es beſchwören. Ich — ich bin 
Ein junger Menſch. So hat es auch der König 
Gemeint. Der König hat ganz Recht, ganz Recht. 
Ich ſeh's jetzt ein, ich bin vergnügt, und alſo 
Genug davon. Gluck auf den Weg! Ich kann 
Jetzt, wie Sie ſehen, ſchlechterdings — ich bin 
So eben etwas überhäuft — das Weitere 
Auf morgen, oder wenn Sie wollen, oder 
Wenn Sie von Brüſſel wiederkommen — 


Alba. 
Wie? 
Carlos 
(nach einigem Stillſchweigen, wie er ſieht, daß der Herzog noch immer 
bleibt). 


Sie nehmen gute Jahrszeit mit. — Die Reiſe 

Geht über Mailand, Lothringen, Burgund 

Und Deutſchland — Deutſchland? — Recht, in Deutſchland war es! 
Da kennt man Sie! — Wir haben jetzt April; 

Mai — Junius — im Julius, ganz recht, 

Und ſpäteſtens zu Anfang des Auguſts 

Sind Sie in Bruͤſſel. O, ich zweifle nicht, 

Man wird ſehr bald von Ihren Siegen hören. 

Sie werden unſers gnädigſten Vertrauens 

Sich werth zu machen wiſſen. 
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Alba (mit Bedeutung). 
Werd' ich das 
In meines Nichts durchbohrendem Gefühle? 
Carlos 


(nach einigem Stillſchwelgen, mit Würde und Stolz). 


Sie ſind empfindlich, Herzog — und mit Recht. 
Es war, ich muß bekennen, wenig Schonung 
Von meiner Seite, Waffen gegen Sie 
Zu führen, die Sie nicht im Stande ſind 
Mir zu erwiedern. 

Alba. 

Nicht im Stande? — 
Carlos (ihm lächelnd die Hand reichend). 
Schade, 

Daß mir's gerade jetzt an Zeit gebricht, 
Den würd'gen Kampf mit Alba auszufechten. 
Ein andermal — 

Alba. 

Prinz, wir verrechnen uns 

Auf ganz verſchiedne Weiſe. Sie zum Beiſpiel 
Sie ſehen ſich um zwanzig Jahre ſpäter, 
Ich Sie um eben ſo viel früher. 

Carlos. 

Nun? 

Alba. 
Und dabei fällt mir ein, wie viele Nächte 
Bei ſeiner ſchönen portugieſiſchen 
Gemahlin, Ihrer Mutter, der Monarch 
Wohl drum gegeben hätte, einen Arm, 
Wie dieſen, ſeiner Krone zu erkaufen? 
Ihm mocht' es wohl bekannt ſeyn, wie viel leichter 
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Die Sache ſey, Monarchen fortzunflangen, 
Als Monarchien — wie viel ſchneller man 
Die Welt mit einem Könige verſorge, 
Als Könige mit einer Welt. 

Carlos. 

Sehr wahr! 
Doch, Herzog Alba, doch — 

Alba. 

Und wie viel Blut, 
Blut Ihres Volkes fließen mußte, bis 
Zwei Tropfen Sie zum König machen konnten. 

Car las. 
Sehr wahr, bei Gett — und in zwei Worte Alles 
Gepreßt, was des Verdienſtes Stolz dem Stolze 
Des Glücks entgegenſetzen kann. — Doch nun 
Die Anwendung? doch, Herzog Alba? 

Alba. 

Wehe 

Dem zarten Wiegenkinde Majeſtät, 
Das feiner Amme ſpotten kann! Wie fanft 
Mag's auf dem weichen Kiſſen unfrer Siege 
Sich ſchlafen laſſen! An der Krone funkeln 
Die Perlen nur und freilich nicht die Wunden, 
Mit denen ſie errungen ward. — Dies Schwert 
Schrieb fremden Völkern ſpaniſche Geſetze, 
Es blitzte dem Gekreuzigten voran, 
und zeichnete dem Samenkorn des Glaubens 
Auf dieſem Welttheil blut'ge Furchen vor: 
Gott richtete im Himmel, ich auf Erden — 

Cartos. 
Gott oder Teufel, gilt gleich viel! Sie waren 
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Sein rechter Arm. Ich weiß das wohl — und jetzt 
Nichts mehr davon, ich bitte! Vor gewiſſen 
Erinnerungen möcht' ich gern mich hüten. — 
Ich ehre meines Vaters Wahl. Mein Vater 
Braucht einen Alba; daß er dieſen braucht, 
Das iſt es nicht, warum ich ihn beneide. 
Sie ſind ein großer Mann. — Auch das mag ſeyn; 
Ich glaub' es faſt. Nur, fürcht' ich, kamen Sie 
Um wenige Jahrtauſende zu zeitig. 
Ein Alba, ſollt' ich meinen, war der Mann, 
Am Ende aller Tage zu erſcheinen! 
Dann, wann des Laſters Rieſentrotz die Langmuth 
Des Himmels aufgezehrt, die reiche Ernte 
Der Miſſethat in vollen Halmen ſteht, 
Und einen Schnitter Jonder Beiſpiel fordert, 
Dann ſtehen Sie an Ihrem Platz. — O Gott, 
Mein Paradies! mein Flandern! — Doch ich ſoll 
Es jetzt nicht denken. Still davon! man ſpricht, 
Sie führten einen Vorrath Blutſentenzen, 
Im voraus unterzeichnet, mit? Die Borficht 
Iſt lobeuswerth. So braucht man ſich vor keiner 
Chicane mehr zu fürchten. — O mein Vater, 
Wie ſchlecht verſtand ich deine Meinung! Härte 
Gab ich dir Schuld, weil du mir ein Geſchäft 
Verweigerteſt, wo deine Alba glaͤnzen? — 
Es war der Anfang, deiner Achtung. 
Alba. 
g Prinz, 
Dies Wort verdiente — 
Carlos auffahrend). 
Was? 
Schillers ſaͤmmtl Werke. III 14 
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Alba. 
Doch davor ſchützt Sie 


’ 


Der Königsſohn. 
Carlos (nach dem Schwert greifent). 
Das fordert Blut! — Das Schwert 
Gezugen, Herzog! 
Alba (alt). 
Gegen wen? 
Carlos (heftig auf ihn ein dringend). 
Das Schwert 
Gezogen, ich durchſtoße Sie! 
Alba Gieht). 
+ Wenn es 
Denn ſeyn muß — (Ste fechten) 


ere — 


Sechster Auftritt. 
Die Königin. Von Carlos. Herzog von Alba. 


Königin 
(welche erſchrocken aus ihrem Zimmer tritt), 
Bloße Schwerter! 
(Zum Prinzen unwillig und mit gebietender Stimme.) 
Carlos! 
Carlos 
(vom Anblick der Königin außer ſich geſetzt, läßt ren Arm ſinken, ſleht 
ohne Bewegung und ſinnlos, dann eilt er auf den Herzog zu und küßt ihn). 
Verſöhnung, Herzog! Alles ſey vergeben! 
(Er wirft ſich ſtumm zu der Könkgin Füßen, ſteht dann raſch auf und 
eilt außer Faſſung fort.) 
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Albe 
0 (der voll Erſtaunen daſteht und kein Auge von ihnen verwendet). 
Bei Gott, das iſt doch ſeltſam! — 
Königin 
(ſteht einige Augenblicke beunruhigt und zweifelhaft, dann geht ſie lang⸗ 
fan nach i rem Zimmer, au der Thüre dreyt fie ſich um). 
Herzog Alba! 
(Der Herzog folgt ihr in das Zimmer.) 


Ein Cabinet der Prinzeſſin von Eboli. 


Siebenter Auftritt. 


Die Prinzeſſin, in einem iveallſchen Geſchmack, ſchoͤn, aber einfach 
gekleidet, ſpielt dle Laute und ſingt. Darauf der Page der Königin. 


Prinzeſſin (ſpringt ſchnell auf). 
Er kommt! 
Page (eilfertig). 
Sind Sie allein? Mich wundert ſehr 
Ihn noch nicht hier zu finden; doch er muß 
In Augenblick erſcheinen. 
Prinzeſſin. 
Muß er? Nun, 
So will er auch — ſo iſt es ja entſchieden — 
Page. 
Er folgt mir auf den Ferſen. — Gnäd'ge Fuͤrſtin, 
Sie ſind geliebt — geliebt, geliebt! wie Sie, 
Kann's Niemand ſeyn, und Niemand ſeyn geweſen. 
Welch eine Scene ſah ich an! 
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prinzeſſin (zieht ibn voll Ungevuld an fich). Mich dreimal, viermal, ob Sie ſelber, wirklich 
Geſchwind! Sie ſelber mir den Brief gegeben? 
Du ſprachſt mit ihm? Heraus damit! Was ſprach er? Prinzeſſin. 
Wie nahm er ſich? Was waren ſeine Worte? Ob 
Er ſchien verlegen, ſchien beſtürzt? Errieth Ich ſelbſt? Und alſo nannt' er meinen Namen? 
Er die Perſon, die ihm den Schlüſſel ſchickte? page. 
Geſchwinde — Oder rieth er nicht? Er rieth Den Namen — nein, den nannt' er nicht. — Es möchten 
Wohl gar nicht? rieth auf eine falſche? — Nun? Kundſchafter, ſagt' er, in der Gegend horchen 
Antworteſt du mir denn kein Wort? O pfui, 2 Und es dem König vlaudern. 
Pfui, ſchaäme dich: fo hölzern biſt du nie, Prinzeſſin (befremvet). 
So unerträglich langſam nie geweſen. Sagt' er das? 
Page. Page. 
Kann ich zu Worte kommen, Gnädigſte? Dem König, fagt' er, liege ganz erſtaunlich, 
Ich übergab ihm Schlüffel und Billet Gar mächtig viel daran, beſonders viel, 
Im Vorſaal bei der Königin. Er ſtutzte Von dieſem Briefe Kundſchaft zu erhalten. 
Und ſah mich an, da mir das Wort entwiſchte, Prinzeſſin. 
Ein Frauenzimmer ſende mich. Dem König? Haſt du recht gehört? Dem König? 
Prinzeſſin. War das der Ausdruck, den er brauchte? 
Er ſtutzte? Page. 
Sehr gut! ſehr brav! Nur fort, erzähle weiter! Ja! 
Page. Er nannt es ein gefährliches Geheimniß 
Ich wollte mehr noch ſagen, da erblaßt' er, Und warnte mich, mit Worten und mit Winken 
Und riß den Brief mir aus der Hand, und ſah Gar ſehr auf meiner Hut zu ſeyn, daß ja 
Mich drohend an und fagt’, er wiſſe Alles. Der König keinen Argwohn ſchöpfe. 
Den Brief durchlas er mit Beſtürzung, fing prinzeſſin 
Auf einmal an zu zittern. nach einigem Nachſinnen voll Verwunderung). 
Prinzeffin. Alles 
Wiſſe Alles? Trifft zu. — Es kann nicht anders ſeyn — er muß 
Er wiſſe Alles? Sagt' er das? Um die Geſchichte wiſſen. — Unbegreiflich! 
Page. Wer mag ihm wohl verrathen haben? — Wer? 


Und fragte Ich frage noch — Wer ſieht fo ſcharf, ſo tief, 
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Wer anders, als der Falkenblick der Liebe? 
Doch weiter, fahre weiter fort: er las 
Das Billet — 
Mage. 
Das Billet enthalte 

Ein Glück, ſagt' er, vor dem er zittern müſſe; 
Das hab' er nie zu traͤumen ſich getraut. 
Zum Unglück trat der Herzog in den Saal, 
Dies zwang uns — 

Prinzeffim (ärgerlich, 

Aber was in aller Welt 
Hat jetzt der Herzog dort zu thun? Wo aber, 
Wo bleibt er denn? Was zögert er? Warum 


Erſcheint er nicht? — Siehſt du, wie falſch man dich 


Berichtet hat? Wie glücklich wär' er ſchon 
In ſo viel Zeit geweſen, als du brauchteſt, 
Mir zu erzählen, daß er's werden wollte! 
Page. 
Der Herzog, fürcht' ich — 
Prinzeffin. 
Wiederum der Herzog? 
Was will der hier? Was hat der tapfre Mann 
Mit meiner ſtillen Seligkeit zu ſchaffen? 
Den könnt er ſtehen laſſen, weiter ſchicken. 


Wen auf der Welt kann man das nicht? — O, wahrlich! 


Dein Prinz verſteht ſich auf die Liebe ſelbſt 
So ſchlecht. als wie es ſckien, auf Damenherzen. 
Er weiß nicht, was Minuten ſind — Still, ſtill! 
Ich höre kommen. Fort! Es iſt der Prinz. 


; . (Page eilt hinaus.) 
Hinweg, hinweg! — Wo hab' ich meine Laute? 
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Er full mich überraſchen. — Mein Geſang 
Soll ihm das Zeichen geben. — 


Achter Auftritt. 
Die Prinzeſſin und bald nachher Don Carlos. 


Prinzeſſin 
(hat ſich in eine Ottomane geworfen und ſplelt) 
Carlos 
(ſtürzt herein. Er erkennt die Prinzeſſin und ſteht da, wie vom Donner 
gerührt). 
Gott! 
Wo bin ich? 
Prinzeſſin 
(läßt vie Laute fallen, ihm entgegen). 
Ah, Prinz Carlos? Ja, wahrhaftig! 
Carlos. 
Wo bin ich? Raſender Betrug — ich habe 
Das rechte Cabinet verfehlt. 
Prinzeſſin. 
Wie gut 
Verſteht es Carl, die Zimmer ſich zu merken, 
Wo Damen ohne Zeugen ſind. 
Carlos. 
Prinzeſſin — 
Verzeihen Sie, Prinzeſſin — ich — ich fand 
Den Vorſaal offen. 
Prinyerfin. 
Kann das möglich fern? 
Mich daͤucht ja doch, daß ich ihn ſelbſt verſchloß 
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j Carlos. 
Das däucht Sie nur, das baut Sie — doch, ver t! 
Sie irren ſich. Verſchließen wollen, ja, nn 
Das geb' ich zu, das glaub' ich — doch verſchloſſen? 
3 en? 
Verſchloſſen nicht, wahrhaftig nicht! Ich m 0 
Auf einer — Laute Jemand ſpielen — war's 
Nicht eine Laute? 
(Indem er ſich zwelfelhaft umſteht.) 
Recht! dort liegt ſie noch — 
Und aus Das weiß Gott im Himmel! — Laute, 
Die lieb ich bis zur Raſerei. Ich bin 
Ganz Ohr, ich weiß nichts von mir ſelber, ſtürze 
Ins Cabinet, der ſußen Künſtlerin, 
Die mich ſo himmliſch rührte, mich fo mächtig 
Bezauberte, ins ſchöne Aug' zu ſehen. 
x . Preinzeffin. 
Ein liebenswürd'ger Vorwitz, den Sie doch 
Sehr bald geſtillt, wie ich beweiſen Fönnte. 
. Nach einigem Stillſchweigen, mit Bedeutung.) 
85 ſchitzen muß ich den beſcheidnen Mann, 
er, einem Weib Beſchämung zu erſparen, 
In ſolchen Lügen ſich verftridt. 
Carlos (treuherzig). 
2 Prinzeſſin, 
75 fühle ſelber, daß ich nur verſchlimmre, 
os ich verbeſſern will. Erlaſſen Sie 
Mir eine Rolle, die ich durchzuführen 
So ganz und gar verdorben bin. Sie ſuchten 
Auf dieſem Zimmer Zuflucht vor der Welt 
Hier wollten Sie, von Menſche f 
8 ar n unbehorcht 
Den ſtillen Wünſchen Ihres Herzens leben. 
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Ich, Sohn des Unglücks, zeige mich; ſogleich 
Iſt dieſer ſchöne Traum geſtört. — Dafür 
Soll mich die ſchleunigſte Entfernung — (Er will gehen.) 
Prinzeffin 
(überraſcht und betroffen, doch ſogleich wieder gefaßt). 
Prinz — 
O, das war boshaft. 
Carlos. 
Fürſtin — ich verſtehe, 
Was dieſer Blick in dieſem Cabinet 
Bedeuten ſoll, und dieſe tugendhafte 
Verlegenheit verehr' ich. Weh dem Manne, 
Den weibliches Erröthen muthig macht! 
Ich bin verzagt, wenn Weiber vor mir zittern. 
Prinzeſſin. 
Iſt's möglich? — Ein Gewiſſen ohne Beiſpiel 
Für einen jungen Mann und Königsſohn! 
Ja, Prinz — jetzt vollends müffen Sie mir bleiben, 
Jetzt bitt' ich ſelbſt darum: bei ſo viel Tugend 
Erholt ſich jedes Mädchens Angſt. Doch wiſſen Sie, 
Daß Ihre plötzliche Erſcheinung mich 
Bei meiner liebſten Arie erſchreckte? 
(Sie führt ihn zum Sopha und nimmt ihre Laute wieder.) 
Die Arie, Prinz Carlos, werd' ich wohl 
Noch einmal ſpielen muͤſſen; Ihre Strafe 
Soll ſeyn, mir zuzuhören. 
Carlos 
(ſetzt ſich, nicht ganz ohne Zwang, neben die Fürſtin). 
Eine Strafe, 
So wünſchenswerth, als mein Vergehn — und, wahrlich! 
Der Inhalt war mir ſo willkommen, war 
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So göttlich ſchön, daß ich zum Drittenmal 
Sie hören könnte. 
Prinzeſſin. 
Wus? Sie haben Alles 
Gehört? Das iſt abſcheulich, Prinz. — Es war, 
Ich glaube gar, die Rede von der Liebe? 
Carlos. 
Und, irr' ich nicht, von einer glücklichen — 
Der ſchönſte Text in dieſem ſchönen Munde; 
Doch freilich nicht ſo wahr geſagt, als ſchön. 
e Prinzeſſin. 
Nicht? nicht ſo wahr? — Und alſo zweiſeln Sie? — 
Carlos (ernſthaft). 
Ich zweifle faſt, ob Carlos und die Fürſtin 
Von Eboli ſich je verſtehen können, 
Wenn Liebe abgehandelt wird. 
(Die Prinzeſſin ſtutztj er bemerkt es und fährt mit einer leichten Galan. 
terle fort.) 
Denn wer, 
Wer wird es dieſen Roſenwangen glauben, 
Daß Leidenſchaft in dieſer Bruſt gewühlt? 
Läuft eine Fürſtin Eboli Gefahr, 
Umſonſt und unerhört zu ſeufzen? Liebe 
Kennt der allein, der ohne Hoffnung liebt. 
ie Prinzeffin 
4 m rer ganzen vorigen Munterkeit). 
O, Ri: Das klingt ja fürchterlich — Und freilich 
Scheint dieſes Schickſal Sie vor allen Andern 
Und vollends heute — heute zu verfolgen. 
N (Ihn bei der Hand faſſend, mit einſchmeichelndem Intereſſe) 
Sie find nicht fröhlich, guter Prinz. — Sie leiden — 
Bei Gott, Sie leiden jc wohl gar! Iſt's möglich? 
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Und warum leiden, Prinz? bei dieſem lauten 
Berufe zum Genuß der Welt, bei allen 
Geſchenken der verſchwendriſchen Natur 
Und allem Anſpruch auf des Lebens Freuden? 
Sie — eines großen Königs Sohn und mehr, 
Weit mehr, als das, ſchon in der Fürſtenwiege 
Mit Gaben ausgeſtattet, die ſogar 
Auch Ihres Ranges Sonnenglanz verdunkeln? 
Sie — der im ganzen ſtrengen Rath der Weiber 
Beſtochne Richter fipen hat, der Weiber, 
Die über Maͤnnerwerth und Männerruhm 
Ausſchließend ohne Widerſpruch entſcheiden? 
Der, wo er nur bemerkte, ſchon erobert, 
Entzündet, wo er kalt geblieben, wo 
Er glühen will, mit Paradieſen ſpielen 
Und Götterglück verſchenken muß — der Mann, 
Den die Natur zum Glück von Tauſenden 
Und Wenigen mit gleichen Gaben ſchmückte, 
Er ſelber ſollte elend ſeyn? — O Himmel, 
Der du ihm Alles, Alles gabſt, warum, 
Warum denn nur die Augen ihm verſagen, 
Womit er ſeine Siege ſieht? 
Carlos 
(ber vie ganze Zeit über in die tiefſte Zerſtreuung verſunken war, wird 
durch das Stlllſchweigen der Prinzeſſin plotzlich zu ſich ſelbſt gebracht 
und fährt in vie Höhe). 
Vortrefflich! 
Ganz unvergleichlich, Fürſtin! Singen Sie 
Mir dieſe Stelle doch noch einmal! 
prinzeſſin (ſiehr ihn erſtaunt an) 
Carlos, 
Wo waren Sie indeſſen? 
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Carlos (fpringt auf). 
Sa, bei Gott! 

Sie mahnen mich zur rechten Zeit. — Ich muß, * 
Muß fort — muß eilends fort. 

Prinzeffin (halt ihn zurück). 

Wohin? 
Carlos (in ſchrecklicher Beängſtigung). 
Hinunter 
Ins Freie. — Laſſen Sie mich los — Prinzeſſin, 
Mir wird, als rauchte hinter mir die Welt 
In Flammen auf — 
Prinzeffim (halt ihn mit Gewalt zurück). 
J Was haben Sie? Woher 
Dies fremde unnatürliche Betragen? 
(Carlos bleibt ſtehen und wird nachvenkend. Sie ergreift vieſen Augen. 
. blick, ihn zu ſich auf den Sopha zu zlehen.) 25 

Sie brauchen Ruhe, lieber Carl — Ihr Blut 
It jetzt in Aufruhr — ſetzen Sie ſich zu mir — 
Weg mit den ſchwarzen Fieberphantaſten! 
Wenn Sie ſich ſelber offenherzig fragen, 
Weiß dieſer Kopf, was dieſes Herz beſchwert? 
Und wenn er's nun auch wüßte — ſollte denn 
Von allen Rittern dieſes Hofs nicht einer, 
Bon allen Damen keine — Sie zu heilen, 
Sie zu verſtehen, wollt' ich ſagen — keine 
Von allen würdig ſeyn? 

Carlos (flüchtig, gedankenlos). 
Ven Well — Vielleicht die Fuͤrſtin a 

Prinzeffin (freudig, raſch). 

Wahrhaftig? 
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Carlos. 
Geben Sie 
Mir eine Bittſchrift — ein Empfehlungsſchreiben 
An meinen Vater. Geben Sie! Man ſpricht, 
Sie gelten viel. 
Prinzeſſin. 
Wer ſpricht das? (Ha, ſo war es 
Der Argwohn, der dich ſtumm gemacht!) 
Carlos, 
Wahrſcheinlich 
Iſt die Geſchichte ſchon herum. Ich habe 
Den ſchnellen Einfall, nach Brabant zu gehn, 
Um — bloß um meine Sporen zu verdienen. 
Das will mein Vater nicht. — Der gute Vater 
Beſorgt, wenn ich Armeen commandirte — 
Mein Singen könne drunter leiden. 
Prinzeffin. 
Carlos, 
Sie ſpielen falſch. Geſtehen Sie, Sie wollen 
In dieſer Schlangenwindung mir entgehn. 
Hieher geſehen, Heuchler! Aug' in Auge! 
Wer nur von Ritterthaten träumt — wird der, 
Geſtehen Sie — wird der auch wohl ſo tief 
Herab ſich laſſen, Bänder, die den Damen 
Entfallen ſind, begierig wegzuſtehlen 
Und — Sie verzeihn — 
(Indem fie mit einer leichten Fingerbewegung feine Hempkrauſe wegſchnellt 
und eine Bandſchleife, die da verborgen war, wegnimmt.) 


fo koſtbar zu verwahren? 
Carlos (mit Befremdung zurücktretend). 
Prinzeſſin — Nein, das geht zu weit. — Ich bin 
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Verrathen. Sie betrügt man nicht. — Sie find 
Mit Geiſtern, mit Daͤmonen einverſtanden. 
Prinzeffim, { 

Darüber ſcheinen Sie erſtaunt? Darüber? 
Was ſoll die Wette gelten, Prinz, ich rufe 
Geſchichten in Ihr Herz zurück, Geſchichten — 
Verſuchen Sie es, fragen Sie mich aus. 
Wenn ſelbſt der Laune Gaukelei'n, ein Laut, 
Verſtümmelt in die Luft gehaucht, ein Lächeln 
Von ſchnellem Ernſte wieder ausgelöscht, 
Wenn ſelber ſchon Erſcheinungen, Geberden, 
Wo Ihre Seele ferne war, mir nicht 
Entgangen find, urtheilen Sie, ob ich 
Berſtand, wo Sie verſtanden werden wollten? 
m - Carlos. 
Nun, das iſt wahrlich viel gewagt. — Die Wette 
Soll gelten, Fürſtin! Sie verſprechen mir 
Entdeckungen in meinem eignen Herzen, 
Um die ich ſelber nie gewußt. 

Prinzeſſin (etwas empfinvlich und ernſthaft). 
7 | Nie, Prinz? 
7 nnen Sie ſich beſſer! Sehn Sie um ſich! 
18 Cabinet iſt keines von den Zimmern 
Der Königin, wo man das Bischen Maske 
Noch allenfalls zu loben fand. — Sie ſtutzen? 
Sie werden plötzlich lauter Glut? — O freilich, 
Wer ſollte wohl ſo ſcharfklug, ſo vermeſſen, 


So müßig ſeyn, den Carlos zu belauſchen, * 


Ei Carlos unbelauſcht ſich glaubt? — Wer ſah's 
ie er beim legten Hefball feine Dame, 
Die Königin, im Tanze ſtehen ließ, 
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Und mit Gewalt ins nächſte Paar ſich drängte, 
Statt feiner königlichen Tänzerin 
Der Fürſtin Eboli die Hand zu reichen? 
Ein Irrthum, Prinz, den der Monarch ſogar, 
Der eben jetzt erſchienen war, bemerkte! 

Carlos (mit ſroniſchem Lächeln). 
Auch ſogar der? Ja freilich, gute Fürſtin, 
Für den beſonders war das nicht. 

Prinzeffin. 
So wenig, 
Als jener Auftritt in der Schloßca pelle, 
Worauf ſich wohl Prinz Carlos ſelbſt nicht mehr 
Beſinnen wird. Sie lagen zu den Füßen 
Der heil'gen Jungfrau, in Gebet ergoſſen, 
Als plotzlich — konnten Sie dafür? — die Kleider 
Gewiſſer Damen hinter Ihnen rauſchten. 
Da fing Don Philipps heldenmüth'ger Sohn, 
Gleich einem Ketzer vor dem heil'gen Amte, 
Zu zittern an; auf ſeinen bleichen Lippen 
Starb das vergiftete Gebet — im Taumel 
Der Leidenſchaft — es war ein Poſſenſpiel 
Zum Rühren, Prinz — ergreifen Sie die Hand, 
Der Mutter Gottes heil'ge kalte Hand, 
Und Feuerküſſe regnen auf den Marmor. 
Carlos. 
Sie thun mir Unrecht, Fürſtin! Das war Andacht. 
prinzeſſin. 

Ja, dann it's etwas andres, Prinz — dann freilich 
War's damals auch nur Furcht vor dem Verluſte, 
Als Carlos mit der Königin und mir 


224 


Beim Spielen ſaß, und mit bewundernswerther 
Geſchicklichkeit mir dieſen Handſchuh ſtahl — 
(Carlos ſpringt beſtürzt auf.) 
Den er zwar gleich nachher ſo artig war — 
Statt einer Karte wieder auszuſpielen. 
Carlos. 
O Gott — Gott — Gott! Was hab' ich da gemacht? 
Prinzeſſin. 
Nichts, was Sie widerrufen werden, hoff ich. 
Wie froh erſchrack ich, als mir unvermuthet 
Ein Briefchen in die Finger kam, das Sie 
In dieſen Handſchuh zu verſtecken wußten. 
Es war die rührendſte Romanze, Prinz, 
Die — 
Carlos (ihr raſch ins Wort fallend). 
Poeſie! — Nichts weiter. — Mein Gehirn 
Treibt öfters wunderbare Blaſen auf, 
Die ſchnell, wie fie entſtanden find, zerſpringen. 
Das war es Alles. Schweigen wir davon! 
Prinzeffin 
(vor Erſtaunen von ihm weggehend und ihn eine Zeitlang aus ver Ent» 
fernung beobachtend). 
Ich bin erſchöpft — all' meine Proben gleiten 
Von dieſem ſchlangenglatten Sonderling. 
(Sie ſchwelgt einige Augenblicke) 
Doch wie? — Wär's ungeheurer Männerſtolz, 
Der nur, ſich deſto ſüßer zu ergötzen, 
Die Blödigkeit als Larve brauchte? — Ja! 

(Sie nähert ſich dem Prinzen wieder und betrachtet ihn zweifelhaft.) 
Belehren Sie mich endlich, Prinz — Ich ſtehe 
Vor einem zauberiſch verſchloſſnen Schrank, 

Wo alle meine Schlüͤſſel mich betrügen. 
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Carlos. 
Wie ich vor Ihnen. 
Prinzeſſin. 

(Sie verläßt ihn ſchnell, geht einigemal ſtillſchweigend im Cabinet auf 
und nieder und ſchelnt über etwas Wichtiges nachzudenken. Endlich nach 
einer großen Pauſe ernſthaft und feierlich) 

Endlich ſey es denn — 
Ich muß einmal zu reden mich entſchließen. 
Zu meinem Richter wähl' ich Sie. Sie ſind 
Ein edler Menſch — ein Mann, find Fuͤrſt und Ritter. 
An Ihren Buſen werf' ich mich. Sie werden 
Mich retten, Prinz, und, wo ich ohne Rettung 
Verloren bin, theilnehmend um mich weinen. 


(Der Prinz rückt näher, mit erwartungsvollem, theilnehmendem Er. 
ſtaunen.) 


Ein frecher Günftling des Monarchen buhlt 
Um meine Hand — Ruy Gomez, Graf von Silva — 
Der König will, ſchon iſt man Handels einig, 
Ich bin der Creatur verkauft 
Carlos (heftig ergriffen). 
Verkauft? 
Und wiederum verkauft? und wiederum 
Von dem berühmten Handelsmann in Süden? 
Prinzeſſin. 
Nein, hören Sie erſt Alles. Nicht genug, 
Daß man der Politik mich hingeopfert, 
Auch meiner Unſchuld ſtellt man nach — Da, hier! 
Dies Blatt kann dieſen Heiligen entlarven. 
(Carlos nimmt das Papler, und hangt voll Ungeduld an ihrer Erzäh⸗ 
lung, ohne ſich Zeit zu nehmen, es zu leſen.) 
Wo ſoll ich Rettung finden, Prinz? Bis jetzt 
War es mein Stolz, der meine Tugend ſchüͤtzte; 
Doch endlich — 
Schillers ſämmtl. Werke. III. 15 
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Carlos, 
Endlich fielen Sie? Sie fielen? 
Nein, nein! um Gotteswillen, nein! 
Prinzeſſin (ſtolz und edel). 
Durch wen? 
Armſelige Vernünftelei! Wie ſchwach 
Von dieſen ſtarken Geiſtern! Weibergunſt, 
Der Liebe Glück der Waare gleich zu achten, 
Worauf geboten werden kann! Sie ift 
Das Einzige auf dieſem Rund der Erde, 
Was keinen Käufer leidet, als ſich ſelbſt. 
Die Liebe iſt der Liebe Preis. Sie iſt 
Der unſchätzbare Diamant, den ich 
Verſchenken oder, ewig ungenoſſen, 
Verſcharren muß — dem großen Kaufmann gleich, 
Der, ungerührt von des Rialto Gold, 
Und Königen zum Schimpfe, ſeine Perle 
Dem reichen Meere wiedergab, zu ſtolz, 
Sie unter ihrem Werthe loszuſchlagen. 
Carlas. 
(Beim wunderbaren Gott — das Weib iſt ſchön!) 
Prinzeffin. 
Man nenn’ es Grille — Eitelkeit: gleichviel. 
Ich theile meine Freuden nicht. Dem Mann, 
Dem Einzigen, den ich mir auserleſen, 
Geb' ich für Alles Alles hin. Ich ſchenke 
Nur einmal, aber ewig. Einen nur 
Wird meine Liebe glücklich machen — Einen — 
Doch dieſen Einzigen zum Gott. Der Seelen 
Entzückender Zuſammenklang — ein Kuß — 
Der Schaͤferſtunde ſchwelgeriſche Freuden — 
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Der Schönheit hohe, himmliſche Magie 
Sind eines Strahles ſchweſterliche Farben, 
Sind einer Blume Blätter nur. Ich ſollte, 
Ich Raſende! ein abgeriſſnes Blatt 
Aus dieſer Blume ſchönem Kelch verſchenken? 
Ich ſelbſt des Weibes hohe Majeſtät, 
Der Gottheit großes Meiſterſtück, verſtümmeln, 
Den Abend eines Praſſers zu verfüßen? 
Carlos. 
(Unglaublich! Wie? ein ſolches Mädchen hatte 
Madrid, und ich — und ich erfahr' es heute 
Zum erſten Mal?) 
Prinzeſſin. 
Längſt hätt' ich dieſen Hof 
Verlaſſen, dieſe Welt verlaſſen, Hätte 
In heil'gen Mauern mich begraben; doch 
Ein einzig Band iſt noch zurück, ein Band, 
Das mich an dieſe Welt allmächtig bindet. 
Ach, ein Phantom vielleicht! doch mir ſo werth! 
Ich liebe und bin — nicht geliebt. 
Carlos (voll Feuer auf ſie zugehend). 
Sie ſind's! 
So wahr ein Gott im Himmel wohnt, ich ſchwör' es: 
Ste ſind's, und unausſprechlich! 
Prinzeſſin. 
Sie? Sie ſchworen's? 
O, das war meines Engels Stimme! Ja, 
Wenn freilich Sie es ſchwören, Carl, dann glaub' ich's, 


Dann bin ich's. 
Carlos 
(ver ſie voll Zärtlichkeit in die Arme ſchließt). 
Süßes, ſeelenvolles Mädchen! 
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Aubetungswürdiges Geſchöpf! — Ich ſtehe 
Ganz Ohr — ganz Auge — ganz Entzuͤcken — ganz 
Bewunderung. — Wer hätte dich geſehn, 
Wer unter dieſem Himmel dich geſehn 
Und rühmte ſich — er habe nie geliebt? — 
Doch hier an König Philipps Hof? Was hier? 
Was, ſchöner Engel, willſt du hier? bei Pfaffen 
Und Pfaffenzucht? Das iſt kein Himmelsſtrich 
Für ſolche Blumen. — Möchten fie fie brechen? 
Sie mochten — o, ich glaub' es gern. — Doch nein! 
So wahr ich Leben athme, nein! — Ich ſchlinge 
Den Arm um dich, auf meinen Armen trag' ich 
Durch eine teufelvolle Hölle dich! 
Ja — laß mich deinen Engel ſeyn. — 
Prinzeſſin (uit dem vollen Blick ver Liebe). 
O Carlos! 
Wie wenig hab' ich Sie gekannt! Wie reich 
Und grenzenlos belohnt Ihr ſchönes Herz 
Die ſchwere Müh, es zu begreifen! 
(Sie nimmt feine Hand und will fie küſſen.) 
Carlos (ver fie zurückzieht). 
Fürſtin, 
Wo ſind Sie jetzt? 
Peinzeſſin 


(mit Feinheit und Grazie, indem fie ſtarr in feine Hand ſieht). 


Wie ſchön iſt dieſe Hand! 
Wie reich iſt ſie! — Prinz, dieſe Hand hat noch 
Zwei koſtbare Geſchenke zu vergeben — 
Ein Diadem und Carlos Herz — und Beides 
Vielleicht an eine Sterbliche? — An eine? 
Ein großes, göttliches Geſchenk! — Beinahe 
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Für eine Sterbliche zu groß! — Wie? Prinz, 
Wenn Sie zu einer Theilung ſich eutſchlöſſen? 
Die Königinnen lieben ſchlecht — ein Weib, 
Das lieben kann, verſteht ſich ſchlecht auf Kronen: 
Drum beſſer, Prinz, Sie theilen, und gleich jetzt, 
Gleich jetzt — Wie? Oder hätten Sie wohl ſchon? 
Sie hätten wirklich? O, dann um ſo beſſer! 
Und kenn' ich dieſe Glückliche? 
Carlas. 
Du ſollſt. 
Dir, Mädchen, dir entdeck ich mich — der Unſchuld, 
Der lautern, unentheiligten Natur 
Entdeck ich mich. An dieſem Hof biſt du 
Die Würdigſte, die Einzige, die Erſte, 
Die meine Seele ganz verſteht. — Ja denn! 
Ich läugn' es nicht — ich liebe! 
Prinzeffin. 
Böſer Menſch! 
So ſchwer iſt das Geſtändniß dir geworden? 
Beweinenswürdig mußt' ich ſeyn, wenn du 
Mich Tiebenswürbig finden ſollteſt? 
Carlos (ſtutzt). 
Was? 
Was iſt das? 
Prinzeſſin. 
Solches Spiel mit mir zu treiben! 
O wahrlich, Prinz, es war nicht ſchön. Sogar 
Den Schlüſſel zu verläugnen! 
Carlos. 
Schlüſſel! Schluͤſſel! 
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(Nach einem dumpfen Befinnen.) 

Ja ſo — ſo war's. — Nun merk' ich — — O mein Gott! 
(Seine Kniee wanken, er Hält ſich an einen Stuhl, und verhüllt das 
Geſicht.) 

Prinzeſſin. 


(Eine lange Stille von beiden Seiten. Die Fürſtin ſchreit laut und fällt.) 


Abſcheulich! Was hab' ich gethan? 
Carlas 


(ſich aufrichtend, im Ausbruch des heftigſten Schmerzes). 


So tief 
Herabgeſtürzt von allen meinen Himmeln! 
O das iſt ſchrecklich! 


Prinzeſſin (das Geſicht in das Kiffen verbergend). 


Was entdeck ich? Gott! 
Carlos (vor ihr niedergeworfen). 
Ich bin nicht ſchuldig, Fürſtin — Leidenſchaft — 
Ein unglückſel ger Mißverſtand — Bei Gott! 
Ich bin nicht ſchuldig. 
prinzeſſin (ſtößt ihn von fi), 
Weg aus meinen Augen, 
Um Gotteswillen — 
Carlos, 
Nimmermehr! In dieſer 
Entſetzlichen Erſchütt'rung Sie verlaſſen? 


Prinzeſſin (ihn mit Gewalt wegdrängend). 


Aus Großmuth, aus Barmherzigkeit, hinaus 
Von meinen Augen! — Wollen Sie mich morden? 
Ich haſſe Ihren Anblick! 
(Carlos will gehen.) 
Meinen Brief 
Und meinen Schlüſſel geben Sie mir wieder. 
Wo haben Sie den andern Brief? 
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Car los. 


Den andern? 
Was denn fuͤr einen andern? 


Prinzeſſin. 
Den vom König. 
Carlos (zuſammenſchreckend) 
Von wem? 
Prinzeſſin. 
Den Sie vorhin von mir bekamen. 
8 Carlos. 
Vom König? und an wen? an Sie? 
Prinzeffin. 
O Himmel! 
Wie ſchrecklich hab' ich mich verſtrickt! Den Brief! 
Heraus damit! ich muß ihn wieder haben. 
Carlos. 
Vom König Briefe, und an Sie? 
Prinzeffin. 
Den Brief! 
Im Namen aller Heiligen! 
Carlos. 
Der einen 
Gewiſſen mir entlarven ſollte — dieſen? 
Prinzeſſin. 
Ich bin des Todes! — Geben Sie! 
Carlos. 
Der Brief — 
Prinzeffin 
(in Verzweiflung die Hände ringend). 
Was hab' ich Unbeſonnene gewagt! 
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Carlos. 
Der Brief — der kam vom König? — Ja, Prinzeſſin, 
Das ändert freilich Alles ſchnell. — Das iſt 
b (Den Brief frohlockend emporhaltend.) 
Ein unſchätzbarer — ſchwerer — theurer Brief, 
Den alle Kronen Philipps einzulöſen 
Zu leicht, zu nichtsbedeutend ſind. — Den Brief 
Behalt' ich. 
. pr (Er gebt.) 
Prinzeffim (wirft fih ihm in den Weg). 
Großer Gott, ich bin verloren! 


Neunter Auftritt. 
Die Prinzeſſin allein. 


(Sie ſteht noch betäubt, außer Faſſung; 
ihm 1297 15 11 Eon det e 
Prinz, noch ein Wort! Prinz, hören Sie — Er geht! 
Auch das noch! Er verachtet mich — Da ſteh' ich 
In fürchterlicher Einſamkeit — verſtoßen, 
Verworfen —- 
(Sie ſinkt auf einen Seſſel. Nach einer Pauſe.) 

N Nein! Verdrungen nur, verdrungen 
Von einer Nebenbuhlerin. Er liebt. 
Kein Zweifel mehr. Er hat es ſelbſt bekannt. 
Doch wer iſt dieſe Glückliche? — So viel 
Iſt offenbar — er liebt, was er nicht ſollte. 
Er fürchtet die Entdeckung. Vor dem König 
Verkriecht ſich ſeine Leidenſchaft — Warum 
Vor dieſem, der ſie wünſchte? — Oder iſt's 
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Der Vater nicht, was er im Vater fürchtet? 

Als ihm des Königs buhleriſche Abſicht 

Verrathen war — da jauchzten ſeine Mienen, 

Frohlockt' er, wie ein Glücklicher ... Wie kam es, 

Daß ſeine ſtrenge Tugend hier verſtummte? 

Hier? eben hier? — Was kann denn er dabei, 

Er zu gewinnen haben, wenn der König 

Der Königin die — 

(Sie Halt plötzlich ein, von einem Gevanken überraſcht. — Zu gleicher 


Zeit reißt fie die Schleife, die ihr Carlos gegeben hat, von dem Bufen, 
betrachtet fie ſchnell und erkennt fie.) 


O, ich Raſende!: 

Jetzt endlich, jetzt — Wo waren meine Sinne? 
Jetzt gehen mir die Augen auf — Sie hatten 
Sich lang geliebt, eh' der Monarch ſie wählte. 
Nie ohne ſie ſah mich der Prinz. — Sie alſo, 
Sie war gemeint, wo ich ſo grenzenlos, 
So warm, ſo wahr mich angebetet glaubte? 
O, ein Betrug, der ohne Beiſpiel iſt! 
Und meine Schwäche hab' ich ihr verrathen — 

(Stillſchweigen.) 
Daß er ganz ohne Hoffnung lieben follte! 
Ich kann's nicht glauben — Hoffnungsloſe Liebe 
Beſteht in dieſem Kampfe nicht. Zu ſchwelgen, 
Wo unerhört der glänzendſte Monarch 
Der Erde ſchmachtet — Wahrlich! ſolche Opfer 
Bringt hoffnungsloſe Liebe nicht. Wie feurig 
War nicht fein Kuß! Wie zärtlich drückt er mich, 
Wie zärtlich an ſein ſchlagend Herz! — Die Probe 
War fat zu kühn für die romant'ſche Treue, 
Die nicht erwiedert werden ſoll — Er nimmt 
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Den Schlüffel an, den, wie er ſich berebet 

Die Königin ihm zugeſchickt — er glaubt 

15 dieſen Rieſenſchritt der Liebe — kommt, 
ommt wahrlich, kommt! — So traut e ili 
Die raſende Entſchließung zu. — Wie 1 . 
Wenn hier nicht große Proben ihn ermuntern? 
Es iſt am Tag. Er wird erhört. Sie liebt! N 
Sa Himmel, dieſe Heilige empfindet! 

Wie fein iſt ſie! .. . Ich zitterte, ich ſelbſt 

Vor dem erhabnen Schreckbild dieſer Tugeſtd. 

Ein höhres Weſen ragt ſie neben mir. 

In ihrem Glanz erlöſch' ich. Ihrer Schönheit 
Mißgönnt' ich dieſe hohe Ruhe, frei 

Von jeder Wallung ſterblicher Naturen. 

Und dieſe Ruhe war nur Schein? Sie hätte 

An beiden Tafeln ſchwelgen wollen? Hätte 

Den Götterſchein der Tugend ſchaugetragen 

Und doch zugleich des Laſters heimliche N 
Entzückungen zu naſchen ſich erdreiſtet? 

Das durfte ſie? Das ſollte ungerochen 

Der Gauklerin gelungen ſeyn? Gelungen, 

Weil fi kein Rächer meldet? — Nein, bei Gott! 
Ich betete fie an — Das fordert Rache! 

Der König wiſſe den Betrug — der König? 

Nach einigem Beſinnen. 
Ja, recht — das iſt ein Weg 1 A Ohre 
(Sie geht ab.) 


Ein Zimmer im königlichen Palaſte. 
Zehnter Auftritt. 
Herzog von Alba. Pater Domingo. 


Domingo. 

Was wollen Sie mir ſagen? 

Alba. 

Eine wicht'ge 
Entdeckung, die ich heut' gemacht, worüber 
Ich einen Aufſchluß haben möchte. 

Daminge. 
Welche 

Entdeckung? Wovon reden Sie? 

Alba. 

Prinz Carlos 

Und ich begegnen dieſen Mittag uns 
Im Vorgemach der Königin. Ich werde 
Beleidigt. Wir erhitzen uns. Der Streit 
Wird etwas laut. Wir greifen zu den Schwertern. 
Die Königin auf das Getöſe öffnet 
Das Zimmer, wirft ſich zwiſchen uns, und ſieht 
Mit einem Blick deſpotiſcher Vertrautheit 
Den Prinzen an. — Es war ein einz'ger Blick. — 
Sein Arm erſtarrt — er fliegt an meinen Hals — 
Ich fühle einen heißen Kuß — er iſt 


Verſchwunden. 
Domingo (nach einigem Stillſchweigen). 


Das iſt ſehr verdächtig. — Herzog, 
Sie mahnen mich an etwas. — 77 Aehnliche 
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Gedanken, ich geſteh' es, keimten längſt 
In meiner Bruſt. — Ich flohe dieſe Träume — 
Noch hab' ich Niemand ſie vertraut. Es gibt g 
Zweiſchneid'ge Klingen, ungewiſſe Freunde — 
Ich fürchte dieſe. Schwer zu unterſcheiden, 
Noch ſchwerer zu ergründen ſind die Menſchen. 
Entwiſchte Worte ſind beleidigte | 
Vertraute — drum begrub ich mein Geheimniß, 
Bis es die Zeit ans Licht hervorgewälzt. 
Gewiſſe Dienſte Königen zu leiſten, 
Iſt mißlich, Herzog — ein gewagter Wurf, 
Der, fehlt er ſeine Beute, auf den Schützen 
Zurücke prallt. — Ich wollte, was ich ſage, 
Auf eine Hoſtie beſchwören — doch 
Ein Augenzeugniß, ein erhaſchtes Wort, 
Ein Blatt Papier fällt ſchwerer in die Wage, 
Als mein lebendigſtes Gefühl. — Verwünſcht, 
Daß wir auf ſpan'ſchem Boden ſtehn! 
Alba. 
Warum 
Auf dieſem nicht? 
Domingo. 
An jedem andern Hofe 
Kann ſich die Leidenſchaft vergeſſen. Hier 
Wird ſie gewarnt von ängſtlichen Geſetzen. 
Die ſpan ſchen Königinnen haben Müh 
Zu fündigen — ich glaub' es — doch zum Unglück 
Nur da — gerade da nur, wo es uns 
Am beſten glückte, ſie zu überraſchen. 
Alba. 
Hören Sie weiter — Carlos hatte heut' 
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Gehör beim König. Eine Stunde währte 
Die Audienz. Er bat um die Verwaltung 
Der Niederlande. Laut und heftig bat er; 
Ich Hört’ es in dem Cabinet. Sein Auge 
War roth geweint, als ich ihm an der Thür 
Begegnete. Den Mittag drauf erſcheint er 
Mit einer Miene des Triumphs. Er iſt 
Entzückt, daß mich der König vorgezogen. 
Er dankt es ihm. Die Sachen ſtehen anders, 
Sagt er, und beſſer. Heucheln konnt' er nie. 
Wie ſoll ich dieſe Widerſprüche reimen? 
Der Prinz frohlockt, hintangeſetzt zu ſeyn, 
Und mir ertheilt der König eine Gnade 
Mit allen Zeichen ſeines Zorns! — Was muß 
Ich glauben? Wahrlich, dieſe neue Würde 
Sieht einer Landsverweiſung ähnlicher 
Als einer Gnade. 
Domingo. 

Dahin alſo wär' es 
Gekommen? Dahin? Und ein Augenblick 
Zertrümmerte, was wir in Jahren bauten? 
Und Sie ſo ruhig? ſo gelaſſen? — Kennen 
Sie dieſen Jüngling? Ahnen Sie, was uns 
Erwartet, wenn er mächtig wird? — Der Prinz — 
— Ich bin ſein Feind nicht. Andre Sorgen nagen 
An meiner Ruhe, Sorgen für den Thron, 
Für Gott und ſeine Kirche. Der Infant 
(Ich kenn ihn — ich durchdringe feine Seele) 
Hegt einen ſchrecklichen Entwurf — Toledo — 
Den raſenden Entwurf, Regent zu ſeyn 
Und unſern heil'gen Glauben zu entbehren. — 
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Sein Herz entglüht für eine neue Tugend, 
Die, ſtolz und ſicher und ſich ſelbſt genug, 
Von keinem Glauben betteln will. — Er denk 
Sein Kopf entbrennt von einer ſeltſamen 
Chimäre — er verehrt den Menſchen — Herzog, 
Ob er zu unſerm König tangt? 
Alba. 
Phantome! 
Was ſonſt? Vielleicht auch jugendlicher Stolz, 
Der eine Rolle ſpielen möchte. — Bleibt 
Ihm eine andre Wahl? Das geht vorbei, 
Trifft ihn einmal die Reihe zu befehlen. 
Domingo, 
Ich zweifle. — Er iſt ſtolz auf feine Freiheit, 
Des Zwanges ungewohnt, womit man Zwang 
Zu faufen ſich bequemen muß. — Taugt er 
Auf unſern Thron? Der kühne Nieſengeiſt 
Wird unſrer Staatsfunft Linien durchreißen. 
Umſonſt verſucht' ich's, dieſen trotz'gen Muth 
In dieſer Zeiten Wolluſt abzumatten; 
Er überſtand die Probe — Schrecklich iſt 
In dieſem Körper dieſer Geiſt — und Philipp 
Wird ſechzig Jahr' alt. 
Alba. 
Ihre Blicke reichen 
Sehr weit. 
Dominge. 
Er und die Königin find Eins. 
Schon ſchleicht, verborgen zwar, in Beider Bruſt 
Das Gift der Neuerer; doch bald genug, 
Gewinnt es Raum, wird es den Thron ergreifen. 
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Ich kenne dieſe Valois. — Fürchten wir 

Die ganze Rache dieſer ſtillen Feindin, 

Wenn Philipp Schwächen ſich erlaubt. Noch iſt 

Das Glück uns günſtig. Kommen wir zuvor. 

In eine Schlinge ſtürzen beide. — Jetzt 

Ein ſolcher Wink dem Könige gegeben, 

Bewieſen oder nicht bewieſen — viel 

Iſt ſchon gewonnen, wenn er wankt. Wir ſelbſt, 

Wir zweifeln Beide nicht. Zu überzeugen 

Fällt keinem Ueberzeugten ſchwer. Es kann 

Nicht fehlen, wir entdecken mehr, ſind wir 

Vorher gewiß, daß wir entdecken müſſen. 

Alba. 

Doch nun die wichtigſte von allen Fragen: 

Wer nimmt's auf ſich, den König zu belehren, 
Damingo. 

Noch Sie, noch ich. Erfahren Sie alſo, 

Was lange ſchon, des großen Planes voll, 

Mein ſtiller Fleiß dem Ziele zugetrieben. 

Nach mangelt, unſer Bündniß zu vollenden, 

Die dritte, wichtigſte Perſon. — Der König 

Liebt die Prinzeſſin Eboli. Ich nähre 

Die Leidenſchaft, die meinen Wünſchen wuchert. 

Ich bin ſein Abgeſandter — unſerm Plane 

Erzieh' ich ſie. — In dieſer jungen Dame, 

Gelingt mein Werk, ſoll eine Bundsverwandtin, 

Soll eine Königin uns blühn. Sie ſelbſt 

Hat jetzt in dieſes Zimmer mich berufen. 

Ich hoffe Alles. — Jene Lilien 

Von Valois zerknickt ein ſpan'ſches Mädchen 

Vielleicht in einer Mitternacht. 
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Alba. 
Was hör' ich? 
Iſt's Wahrheit, was ich jetzt gehört? — Beim Himmel! 
Das überraſcht mich! Ja, der Streich vollendet! 
Dominicaner, ich bewundre dich, 
Jetzt haben wir gewonnen — 
Domingo. 
Still! Wer kommt? — 
Sie iſt's — fie ſelbſt. 
Alba. 
Ich bin im nächſten Zimmer, 
Wenn man — 
Domingo. 


Schon recht. Ich rufe Sie. 
(Der Herzog von Alba geht ab) 


Eilfter Auftritt. 
Die Prinzeſſin. Domingo. 


Domingo. 
Zu Ihren 
Befehlen, gnäd'ge Füͤrſtin. 
prinzeſſin 
(dem Herzog neuglerig nachſehend). 
Sind wir etwa 
Nicht ganz allein? Sie haben, wie ich ſehe, 
Noch einen Zeugen bei ſich? 
Domingo. 
Wie? 
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Prinzeffin. 
Wer war es, 
Der eben jetzt von Ihnen ging? 
Domingo. 
Der Herzog 
Von Alba, gnäd'ge Fuͤrſtin, der nach mir 
Um die Erlaubniß bittet, vorgelaſſen 
Zu werden. 
Prinzeſſin. 
Herzog Alba? Was will der? 
Was kann er wollen? Wiſſen Sie vielleicht 
Es mir zu ſagen? 
Domingo. 
Ich? und eh' ich weiß, 
Was für ein Vorfall von Bedeukung mir 
Das lang' entbehrte Glück verſchafft, der Fürſtin 
Von Eboli mich wiederum zu nähern? 
(Pauſe, worin er ihre Antwort erwartet.) 
Ob ſich ein Umſtand endlich vorgefunden, 
Der für des Königs Wunſche ſpricht? ob ich 
Mit Grund gehofft, daß beſſire Ueberlegung 
Mit einem Anerbieten Sie verſöhnt, 
Das Eigenſinn, das Laune bloß verworfen? 
Ich komme voll Erwartung — 
Prinzeffin. 
Brachten Sie 
Dem König meine letzte Antwort? 
Domingo. 
Noch 
Vorſchob ich's, ihn ſo toͤdtlich zu verwunden. 
Schillers fimmtl. Werke III 16 
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Noch, gnäd'ge Fürſtin, iſt es Zeit. Es ſteht 
Bei Ihnen, ſie zu mildern. 
Prinzeſſin. 
Melden Sie 
Dem König, daß ich ihn erwarte. 
Domingo. 
Darf 
Ich das für Wahrheit nehmen, ſchöne Fürſtin? 
Prinzeſſin. 
Für Scherz doch nicht? Bei Gott, Sie machen mir 
Ganz bange. — Wie? was hab' ich denn gethan, 
Wenn ſogar Sie — Sie ſelber ſich entfaͤrben? 
Domingo. 
Prinzeſſin, dieſe Ueberraſchung — kaum 
Kann ich es faſſen — 
Prinzeſſin. 
Ja, hochwurd'ger Herr, 
Das ſollen Sie auch nicht. Um alle Güter 
Der Welt möcht ich nicht haben, daß Sie's faßten. 
Genug für Sie, daß es ſo iſt. Erſparen 
Sie ſich die Mühe, zu ergrübeln, weſſen 
Beredſamkeit Sie dieſe Wendung danken. 
Zu Ihrem Troſt ſetz' ich hinzu: Sie haben 
Nicht Theil an dieſer Sünde. Auch wahrhaftig 
Die Kirche nicht! obſchon Sie mir bewieſen, 
Daß Fälle möglich wären, wo die Kirche 
Sogar die Körper ihrer jungen Töchter 
Für höhre Zwecke zu gebrauchen wüßte. 
Auch dieſe nicht. — Dergleichen fromme Gründe, 
Ehrwürd'ger Herr, find mir zu hoch — 
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Domingo. 
Sehr gerne, 

Prinzeſſin, nehm' ich ſie zurück, ſobald 
Sie überflüffig waren. 

Prinzeſſin. 

Bitten Sie 

Von meinetwegen den Monarchen, ja 
In dieſer Handlung mich nicht zu verkennen 
Was ich geweſen, bin ich noch. Die Lage 
Der Dinge nur hat ſeitdem ſich verwandelt. 
Als ich ſein Anerbieten mit Entrüſtung 
Zuruͤcke ſtieß, da glaubt! ich im Beſitze 
Der ſchönſten Königin ihn glücklich — glaubte 
Die treue Gattin meines Opfers werth. 
Das glaubt' ich damals — damals. Freilich jetzt, 
Jetzt weiß ich's beſſer. 

Domingo. 

Fuͤrſtin, weiter, weiter! 

Ich hör' es, wir verſtehen uns. 

Prinzeffin. 

Genug, 

Sie iſt erhaſcht. Ich ſchone ſie nicht länger. 
Die ſchlaue Diebin iſt erhaſcht. Den König, 
Ganz Spanien und mich hat ſie betrogen. 
Sie liebt. Ich weiß es, daß ſie liebt. Ich bringe 
Beweiſe, die ſie zittern machen ſollen. 
Der König iſt betrogen — doch, bei Gott, 
Er ſey es ungerochen nicht! Die Larve 
Erhabner, übermenſchlicher Entſagung 
Reiß' ich ihr ab, daß alle Welt die Stirne 
Der Sünderin erkennen ſoll. Es koſtet 
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Mir einen ungeheuren Preis, doch — das 
Entzückt mich, das iſt mein Triumph — doch ihr 
Noch einen größern. 
Damingo. 

Nun iſt Alles reif. 

Erlauben Sie, daß ich den Herzog rufe. 
(Er geht hinaus.) 

Prinzeſſin (erſtaunt). 

Was wird das? 


Zwölfter Auftritt. 
Die Prinzeſſin. Herzog Alba. Domingo. 


Domingo 
(ver den Herzog hereinführt). 
Unſre Nachricht, Herzog Alba, 
Kommt hier zu ſpät. Die Fürftin Eboli 
Entdeckt uns ein Geheimniß, das ſie eben 
Von uns erfahren ſollte. 
Alba. 
Mein Beſuch 
Wird dann um ſo viel minder ſie befremden. 
Ich traue meinen Augen nicht. Dergleichen 
Entdeckungen verlangen Weiberblicke. 
Prinzeffin. 
Sie ſprechen von Entdeckungen? — 
Domingo. 
Wir wünſchten 
Zu wiſſen, gnäd'ge Fürſtin, welchen Ort 
Und welche beſſ're Stunde Sie — 
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Prinzeffin. 
Auch das! 
So will ich morgen Mittag Sie erwarten. 
Ich habe Gründe, dieſes ſtrafbare 
Geheimniß länger nicht zu bergen — es 
Nicht länger mehr dem König zu entziehn. 
Alba. 
Das war es, was mich hergeführt. Sogleich 
Muß der Monarch es wiſſen. Und durch Sie, 
Durch Sie, Prinzeſſin, muß er das. Wem ſonſt, 
Wem ſollt' er lieber glauben, als der ſtrengen, 
Der wachſamen Geſpielin ſeines Weibes? 
Domingo. 
Wem mehr, als Ihnen, die, ſobald ſie will, 
Ihn unumſchränkt beherrſchen kann? 
Alba. 
Ich bin 
Erklärter Feind des Prinzen. 
Domingo. 
Eben das 
SR man gewohnt von mir vorauszuſetzen. 
Die Fürſtin Eboli iſt frei. Wo wir 
Verſtummen müſſen, zwingen Pflichten Sie 
Zu reden, Pflichten Ihres Amts. Der König 
Entflieht uns nicht, wenn Ihre Winke wirken, 
Und dann vollenden wir das Werk. 
Alba. 
Doch bald, 
Gleich jetzt muß das geſchehn. Die Augenblicke 
Sind koſtbar. Jede nächſte Stunde kann 
Mir den Befehl zum Abmarſch bringen. — 
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Domingo 


(ſich nach einigem Ueberlegen zur Fürſtin kehrend) 


Ob 
Sich Briefe finden ließen? Briefe freilich, 
Von dem Infanten aufgefangen, müßten 


Hier Wirkung thun. — Laß ſehen. — Nicht wahr? — Ja. 


Sie ſchlafen doch — fo däucht mir — in demſelben 
Gemache mit der Königin. 
Prinzeſſin. 
Zunächſt 
An dieſem. — Doch was ſoll mir das? 
Domingo. 
Wer ſich 
Auf Schlöffer gut verſtände! — Haben Sie 
Bemerkt, wo fie den Schluͤſſel zur Schatulle 
Gewöhnlich zu bewahren pflegt? 
prinzeſſin (nachdenkend). 
Das könnte 
Zu etwas führen. — Ja — der Schlüſſel wäre 
Zu finden, denk' ich. — 
Domingo. 
Briefe wollen Boten — — 
Der Königin Gefolg' ift groß. — — Wer hier 
Auf eine Spur gerathen könnte! — — Geld 
Vermag zwar viel — 
Alba. 
Hat Niemand wahrgenommen, 
Ob der Jufant Vertraute hat? 
Domingo. 


Nicht einen, 
In ganz Madrid nicht einen 
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Alba. 
Das iſt ſeltſam. 
Domingo. 
Das dürfen Sie mir glauben. Er verachtet 
Den ganzen Hof; ich habe meine Proben. 
Alba. 
Doch wie? Hier eben fällt mir ein, als ich 
Von dem Gemach der Königin heraus kam, 
Stand der Jufant bei einem ihrer Pagen; 
Sie ſprachen heimlich — 
Prinzeſſin (aaſch einfallend). 


Nicht doch, nein! Das war — 


Das war von etwas Anderm. 
Domingo. 
Können wir 


Das wiſſen? — Nein, der Umſtand iſt verdächtig. — 


(Zum Herzog.) 
Und kannten Sie den Pagen? 
Prinzeſſin. 
Kinderpoſſen! 
Was wird's auch ſonſt geweſen ſeyn? Genug, 
Ich kenne das. — Wir ſehn uns alſo wieder, 
Eh' ich den König ſpreche. — Unterdeſſen 
Entdeckt ſich viel. 
Domingo 
(fie auf die Seite führend). 
Und der Monarch darf hoffen? 
Ich darf es ihm verkündigen? Gewiß? 
Und welche ſchöne Stunde ſeinen Wünſchen 
Erfüllung endlich bringen wird? Auch dies? 


248 


Prinzeffin. 
In ein'gen Tagen werd' ich krank; man trennt mich 
Von der Perſon der Königin — das iſt 
An unſerm Hofe Sitte, wie Sie wiſſen. 
Ich bleibe dann auf meinem Zimmer. 

Domingo. 

Glücklich! 

Gewonnen iſt das große Spiel. Trotz ſey 
Geboten allen Königinnen — 

Prinzeſſin. 
* ; Horch! 
Man fragt nach mir — die Königin verlangt mich. 
Auf Wiederſehen! 

(Sie eilt ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Alba. Domingo. 


Domingo 

(nach einer Pauſe, worin er die Prinzeſſin mit den Augen begleitet hat) 

Herzog, dieſe Roſen 
Und Ihre Schlachten — 

Alba. 
Und dein Gott — ſo will ich 
Den Blitz erwarten, der uns ftürzen ſoll! 
(Sie gehen ab.) 
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In einem Carthäuſerkloſter. 
Vierzehnter Auftritt. 
Don Carlos. Der Prior. 


Carlos 
(zum Prior, invem er hereintritt). 
Schon da geweſen alſo? — Das beklag' ich. 
Prior. 
Seit heute Morgen ſchon das dritte Mal. 
Vor einer Stunde ging er weg — 
Carlos. 
Er will 
Doch wiederkommen? Hinterließ er's nicht? 
Prior. 
Vor Mittag noch, verſprach er. 
Carlos 
(an ein Fenſter tretend und ſich in der Gegend umſehend) 
Euer Kloſter 
Liegt weit ab von der Straße. — Dorthin zu 
Sieht man noch Thürme von Madrid. — Ganz recht 
Und hier fließt der Manſanares — Die Landſchaft 
St, wie ich fie mir wünſche. — Alles iſt 
Hier ſtill, wie ein Geheimniß. 
Prior. 
Wie der Eintritt 
Ins andre Leben. 
Carlos. 
Eurer Redlichkeit, 
Hochwürd'ger Herr, hab' ich mein Koſtbarſtes, 
Mein Heiligſtes vertraut. Kein Sterblicher 
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Darf wiſſen oder nur vermuthen, wen Carlos (mit Wärme). 
Ich hier geſprochen und geheim. Ich habe Was wir 
Sehr wicht'ge Gründe, vor der ganzen Welt Verheimlichen, kann euren Gott nicht ſchänden. 
Den Mann, den ich erwarte, zu verläugnen: Es iſt ſein eignes, ſchönſtes Werk. — Zwar euch, 
Drum waͤhlt' ich dieſes Kloſter. Vor Verräthern, Euch kann ich's wohl entdecken. 
Vor Ueberfall ſind wir doch ſicher? Ihr prior. 
Beſinnt euch doch, was ihr mir zugeſchworen? Zu was Ende? 
Prior. Erlaſſen Sie mir's lieber, Prinz. Die Welt 
Vertrauen Sie uns, gnäd'ger Herr. Der Argwohn Und ihr Geräthe liegt ſchon lange Zeit 
Der Könige wird Gräber nicht durchſuchen. Verſiegelt da auf jene große Reiſe. 
Das Ohr der Neugier liegt nur an den Thüren Wozu die kurze Friſt vor meinem Abſchied 
Des Gluͤckes und der Leidenſchaft. Die Welt Noch einmal es erbrechen? — Es iſt wenig, 
Hört auf in dieſen Mauern. Was man zur Seligkeit bedarf. — Die Glocke 
Curlos. Zur Hora läutet. Ich muß beten gehen. 


Denkt ihr etwa, (Der Drive geht ab.) 


Daß hinter dieſe Borficht, dieſe Furcht — — 
Ein ſchuldiges Gewiſſen ſich verkrieche? 


prior. Fünfzehnter Auftritt. 
Ich denke nichts. 170 5 Don Carlos. Der Marquis von Pofa tritt herein 
arlos. 
Ihr irrt euch, frommer Vater, . 0 Carlos. 
Ihr irrt euch wahrlich. Mein Geheimniß zittert Ach, endlich einmal, endlich — | 
Vor Menſchen, aber nicht vor Gott. Marquis. 


Welche Prüfung 
Für eines Freundes Ungeduld! Die Sonne 
Ging zweimal auf und zweimal unker, ſeit 


Prior. 
Mein Sohn, 
Das kümmert uns ſehr wenig. Dieſe Freiſtatt f ü 
Steht dem Verbrechen offen, wie der Unſchuld. Das Schickſal meines Carlos ſich entſchieden. N 
Ob, was bu vorhaſt, gut iſt oder übel, Und jetzt, erſt jetzt werd' ich es hören. — Sprich, 
Rechtſchaffen oder laſterhaft — das mache Ihr ſeyd verſöhnt? 


f * fi 85 C . 
Mit deinem eignen Herzen aus. | I, Carlos 
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Marquis. 
Du und König Philipp 
Und auch mit Flandern iſt's entſchieden? 
Carlos. 
Daß 
Der Herzog morgen dahin reist? — Das iſt 
Entſchieden, ja. 
Marquis. 
Das kann nicht ſeyn. Das iſt nicht 
Soll ganz Madrid belogen ſeyn? Du hatteſt 
Geheime Audienz, ſagt man. Der König — 
Carlas. 
Blieb unbewegt. Wir ſind getrennt auf immer, 
Und mehr, als wir's ſchon waren — 
Marquis. 
Du gehſt nicht 
Nach Flandern? 
Carlos. 
Nein! Nein! Nein! 
Marquis. 
O meine Hoffnung! 
Carlas. 
Das nebenbei. O Roderich, ſeitdem 
Wir uns verließen, was hab' ich erlebt! 
Doch jetzt vor Allem deinen Rath! Ich muß 
Sie ſprechen — 
Marquis. 
Deine Mutter? — Nein! — Wozu? 
Carlos. 
Ich habe Hoffnung. — Du wirft blaß? Sey ruhig. 
Ich ſoll und werde gluͤcklich ſeyn. — Doch davon 
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Ein andermal. Jetzt ſchaffe Rath, wie ich 
Sie ſprechen kann. — 
Marquis. 
Was ſoll das? Worauf gründet 
Sich dieſer neue Fiebertraum? 
Carlos. 
Nicht Traum! 
Beim wundervollen Gott nicht! — Wahrheit, Wahrheit! 
(Den Brief des Königs an die Fürſtin von Eboli hervorzlehend.) 
In dieſem wichtigen Papier enthalten! 
Die Königin iſt frei, vor Menſchenaugen, 
Wie vor des Himmels Augen, frei. Da lies 
Und höre auf, dich zu verwundern. 
Marquis (ven Brief eröffnend). 
Was? 
Was ſeh' ich? Eigenhändig vom Monarchen? 
(Nachdem er es gelefen.) 
An wen iſt dieſer Brief? 
Carlss. 
An die Prinzeſſin 
Von Eboli. — Vorgeſtern bringt ein Page 
Der Königin von unbekannten Händen 
Mir einen Brief und einen Schlüſſel. Man 
Bezeichnet mir im linken Flügel des 
palaſtes, den die Königin bewohnt, 
Ein Cabinet, wo eine Dame mich 
Erwarte, die ich längſt geliebt. Ich folge 
Sogleich dem Winke — 
Marquis. 
Raſender, du folgſt? 
Cartos. 
Ich kenne ja die Handſchrift nicht — ich kenne 
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Nur eine ſolche Dame. Wer, als ſie, 

Wird ſich von Carlos angebetet wähnen? 

Voll ſüßen Schwindels flieg' ich nach dem Platze 
Ein göttlicher Geſang, der aus dem Innern 
Des Zimmers mir entgegen ſchallt, dient mir 
Zum Führer — ich eröffne das Gemach — 

Und wen entdeck ich! — Fühle mein Entſetzen! 


Marquis. 
O, ich errathe Alles! 

Carlos. 

Ohne Rettung 

War ich verloren, Roderich, wär' ich 
In eines Engels Hände nicht gefallen. 
Welch unglückſel'ger Zufall! Hintergangen 
Von meiner Blicke unvorſicht'ger Sprache, 
Gab fie der ſüßen Täuſchung ſich dahin, 
Sie ſelber ſey der Abgott dieſer Blicke. 
Gerührt von meiner Seele ſtillen Leiden, 
Beredet ſich großmüthig⸗unbeſonnen 
Ihr weiches Herz, mir Liebe zu erwiedern. 
Die Ehrfurcht ſchien mir Schweigen zu gebieten; 
Sie hat die Kühnheit, es zu brechen — offen 
Liegt ihre ſchöne Seele mir — 

Marquis. 

So ruhig 

Erzählſt du das? — Die Fürftin Eboli 
Durchſchaute dich. Kein Zweifel mehr, ſie drang 
In deiner Liebe innerſtes Geheimniß. 
Du haft ſie ſchwer beleidigt. Sie beherrſcht 
Den Konig. 
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Carlos Czuverſichtlich). 
Sie iſt tugendhaft. 
Marquis. 
Sie iſt's 
Aus Eigennutz der Liebe. — Dieſe Tugend, 
Ich fürchte ſehr, ich kenne fie — wie wenig 
Reicht ſie empor zu jenem Ideale, 
Das aus der Seele mütterlichem Boden, 
In ſtolzer, ſchöner Grazie empfangen, 
Freiwillig ſproßt, und ohne Gärtners Hülfe 
Verſchwenderiſche Blüthen treibt! Es iſt 
Ein fremder Zweig, mit nachgeahmtem Süd 
In einem rauhern Himmelsſtrich getrieben, 
Erziehung, Grundſatz, nenn' es, wie du willſt, 
Erworbne Unſchuld, dem erhitzten Blut 
Durch Liſt und ſchwere Kaͤmpfe abgerungen, 
Dem Himmel, der ſie fordert und bezahlt, 
Gewiſſenhaft, forgfältig angeſchrieben. 
Erwäge ſelbſt! Wird fie der Königin 
Es je vergeben koͤnnen, daß ein Mann 
An ihrer eignen, ſchwer erkämpften Tugend 
Vorüberging, ſich für Don Philipps Frau 
In hoffnungsloſen Flammen zu verzehren? 
Carlos. 
Kennſt du die Fuͤrſtin fo genau? 
Marquis. 
Gewiß nicht. 
Kaum daß ich zweimal ſie geſehn. Doch nur 
Ein Wort laß mich noch ſagen: mir kam vor 
Daß ſie geſchickt des Laſters Bloͤßen mied, 
Daß ſie ſehr gut um ihre Tugend wußte. 
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Dann ſah ich auch die Königin. O Carl, 
Wie anders Alles, was ich hier bemerkte! 
In angeborner ſtiller Glorie, 
Mit ſorgenloſem Leichtſinn, mit des Anſtands 
Schulmäßiger Berechnung unbekannt, 
Gleich ferne von Verwegenheit und Furcht, 
Mit feſtem Heldenſchritte wandelt ſie 
Die ſchmale Mittelbahn des Schicklichen, 
Unwiſſend, daß ſie Anbetung erzwungen, 
Wo ſie von eignem Beifall nie geträumt. 
Erkennt mein Carl auch hier in dieſem Spiegel, 
Auch jetzt noch feine Eboli? — Die Füͤrſtin 
Blieb ſtandhaft, weil ſie liebte; Liebe war 
In ihre Tugend wörtlich einbedungen. 
Du Haft fie nicht belohnt — fie fällt. 
Carlos (mit einiger Heftigkeit). 
Nein! Nein! 
(Nachdem er heftig auf und nieder gegangen.) 
Nein, ſag' ich dir. — O, wüßte Roderich, 
Wie trefflich es ihn kleidet, feinen Carl 
Der Seligkeiten göttlichſte, den Glauben 
An menſchliche Vortrefflichkeit, zu ſtehlen! 
Marquis. 
Verdien' ich das? — Nein, Liebling meiner Seele, 
Das wollt' ich nicht, bei Gott im Himmel nicht! — 
O, dieſe Eboli — ſie wär' ein Engel, 
Und ehrerbietig, wie du ſelbſt, ſtürzt' ich 
Vor ihrer Glorie mich nieder, hätte 
Sie — dein Geheimniß nicht erfahren. 
1 Carlos. 
Sieh, 


257 


Wie eitel deine Furcht iſt! Hat ſie andre 
Beweiſe wohl, als die ſie ſelbſt beſchämen? 
Wird fie der Rache trauriges Vergnügen 
Mit ihrer Ehre kaufen? 
Mur quis. 
Ein Erröthen 
Zuruckzunehmen, haben Manche ſchon 
Der Schande ſich geopfert. 
Carlos (mit Heftigkeit aufſtehend). 
Nein, das iſt 
Zu hart, zu grauſam! Sie iſt ſtolz und edel; 
Ich kenne ſie und fürchte nichts. Umſonſt 
Verſuchſt du, meine Hoffnungen zu ſchrecken. 
Ich ſpreche meine Mutter. 
Margnis. 
Jetzt? Wozu? 
Carlos. 
Ich habe nun nichts mehr zu ſchonen — muß 
Mein Schickſal wiſſen. Sorge nur, wie ich 
Sie ſprechen kann. 
Marquis. 
Und dieſen Brief willſt du 
Ihr zeigen? Wirklich, willſt du das? 
Carlos. 
Befrage 
Mich darum nicht. Das Mittel jetzt, das Mittel, 
Daß ich ſie ſpreche! 
Marquis (mit Bedeutung). 
Sagteſt du mir nicht, 
Du liebteſt deine Mutter? — Du biſt Willens, 
Ihr dieſen Brief zu zeigen? 
(Carlos fieht zur Erde und ſchwelgt.) 
Schillers fämmtl. Werke III. 17 
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Carl, ich leſe 
In deinen Mienen etwas — mir ganz neu — 
Ganz fremd bis dieſen Augenblick. — Du wendeſt 
Die Augen von mir? So iſt's wahr? — Ob ich 
Denn wirklich recht geleſen? Laß doch ſehn — 
(Carlos gibt ihm ven Brief. Der Marquis zerreißt ihn) 
Carlos. 
Was? Biſt du raſend? 
(Mit gemäßigter Empfindlichkeit.) 
Wirklich — ich geſteh' es — 
An dieſem Briefe lag mir viel. 
Marquis. 
So ſchien es. 
Darum zerriß ich ihn. 
(Der Marquis ruht mit einem durchdringenden Blick auf dem Prinzen 
ber ihn zweifelhaft anſieht. Langes Stlllſchweigen) 
Sprich doch — was haben 
Entweihungen des königlichen Bettes 
Mit deiner — deiner Liebe denn zu ſchaffen? 
War Philipp dir gefährlich? Welches Band 
Kann die verletzten Pflichten des Gemahls 
Mit deinen kühnern Hoffnungen verknüpfen? 
Hat er geſündigt, wo du liebſt? Nun freilich 
Lern' ich dich faſſen. O, wie ſchlecht hab' ich 
Bis jetzt auf deine Liebe mich verſtanden! 
Carlos. 
Wie, Roderich? Was glaubſt du? 
Marquis. 
O, ich fühle, 
Wovon ich mich entwöhnen muß. Ja, einſt, 
Einſt war's ganz anders. Da warſt du ſo reich, 
So warm, ſo reich! ein ganzer Weltkreis hatte 
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In deinem weiten Buſen Raum. Das Alles 
Iſt nun dahin, von einer Leidenſchaft, 
Von einem kleinen Eigennutz verſchlungen. 
Dein Herz iſt ausgeſtorben. Keine Thräne 
Dem ungeheuren Schickſal der Provinzen, 
Nicht einmal eine Thräne mehr! — O Carl, 
Wie arm biſt du, wie bettelarm geworden, 
Seitdem du Niemand liebſt, als dich. 
Carlos 
(wirft ſich in einen Seſſel. — Nach einer Pauſe mit kaum unterdrückte 


Weinen). 
Ich weiß, 
Daß du mich nicht mehr achteſt. 
Marquis. 
Nicht ſo, Carl! 
Ich kenne dieſe Aufwallung. Sie war 
Verirrung lobenswuͤrdiger Gefühle. 
Die Königin gehörte dir, war dir 
Geraubt von dem Monarchen — doch bis jetzt 
Mißtrauteſt du beſcheiden deinen Rechten. 
Vielleicht war Philipp ihrer werth. Du wagteſt 
Nur leiſe noch, das Urtheil ganz zu ſprechen. 
Der Brief entſchied. Der Würdigſte warſt du. 
Mit ſtolzer Freude ſahſt du nun das Schickſal 
Der Tyrannei, des Raubes überwieſen. 
Du jauchzteſt, der Beleidigte zu ſeyn; 
Denn Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen. 
Doch hier verirrte deine Phantaſie, 
Dein Stolz empfand Genugthuung — dein Herz 
Verſprach ſich Hoffnung. Sieh', ich wußt' es wohl, 
Du hatteſt diesmal ſelbſt dich mißverſtanden. 
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Carlos (gerührt). 
Nein, Roderich, du irreſt ſehr. Ich dachte 
So edel nicht, bei weitem nicht, als du 
Mich gerne glauben machen möchteſt. 
Marquis. 
Bin 
Ich denn ſo wenig hier bekannt? Sieh, Carl, 
Wenn du verirreſt, ſuch' ich allemal 
Die Tugend unter hunderten zu rathen, 
Die ich des Fehlers zeihen kann. Doch, nun 
Wir beſſer uns verſtehen, ſey's! Du ſollſt 
Die Königin jetzt ſprechen, mußt ſie ſprechen. — 
Carlas (ihm um den Hals fallend). 
O, wie erröth' ich neben dir! 
Marquis. 
Du haſt 
Mein Wort. Nun überlaß mir alles Andre. 
Ein wilder, kühner, glücklicher Gedanke 
Steigt auf in meiner Phantaſie. — Du ſollſt 
Ihn hören, Carl, aus einem ſchönern Munde. 
Ich dränge mich zur Königin. Vielleicht, 
Daß morgen ſchon der Ausgang ſich erwieſen. 
Bis dahin, Carl, vergiß nicht, daß „ein Anſchlag, 
Den höhere Vernunft gebar, das Leiden 
Der Menſchheit drängt, zehntauſendmal vereitelt, 
Nie aufgegeben werden darf.“ — Höͤrſt du? 
Erinnre dich an Flandern! 


Carlos. 


Alles, Alles, 
Was du und hohe Tugend mir gebieten. 
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Marquis (geht an ein Fenſter). 
Die Zeit iſt um. Ich höre dein Gefolge. 
(Sie umarmen ſich.) 
Jetzt wieder Kronprinz und Vaſall. 
Carlos. 
Du fährſt 
Sogleich zur Stadt? 
Marquis. 
Sogleich. 
Carlos. 
Halt! noch ein Wort! 
Wie leicht war das vergeſſen! — Eine Nachricht, 
Die äußerſt wichtig: — „Briefe nach Brabant 
Erbricht der König.“ Sey auf deiner Hut! 
Die Poſt des Reichs, ich weiß es, hat geheime 
Befehle — 
Marquis. 
Wie erfuhrſt du das? 
Carlos. 
Don Raimond 
Von Taxis iſt mein guter Freund. 
Marquis (nad einigem Stillſchweigen). 
Auch das! 
So nehmen ſie den Umweg über Deutſchland. 
(Sie gehen ab zu verſchiedenen Thüren.) 


Dritter Akt. 


Das Schlafzimmer des Könige. 
Erſter Auftritt. 


Auf dem Nachttlſche zwei brennende Lichter. Im Hintergrunte des Zim. 
mers einige Pagen auf den Knleen eingeſchlafen. Der König, von oben 
herab halb ausgekleidet, ſteht vor dem Tiſche, einen Arm über den Seſſel 
gebeugt, in einer nachdenkenden Stellung. Vor ihm liegt ein Medaillon 
und Papiere. 
Aönig. 
Daß ſie ſonſt Schwärmerin geweſen — wer 
Kann's läugnen? Nie konnt' ich ihr Liebe geben, 
Und dennoch — ſchien ſie Mangel je zu fühlen? 
So iſt's erwieſen — ſie iſt falſch. 
Gier macht er eine Bewegung, die ihn zu ſich ſelbſt bringt. Er fieht 
mit Befremtung auf!) 
Wo war ich? 
Wacht denn hier Niemand, als der König? — Was? 
Die Lichter ſchon herabgebrannt? doch nicht 
Schon Tag? — Ich bin um meinen Schlummer. Nimm 
Ihn für empfangen an, Natur. Ein König hat 
Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen; 
Jetzt bin ich wach, und Tag ſoll ſeyn. 
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(Er löſcht die Lichter aus und öffnet eine Fenſtergardine. — Indem er 
auf und niever geht, bemerkt er die ſchlafenden Knaben und bleibt eine 
Zeitlang ſchweigend vor ihnen ſtehen; darauf zieht er die Glockt.) 


Schläft's irgend 
Vielleicht in meinem Vorſaal auch? 


Zweiter Auftritt. 
Der König. Graf Lerma. 


Lerma 
(init Beſtürzung, da er ven König gewahr wird). 
Befinden 
Sich Ihre Majeſtät nicht wohl? 
König. 
Im linken 
Pavillon war Feuer. Hörtet ihr 
Den Lärmen nicht? 
Serma. 
Nein, Ihre Majeſtät. 
KAönig. 
Nein? Wie? Und alſo hätt' ich nur geträumt? 
Das kann von ungefähr nicht kommen. Schläft 
Auf jenem Fluͤgel nicht die Königin? 
Lerma. 
Ja, Ihre Majeſtät. 
Aönig. 
Der Traum erſchreckt mich. 
Man ſoll die Wachen künftig dort verdoppeln, 
Hört ihr? ſobald es Abend wird — doch ganz, 


>» 
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Ganz insgeheim. — Ich will nicht haben, daß — 
Ihr prüft mich mit den Augen? 
Lerma. 
Ich entdecke 
Ein brennend Auge, das um Schlummer bittet. 
Darf ich es wagen, Ihre Majeſtät 
An ein koſtbares Leben zu erinnern, 
An Völker zu erinnern, die die Spur 
Durchwachter Nacht mit fürchtender Befremdung 
In ſolchen Mienen leſen würden — Nur 
Zwei kurze Morgenſtunden Schlaf — 
König (mit zerſtörten Blicken). 
Schlaf, 
Schlaf find' ich in Escurial. — So lange 
Der König ſchlaſt, iſt er um feine Krone, 
Der Mann um ſeines Weibes Herz — Nein, nein! 
Es iſt Verleumdung. — War es nicht ein Weib, 
Ein Weib, das mir es fluͤſterte? Der Name 
Des Weibes heißt Verleumdung. Das Verbrechen 
Iſt nicht gewiß, bis mir's ein Mann bekräftigt. 
(Zu den Pagen, welche ſich unterdeſſen ermuntert haben.) 
Ruft Herzog Alba! 
(Pagen gehen.) 
Tretet näher, Graf! 
Iſt's wahr? 
(Er bleibt forſchend vor dem Grafen ſtehen.) 
O eines Pulſes Dauer nur 
Allwiſſenheit! — Schwört mir, iſt's wahr? Ich bin 
Betrogen? Bin ich's? Iſt es wahr? 
Lerma. A, 
e 
Mein beſter König — 1 
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König Curückfahrend). 
König! König nur 
Und wieder König! — Keine beſſ're Antwort, 
Als leeren hohlen Wiederhall? Ich ſchlage 
An dieſen Felſen und will Waſſer, Waſſer 
Für meinen heißen Fieberdurſt — er gibt 
Mir glühend Gold. 
Le rma. 
Was wäre wahr, mein König? 
Aönig. 
Nichts. Nichts. Verlaßt mich! Geht! 
(Der Graf wlll ſich entfernen, er ruft ihn noch einmal zurück.) 
Ihr ſeyd vermählt? 
Seyd Vater? Ja? 
Lerma. 
Ja, Ihre Mafeſtät. 
König. 
Vermählt und könnt es wagen, eine Nacht 
Bei eurem Herrn zu wachen? Euer Haar 
Sf ſilbergrau, und ihr erröthet nicht, 
An eures Weibes Redlichkeit zu glauben? 
O, geht nach Hauſe! Eben trefft ihr ſie 
In eures Sohns blutſchändriſcher Umarmung. 
Glaubt eurem König, geht — Ihr ſteht beſtürzt? 
Ihr ſeht mich mit Bedeutung an? — weil ich, 
Ich ſelber etwa graue Haare trage? 
Unglücklicher, beſinnt euch. Königinnen 
Beflecken ihre Tugend nicht. Ihr ſeyd 
Des Todes, wenn ihr zweifelt — 


Lerma (mit Hitze). 
Wer kann das? 
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In allen Staaten meines Königs wer 
Iſt frech genug, mit giftigem Verdacht 
Die engelreine Tugend anzuhauchen? 
Die beſte Königin ſo tief — 
König. 
Die beite? 
Und eure beſte alfo auch? Sie hat 
Sehr warme Freunde um mich her, find' ich. 
Das muß ihr viel gekoſtet haben — mehr, 
Als mir bekannt iſt, daß ſie geben kann. 
Ihr ſeyd entlaſſen. Laßt den Herzog kommen. 
Lerma. 
Schon hör' ich ihn im Vorſaal — 
(Im Begriff zu gehen.) 
König (mit gemildertem Tone). 
Graf! Was ihr 
Vorhin bemerkt, iſt doch wohl wahr geweſen. 
Mein Kopf glüht von durchwachter Nacht. — Vergeßt, 
Was ich im wachen Traum geſprochen. Hört ihr? 
Vergeßt es! Ich bin euer gnäd'ger König. 
(Er reicht ihm die Hand zum Kuſſe. Lerma geht und öffnet dem Herzog 
von Alba die Thüre.) 


Dritter Auftritt. 
Der König und Herzog von Alba. 
Alba 


(nähert ſich dem Könige mit ungewiſſer Miene). 
Ein mir fo überrafchender Befehl — L 
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Zu dieſer außerordentlichen Stunde? 
(Er ſtutzt, wie er den König genauer betrachtet.) 
Und dieſer Anblick — 
Bonig 


(hat fich niebergefegt und das Medaillon auf dem Tiſch ergriffen. 


ſieht den Herzog eine lange Zeit ſtillſchwelgend an). 
Alſo wirklich wahr? 
Ich habe keinen treuen Diener? 
Alba (fteft betreten ſtill). 
Wie? 
Aönig. 
Ich bin aufs tödtlichfte gekränkt — man weiß es, 
Und Niemand, der mich warnte! 
Alba (mit einem Blick des Erſtaunens). 
Eine Kränkung, 
Die meinem König gilt und meinem Aug' 
Entging? 
König (zeigt ihm die Briefe). 
Erkennt ihr dieſe Hand? 
Alba. 
Es iſt 
Don Carlos Hand. — 
Ab nig. 
(Pauſe, worin er den Herzog ſcharf beobachtet.) 
Vermuthet ihr noch nichts? 
Ihr habt vor ſeinem Ehrgeiz mich gewarnt? 
War's nur ſein Ehrgeiz, dieſer nur, wovor, 
Ich zittern ſollte? 
Alba. 
Ehrgeiz iſt ein großes — 
Ein weites Wort, worin unendlich viel 
Noch liegen kann. 


Er 


268 


Aönig. 
Und wißt ihr nichts Beſonders 
Mir zu entdecken? 
4 Alba 
(nach einigem Stillſchweigen, mit verſchloſſener Miene). 
Ihre Majeſtät 
Vertrauten meiner Wachſamkeit das Reich. 
Dem Reiche bin ich mein geheimſtes Wiſſen 
Und meine Einſicht ſchuldig. Was ich ſonſt 
Vermuthe, denke oder weiß, gehört 
Mir eigen zu. Es ſind geheiligte 
Beſitzungen, die der verkaufte Sklave, 
Wie der Vaſall, den Königen der Erde 
Zurückzuhalten Vorrecht hat — Nicht Alles, 
Was klar vor meiner Seele ſteht, iſt reif 
Genug für meinen König. Will er doch 
Befriedigt ſeyn, ſo muß ich bitten, nicht 
Als Herr zu fragen. 
Rönig (gibt ihm vie Briefe). 
Lest. 
Alba 
(liest und wendet ſich erſchrocken gegen den König). 
Wer war 
Der Raſende, dies unglüdfel’ge Blatt 
In meines Königs Hand zu geben? 
Aönig. 
Was? 
So wißt ihr, wen der Inhalt meint? — Der Name 
Iſt, wie ich weiß, auf dem Papier vermieden. 
Alba (betroffen zurücktretend). 
Ich war zu ſchnell. 


269 


Aöbnig. 
Ihr wißt? 
Alba (nach einigem Bedenken). 
Es iſt heraus. 
Mein Herr befiehlt — ich darf nicht mehr zurücke — 
Ich läugn' es nicht — ich kenne die Perſon. 
Aönig 
(aufſtehend in elner ſchrecklichen Bewegung). 
O, einen neuen Tod hilf mir erdenken, 
Der Rache fürchterlicher Gott! — So klar, 
So weltbekannt, ſo laut iſt das Verſtändniß, 
Daß man, des Forſchens Mühe überhoben, 
Schon auf den erſten Blick es räth — Das iſt 
Zu viel! Das hab' ich nicht gewußt! Das nicht! 
Ich alſo bin der Letzte, der es findet! 
Der Letzte durch mein ganzes Reich — 
Alba 
(wirft ſich dem Könige zu Füßen). 
Ja, ich bekenne 
Mich ſchuldig, gnädigſter Monarch. Ich ſchäme 
Mich einer feigen Klugheit, die mir da 
Zu ſchweigen rieth, wo meines Königs Ehre, 
Gerechtigkeit und Wahrheit laut genug 
Zu reden mich beſtürmten — Weil doch Alles 
Verſtummen will — weil die Bezauberung 
Der Schönheit aller Männer Zungen bindet, 
So ſey's gewagt, ich rede, weiß ich gleich, 
Daß eines Sohns einſchmeichelnde Betheurung, 
Daß die verführeriſchen Reizungen, 
Die Thränen der Gemahlin — 
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König (aſch und heſtig). 
Stehet auf! 
Ihr habt mein königliches Wort — Steht auf! 
Sprecht unerſchrocken! 
Alba (aufſtehend). 
Ihre Majeſtat 
Beſinnen ſich vielleicht noch jenes Vorfalls 
Im Garten zu Aranjuez. Sie fanden 
Die Königin von allen ihren Damen 
Verlaſſen — mit zerſtörtem Blick — allein 
In einer abgelegnen Laube. 
Adnig. 
Ha! 
Was werd' ich hören? Weiter! 
Alba. 
Die Marquiſin 
Von Mondecar ward aus dem Reich verbannt, 
Weil fie Großmuth genug befaß, ſich ſchnell 
Fur ihre Königin zu opfern — Jetzt 
Sind wir berichtet — Die Marquiſin hatte 
Nicht mehr gethan, als ihr befohlen worden. 
Der Prinz war dort geweſen. 
Adnig (ſchrecklich auffahrend). 
Dort geweſen? 
Doch alſo — 
Alba. 
Eines Mannes Spur im Sande, 
Die von dem linken Eingang dieſer Laube 
Nach einer Grotte ſich verlor, wo noch 
Ein Schnupftuch lag, das der Infant vermißte, 
Erweckte gleich Verdacht. Ein Gärtner hatte 
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Den Prinzen dort begegnet, und das war 
Beinah' auf die Minute ausgerechnet, 
Dieſelbe Zeit, wo Eure Majeſtät 
Sich in der Laube zeigten. 

König 

(aus einem finſtern Nachdenken zurückkommend). 

Und ſie weinte, 
Als ich Befremdung blicken ließ. Sie machte 
Vor meinem ganzen Hofe mich erröthen! 
Erröthen vor mir ſelbſt — Bei Gott! ich ſtand 
Wie ein Gerichteter vor ihrer Tugend — 
(Eine lange und tiefe Stille. Er ſetzt ſich niever und verhüllt vas Geſicht) 
Ja, Herzog Alba — Ihr habt Recht — Das konnte 
Zu etwas Schrecklichem mich führen — Laßt 
Mich einen Augenblick allein. 

Alba. 

Mein König, 
Selbſt das entſcheidet noch nicht ganz — 
König (nach den Papieren greifend). 
Auch das nicht? 

Und das? und wieder das? und dieſer laute 
Zuſammenklang verdammender Beweiſe? 
O, es iſt klarer, als das Licht — Was ich 
Schon lange Zeit voraus gewußt — Der Frevel 
Begann da ſchon, als ich von euren Handen 
Sie in Madrid zuerſt empfing — Noch ſeh' ich 
Mit dieſem Blick des Schreckens, geiſterbleich, 
Auf meinen grauen Haaren ſie verweilen. 
Da fing es an, das falſche Spiel! 

Alba. 

Dem Prinzen 
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Starb eine Braut in feiner jungen Mutter. 
Schon hatten ſie mit Wünſchen ſich gewiegt, 
In feurigen Empfindungen verſtanden, 
Die ihr der neue Stand verbot. Die Furcht 
War ſchon beſiegt, die Furcht, die ſonſt das erſte 
Geſtändniß zu begleiten pflegt, und kühner 
Sprach die Verführung in vertrauten Bildern 
Erlaubter Rückerinnerung. Verſchwiſtert 
Durch Harmonie der Meinung und der Jahre, 
Durch gleichen Zwang erzürnt, gehorchten ſie 
Den Wallungen der Leidenſchaft ſo dreiſter. 
Die Politik griff ihrer Neigung vor; 
Iſt es zu glauben, mein Monarch, daß ſie 
Dem Staatsrath dieſe Vollmacht zuerkannte? 
Daß ſie die Lüſternheit bezwang, die Wahl 
Des Cabinets aufmerkſamer zu prüfen? 
Sie war gefaßt auf Liebe und empfing — 
Ein Diadem — 
König (befeivigt und mit Bitterkeit). 

Ihr unterſcheidet ſehr — 
Sehr weiſe, Herzog — Ich bewundre eure 
Berebſamkeit. Ich dank’ euch. 

(Aufſtehend, kalt und ſtolz.) 

Ihr habt Recht: 
Die Königin hat ſehr gefehlt, mir Briefe 
Von dieſem Inhalt zu verbergen — mir 
Die ſtrafbare Erſcheinung des Infanten 
Im Garten zu verheimlichen. Sie hat 
Aus falſcher Großmuth ſehr gefehlt. Ich werde 
Sie zu beſtrafen wiſſen. 
(Er zieht die Glocke.) 
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Wer iſt ſonſt 
Im Vorſaal? — Euer, Herzog Alba, 
Bedarf ich nicht mehr. Tretet ab! 
Alba. 
Sollt' ich 
Durch meinen Eifer Eurer Majeſtät 
Zum zweiten Mal mißfallen haben? 
Adnig (zu einem Pagen, der hereintritt). 
Laßt 
Domingo kommen. 
(Der Page geht ab.) 
Ich vergeb' es euch, 
Daß ihr beinahe zwei Minuten lang 
Mich ein Verbrechen hättet fürchten laſſen, 
Das gegen euch begangen werden kann. 
(Alba entfernt ſich.) 


Vierter Auftritt. 
Der König. Domingo. 


Der König 
(geht einige Male auf und ab, ſich zu ſammeln). 
Domingo 
(tritt einige Minuten nach dem Herzog herein, nähert ſich dem Könige, 
den er elne Zeitlang mit feierlicher Stille betrachtet). 
Wie froh erſtaun' ich, Eure Majeſtät 
So ruhig, ſo gefaßt zu ſehn. 
Aönig. 
Erſtaunt ihr? 
Domingo. 
Der Borfiht ſey's gedankt, daß meine Furcht 
Schillers ſammtl. Werke. III. 18 
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Doch alſo nicht gegründet war! Nun darf 
Ich um ſo eher hoffen. 
König. 
Eure Furcht? 
Was war zu fürchten? 
Domingo. 
Ihre Majeſtät, 
Ich darf nicht bergen, daß ich allbereits 
Um ein Geheimniß weiß — 
König (finſter). 
Hab' ich denn ſchon 
Den Munſch geäußert, es mit euch zu theilen? 
Wer kam ſo unberufen mir zuvor? 
Sehr kühn, bei meiner Ehre! 
Domingo. 
Mein Monarch! 
Der Ort, der Anlaß, wo ich es erfahren, 
Das Siegel, unter dem ich es erfahren, 
Spricht wenigſtens von dieſer Schuld mich frei. 
Am Beichtſtuhl ward es mir vertraut — vertraut 
Als Miſſethat, die das empfindliche 
Gewiſſen der Entdeckerin belaſtet, 
Und Gnade bei dem Himmel ſucht. Zu ſpat 
Beweint die Fürſtin eine That, von der 
Sie Urſach' hat, die fuͤrchterlichſten Folgen 
Fir ihre Königin zu ahnen. 
N Abönig. 
Wirklich 
Das gute Herz — Ihr habt ganz recht vermuthet 
Weßwegen ich euch rufen ließ. Ihr ſollt 
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Aus dieſem dunkeln Labyrinth mich führen, 
Worein ein blinder Eifer mich geworfen. 

Von euch erwart' ich Wahrheit. Redet offen 

Mit mir. Was ſoll ich glauben, was beſchließen? 
Von eurem Amte fordr' ich Wahrheit. 


Domingo. 
Sire, 
Wenn meines Standes Mildigkeit mir auch 
Der Schonung ſuße Pflicht nicht auferlegte, 
Doch würd’ ich Eure Majeſtät beſchwören, 
Um Ihrer Ruhe willen Sie beſchwören, 
Bei dem Entdeckten ſtill zu ſtehn — das Forſchen 
In ein Geheimniß ewig aufzugeben, 
Das niemals freudig ſich entwickeln kann. 
Was jetzt bekannt iſt, kann vergeben werden. 
Ein Wort des Königs — und die Königin 
Hat nie gefehlt. Der Wille des Monarchen 
Verleiht die Tugend wie das Glück — und nur 
Die immer gleiche Ruhe meines Königs 
Kann die Gerüchte mächtig niederſchlagen, 
Die ſich die Läfterung erlaubt. 
König. 
Gerüchte? 
Von mir? und unter meinem Volke? 


Domingo. 
Lügen! 
Verdammenswerthe Lügen! Ich beſchwör' es. 
Doch freilich gibt es Falle, wo der Glaube 
Des Volks, und wär' er noch fo unerwieſen, 
Bedeutend wie die Wahrheit wird. 
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Böntg. 
Bei Gott! 
Und hier gerade wär! es — 
Domingo. 
Guter Name 
Iſt das koſtbare, einz'ge Gut, um welches 
Die Königin mit einem Buͤrgerweibe 
Wetteifern muß — 
König. | 


Für den doch, will ich hoffen, 
Hier nicht gezittert werden ſoll? 
(Er ruht mit ungewiſſem Blick auf Domingo. Nach einigem Stillſchweigen.) 
Caplan, 
Ich ſoll noch etwas Schlimmes von euch hören. 
Verſchiebt es nicht. Schon lange leſ⸗ ich es 
In dieſem unglückbringenden Geſichte. 
Heraus damit! Sey's, was es wolle! Laßt 
Nicht langer mich auf dieſer Folter beben. 
Was glaubt das Volk? 
Domingo. 
Noch einmal, Sire, das Volk 
Kann irren — und es irrt gewiß. Was es 
Behauptet, darf den König nicht erſchüttern — 
Nur — daß es ſo weit ſchon ſich wagen durfte, 
Dergleichen zu behaupten — 
König. 
Was? Muß ich 


So lang' um einen Tropfen Gift euch bitten? ö 


Domingo. 
Das Volk denkt an den Monat noch zurück, 
Der Eure königliche Majeftät 
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Dem Tode nahe brachte — dreißig Wochen 
Nach dieſem liest es von der glücklichen 
Entbindung — 
(Der Köntg ſteht auf und zleht die Glocke. Herzog von Alba tritt herein. 
Domingo betroffen.) 
Ich erſtaune, Sire! 
König (dem Herzog Alba entgegen gehend). 
Toledo! 
Ihr ſeyd ein Mann. Schützt mich vor dieſem Prieſter! 
Domingo. 
(Er und Herzog Alba geben ſich verlegene Blicke. Nach einer Pauſe.) 
Wenn wir voraus es hätten wiſſen können, 
Daß dieſe Nachricht an dem Ueberbringer 
Geahndet werden ſollte — 
Aönig. 
Baſtard, ſagt ihr? 
Ich war, ſagt ihr, vom Tode kaum erſtanden, 
Als ſie ſich Mutter fühlte? — Wie? Das war 
Ja damals, wenn ich anders mich nicht irre, 
Als ihr den heiligen Dominicus 
In allen Kirchen für das hohe Wunder lobtet, 
Das er an mir gewirkt? — Was damals Wunder 
Geweſen, iſt es jetzt nicht mehr? So habt 
Ihr damals oder heute mir gelogen. 
An was verlangt ihr, daß ich glauben ſoll? 
O, ich durchſchau' euch. Wäre das Complot 
Schon damals reif geweſen — ja, dann war 
Der Heilige um ſeinen Ruhm. 
Alba. 
Complot! 
Aö nig. 
Ihr ſolltet 
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Mit dieſer beifpiellofen Harmonie 

Jetzt in derſelben Meinung euch begegnen, 

Und doch nicht einverſtanden ſeyn? Mich wollt 
Ihr das bereden? Mich? Ich ſoll vielleicht 
Nicht wahrgenommen haben, wie erpicht 

Und gierig ihr auf euren Raub euch ſtürztet? 
Mit welcher Wolluſt ihr an meinem Schmerz, 
An meines Zornes Wallung euch geweidet? 
Nicht merken ſoll ich, wie voll Eifer dort 

Der Herzog brennt, der Gunſt zuvorzueilen, 
Die meinem Sohn beſchieden war? Wie gerne 
Der fromme Mann hier ſeinen kleinen Groll 
Mit meines Zornes Rieſenarm bewehrte? 

Ich bin der Bogen, bildet ihr euch ein, 

Den man nur ſpannen duͤrfe nach Gefallen? — 
Noch hab' ich meinen Willen auch — und wenn 
Ich zweifeln ſoll, fo laßt mich wenigſtens 

Bei euch den Anfang machen. 


Alba. 


Dieſe Deutung 

Hat unſre Treue nicht erwartet. 
König. 
Treue! 

Die Treue warnt vor drohenden Verbrechen, 
Die Rachgier ſpricht von den begangenen. 
Laßt hören! Was gewann ich denn durch eure 
Dienſtfertigkeit? — Iſt, was ihr vorgebt, wahr, 
Was bleibt mir übrig als der Trennung Wunde? 
Der Rache trauriger Triumph? — Doch nein, 
Ihr fürchtet nur, ihr gebt mir ſchwankende 
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Vermuthungen — am Abſturz einer Hölle 
Laßt ihr mich ſtehen und entflieht. 
Domingo. 
Sind andre 

Beweiſe moglich, wo das Auge ſelbſt 
Nicht überwieſen werden kann? 

König 
(nach einer großen Panfe, ernſt und feierlich zu Domingo ſich wendend). 

Ich will 

Die Großen meines Koͤnigreichs verſammeln 
Und ſelber zu Gerichte ſitzen. Tretet 
Heraus vor Allen — habt ihr Muth — und klaget 
Als eine Buhlerin fie an! — Sie ſoll 
Des Todes ſterben — ohne Rettung — ſte 
Und der Infant ſoll ſterben — aber — merkt euch! 
Kann ſte ſich reinigen — ihr ſelbſt! Wollt ihr 
Die Wahrheit durch ein ſolches Opfer ehren? 
Entſchließet euch. Ihr wollt nicht? Ihr verſtummt? 
Ihr wollt nicht? — Das iſt eines Lügners Eifer. 

Alba 

(der ſtillſchweigend in der Ferne geſtanden, kalt und ruhig). 

Ich will es. 

König 
(dreht ſich erſtaunt um und ſieht den Herzog eine Zelt lang ſtarr an). 

Das iſt kühn! Doch mir fällt ein, 

Daß ihr in ſcharfen Schlachten euer Leben 
An etwas weit Geringeres gewagt — 
Mit eines Würfelſpielers Leichtſinn für 
Des Ruhmes Unding es gewagt — Und was 
Iſt euch das Leben? — Königliches Blut 
Geb' ich dem Raſenden nicht preis, der nichts 
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Zu hoffen hat, als ein geringes Daſeyn 
Erhaben aufzugeben — Euer Opfer 
Berwerf ich. Geht — geht, und im Audienzſaal 
Erwartet meine weiteren Befehle! 
(Beide gehen ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Der König allein. 


Jetzt gib mir einen Menſchen, gute Vorſicht — 
Du haſt mir viel gegeben. Schenke mir 

Jetzt einen Menſchen! Du — du biſt's allein; 
Denn deine Augen prüfen das Verborgne. 

Ich bitte dich um einen Freund; denn ich 

Bin nicht, wie du, allwiſſend. Die Gehülfen, 
Die du mir zugeordnet haſt, was ſie 

Mir ſind, weißt du. Was ſie verdienen, haben 
Sie mir gegolten. Ihre zahmen Laſter, 
Beherrſcht vom Zaume, dienen meinen Zwecken, 
Wie deine Wetter reinigen die Welt. 

Ich brauche Wahrheit — Ihre ſtille Quelle 
Im dunkeln Schutt des Irrthums aufzugraben, 
Iſt nicht das Loos der Könige. Gib mir 

Den ſeltnen Mann mit reinem, offnem Herzen, 
Mit hellem Geiſt und unbefangnen Augen, 

Der mir ſie finden helfen kann — ich ſchütte 
Die Looſe auf: laß unter Tauſenden, 

Die um der Hoheit Sonnenſcheibe flattern, 
Den Einzigen mich finden. 
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(Er öffnet eine Schatulle und nimmt eine Schreibtafel heraus. Nachdem 
er eine Zeitlang darin geblättert.) 
Bloße Namen — 
Nur Namen ſtehen hier, und nicht einmal 
Erwähnung des Verdienſts, dem ſie den Platz 
Auf dieſer Tafel danken — und was iſt 
Vergeßlicher, als Dankbarkeit? Doch hier 
Auf dieſer andern Tafel leſ' ich jede 
Vergehung pünktlich beigeſchrieben. Wie? 
Das iſt nicht gut. Braucht etwa das Gedaͤchtniß 
Der Rache dieſer Hülfe noch? 
(Liest welter.) 
Graf Egmont? 
Was will der hier? — Der Sieg bei Saint Quentin 
War längſt verwirkt. Ich werf ihn zu den Todten. 
(Er löſcht viefen Namen aus und ſchreibt ihn auf die andere Tafel. 
Nachdem er welter geleſen.) 


Marquis von Poſa? — Poſa? — Poſa? Kann 
Ich dieſes Menſchen mich doch kaum beſinnen! 
Und zweifach angeſtrichen — ein Beweis, 

Daß ich zu großen Zwecken ihn beſtimmte! 
Und, war es möglich? dieſer Menſch entzog 
Sich meiner Gegenwart bis jetzt? vermied 

Die Augen ſeines königlichen Schuldners? 

Bei Gott, im ganzen Umkreis meiner Staaten 
Der einz'ge Menſch, der meiner nicht bedarf! 
Beſäß' er Habſucht oder Ehrbegierde, 

Er wäre längſt vor meinem Thron erſchienen. 
Wag' ich's mit dieſem Sonderling? Wer mich 


Entbehren kann, wird Wahrheit für mich haben. 
(Er geht ab.) 
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Der Audienzſaal. 
Sechster Auftritt. 


Dan Carlos im Geſpräch mit dem Prinzen von Parma. Die 
Herzoge von Alba, Feria und Medina Sidonia. Graf 


von Lerma und noch andere Granden mit Schriften in der Hand. 
Alle den König erwartend. 


Medina Sidonia 
(won allen Umſtehenden ſichtbar vermieden, wendet ſich zum Herzog 
von Alba, der allein und in ſich gekehrt auf und ab geht). 


Sie haben ja den Herrn geſprochen, Herzog. — 
Wie fanden Sie ihn aufgelegt? 
Alba. 
Sehr übel 
Für Sie und Ihre Zeitungen. 
Medina Sidonia. 
Im Feuer 
Des engliſchen Geſchützes war mir's leichter, 
Als hier auf dieſem Pflaſter. 
(Carlos, der mit ſtiller Theilnahme auf ihn geblickt hat, nähert ſich ihm 
letzt und drückt ihm die Hand.) 
Warmen Dank 
Für dieſe großmuthsvolle Thräne, Prinz! 
Sie ſehen, wie mich Alles flieht. Nun iſt 
Mein Untergang beſchloſſen. 
Carlos. 
Hoffen Sie 
Das Beſte, Freund, von meines Vaters Gnade 
Und Ihrer Unſchuld. 
Medina Sivonia. 
Ich verlor ihm eine Flotte, 
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Wie keine noch im Meer erſchien — Was iſt 

Ein Kopf wie dieſer gegen flebzig 

Derfunfne Gallionen? — Aber, Prinz — 

Fünf Sohne, hoffnungsvoll, wie Sie — das bricht 
Mein Herz — 


Siebenter Auftritt. 


Der Künig kommt angekleldet heraus. Die Vorigen. 


(Alle nehmen die Hüte ab und weichen zu beiden Seiten aus, inbem fie 
einen halben Kreis um ihn bilden. Stillſchweigen). 


Aönig 
(den ganzen Kreis flüchtig durchſchauend). 
Bedeckt euch! 

(Don Carlos und der Prinz von Parma nähern ſich zuerſt und küſſen 
dem Könige die Hand. Er wendet ſich mit einiger Freundlichkeit zu dem 
Letztern, ohne ſeinen Sohn bemerken zu wollen.) 

Eure Mutter, Neffe, 
Will wiſſen, wie man in Madrid mit euch 
Zufrieden ſey. 
Parma. 
Das frage ſie nicht eher, 
Als nach dem Ausgang meiner erſten Schlacht. 
König. 
Gebt euch zufrieden. Auch an euch wird einſt 
Die Reihe ſeyn, wenn dieſe Stämme brechen. 
Gum Herzog von Feria.) 
Was bringt ihr mir? 
Feria (ein Knie vor dem Könige beugend). 
Der Großcomthur des Ordens 
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Von Calatrava ſtarb an dieſem Morgen. 
Hier folgt ſein Ritterkreuz zurück. 
König 
(nimmt den Orden und ſieht im ganzen Zirkel herum). 
Wer wird 
Nach ihm am würdigſten es tragen? 
(Er winkt Alba zu ſich, welcher ſich vor ihm auf ein Knie niederläßt. 
und hängt ihm den Orden um.) 
Herzog, 
Ihr ſeyd mein erſter Feldherr — ſeyd nie mehr, 
So wird euch meine Gnade niemals fehlen. 
(Er wirt den Herzog von Meding Sivonia gewahr) 
Sieh da, mein Admiral! 
Medina Sivonia 
(nähert ſich wankend und kniet vor dem Könige nieder, mit geſenktem 
Haupt). 
Das, großer König, 
Iſt Alles, was ich von der ſpan'ſchen Jugend 
Und der Armada wiederbringe. 
König (nad) einem langem Stillſchwelgen). 
Gott 
Iſt über mir — ich habe gegen Menſchen, 
Nicht gegen Sturm und Klippen Sie geſendet — 
Seyd mir willkommen in Madrid. 
(Er reicht ihm die Hand zum Kuſſe.) 
75 Und Dank, 
Daß ihr in euch mir einen würd'gen Diener 
Erhalten habt! Fuͤr dieſen, meine Granden, 
Erkenn ich ihn, will ich erkannt ihn wiſſen. 
(Er gibt ihm einen Wink, aufzuſtehen und ſich zu bedecken — dann 


N wendet er ſich gegen dle Andern.) 
Was gibt es noch? 
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(Zu Don Carlos und dem Prinzen von Parma.) 
Ich dank' euch, meine Prinzen. 
(Dieſe treten ab. Die noch übrigen Granden nähern ſich und überreichen 
dem Könige knieend ihre Papiere. Er durchſieht fie flüchtig und reicht 
ſie dem Herzog von Alba.) 
Legt das im Cabinet mir vor — Bin ich zu Ende? 
(Niemand antwortet.) 
Wie kommt es denn, daß unter meinen Granden 
Sich nie ein Marquis Poſa zeigt? Ich weiß 
Recht gut, daß dieſer Marquis Poſa mir 
Mit Ruhm gedient. Er lebt vielleicht nicht mehr? 
Warum erſcheint er nicht? 
Lerma. 
Der Chevalier 
Iſt kürzlich erſt von Reiſen angelangt, 
Die er durch ganz Europa unternommen. 
So eben iſt er in Madrid, und wartet 
Nur auf den öffentlichen Tag, ſich zu 
Den Füßen feines Oberherrn zu werfen. 
Alba. 
Marquis von Poſa? — Recht! Das iſt der kühne 
Maltheſer, Ihre Majeſtät, von dem 
Der Ruf die ſchwärmeriſche That erzählte. 
Als auf des Ordensmeiſters Aufgebot 
Die Ritter ſich auf ihrer Inſel ſtellten, 
Die Soliman belagern ließ, verſchwand 
Auf einmal von Alcala's hoher Schule 
Der achtzehnjähr'ge Jüngling. Ungerufen 
Stand er vor la Valette. „Man kaufte mir 
Das Kreuz,“ ſagt' er: „ich will es jetzt verdienen.“ 
Von jenen vierzig Rittern war er einer, 
Die gegen Piali, Ulucciali 
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Und Muſtapha und Hafen das Caſtell Medina Sidonia. 
Sanct Elmo in drei wiederholten Stürmen Sagen Sie: 
Am hohen Mittag hielten. Als es endlich 7 Er iſt ein Gott! — Er iſt es mir geweſen. 
Erſtiegen wird, und um ihn alle Ritter Feria. 
Gefallen, wirft er ſich ins Meer und kommt Wie ſehr verdienen Sie Ihr Gluck! Ich nehme 
Allein erhalten an bei la Valette. Den wärmſten Antheil, Admiral. 
Zwei Monate darauf verläßt der Feind Einer von den Granden. 
Die Inſel, und der Ritter kommt zurück, Auch ich. 
Die angefangnen Studien zu enden. Ein Zweiter. 
Leria. Ich wahrlich auch. 


Ein Dritter. 
Das Herz hat mir geſchlagen. 
Ein ſo verdienter General! 
Der Erſte. 
Der König 
War gegen Sie nicht gnädig — nur gerecht. 


Und dieſer Marquis Poſa war es auch, 

Der nachher die berüchtigte Verſchwoͤrung 

In Catalonien entdeckt, und bloß 

Durch ſeine Fertigkeit allein der Krone 

Die wichtigſte Provinz erhielt. } 


Mönig. 
Lerma (im Abgehen zu Medina Sidoniah). 


Ich bin N 
Erſtaunt — Was iſt das für ein Menſch, der das Wie reich ſind Sie auf einmal durch zwei Worte! 
(Alle gehen ab.) 


Gethan und unter Dreien, die ich frage, 
Nicht einen einz'gen Neider hat? — Gewiß! 
Der Menſch beſitzt den ungewöhnlichſten 
Charakter oder keinen — Wunders wegen 


Muß ich ihn ſprechen. Das Cabinet des Königs. 


Gum Herzog von Alba.) | 
Nach gehörter Meſſe Achter Auftritt. 
Bringt ihn ins Cabinet zu mir. 8 
8 arquis von Poſa und Herzog von Alba. 
(Der Herzog geht ab. Der König ruft Ferla) Marg Poſa un Herzog Alba 
h Und ihr \ Marquis (im Hereintreten). 
Nehmt meine Stelle im geheimen Nathe. | ? Mich will er haben? Mich? — Das kann nicht feyn. 


Er geht ab.) Sie irren ſich im Namen — Und was will 


Feria. 5 
Er denn von mir? 


Der Herr iſt heut ſehr gnaͤdig. 
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Alba 
Er will Sie kennen lernen. 
Marquis. 

Der bloßen Neugier wegen — O, dann Schade 
Um den verlornen Augenblick — das Leben 
Iſt ſo erſtaunlich ſchnell dahin. 

Alba. 

Ich übergebe 

Sie Ihrem guten Stern. Der König ift 
In Ihren Händen. Nützen Sie, ſo gut 
Sie koͤnnen, dieſen Augenblick, und ſich, 
Sich ſelber ſchreiben Sie es zu, geht er 
Verloren. (Er entfernt fich.) 


Neunter Auftritt. 


Der Marquis allein. 
Wohl geſprochen, Herzog. Nützen 
Muß man den Augenblick, der einmal nur 
Sich bietet. Wahrlich, dieſer Höfling gibt 
Mir eine gute Lehre — wenn auch nicht 
In ſeinem Sinne gut, doch in dem meinen. 
(Nach einigem Auf- und Nledergehen.) 
Wie komm' ich aber hieher? — Eigenſinn 
Des launenhaften Zufalls wär' es nur, 
Was mir mein Bild in dieſen Spiegeln zeigt? 
Aus einer Million gerade mich, 
Den Unwahrſcheinlichſten, ergriff und im 
Gedächtniſſe des Königs auferweckte? 
Ein Zufall nur? Vielleicht auch mehr — Und was 
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Iſt Zufall anders, als der rohe Stein, 

Der Leben annimmt unter Bildners Hand? 

Den Zufall gibt die Vorſehung — zum Zwecke 
Muß ihn der Menſch geſtalten — Was der König 
Mit mir auch wollen mag, gleichviel! — Ich weiß, 
Was ich — ich mit dem König ſoll — und waͤr's 
Auch eine Feuerflocke Wahrheit nur, 

In des Deſpoten Seele kühn geworfen — 

Wie fruchtbar in der Vorſicht Hand! So konnte, 
Was erſt ſo grillenhaft mir ſchien, ſehr zweckvoll 
Und ſehr beſonnen ſeyn. Seyn oder nicht — 
Gleichviel! In dieſem Glauben will ich handeln. 


(Er macht einige Gänge durch das Zimmer und bleibt endlich in ruhiger 

Betrachtung vor einem Ge maͤlde ſtehen. Der König erſcheint in dem an, 

grenzenden Zimmer, wo er einige Befehle gibt. Alsdann tritt er herein, 

ſteht an der Thüre ſtill und ſieht dem Marquis eine Zeitlang zu, ohne 
von ihm bemerkt zu werden.) 


Zehnter Auftritt. 
Der König und Marquis von Poſa. 


(Dieſer geht dem König, ſobald er ihn gewahr wird, entgegen, und läßt 
ſich vor ihm auf ein Knie nieder, ſteht auf und bleibt ohne Zeichen der 
Verwirrung vor ihm ſtehen.) 


Aönig 
(betrachtet ihn mit einem Blick der Verwunderung). 
Mich ſchon geſprochen alſo? 
Marquis. 


Nein. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. III. 19 
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Abnig. 

Ihr machtet 
um meine Krone euch verdient. Warum 
Entziehet ihr euch meinem Dank? In meinem 
Gedächtniß drangen ſich der Menſchen viel. 
Allwiſſend iſt nur Einer. Euch kam's zu, 
Das Auge eures Königes zu ſuchen. 

Weßwegen thatet ihr das nicht? 
Marquis. 
Es ſind 
Zwei Tage, Sire, daß ich ins Königreich 
Zurück gekommen. 
König. 
Ich bin nicht geſonnen, 
In meiner Diener Schuld zu ſtehn — Erbittet 
Euch eine Gnade! 
Marquis. 
Ich genieße die Geſetze. 
König. 
Dies Recht hat auch der Mörder. 
Marquis. 

Wie viel mehr 

Der gute Bürger! — Sire, ich bin zufrieden. 

König (für ſich). 
Viel Selbſigefühl und kühner Muth, bei Gott! 
Doch das war zu erwarten — Stolz will ich 
Den Spanier. Ich mag es gerne leiden, 
Wenn auch der Becher überſchäumt — Ihr tratet 
Aus meinen Dienſten, hör' ich? 

Marquis. 
Einem Beſſern 

Den Platz zu räumen, zog ich mich zurücke. 
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König. 
Das thut mir leid. Wenn ſolche Köpfe feiern, 
Wie viel Verluſt fuͤr meinen Staat — Vielleicht 
Befuͤrchtet ihr, die Sphäre zu verfehlen, 
Die eures Geiſtes würdig iſt. 
Marquis. 
O nein! 
Ich bin gewiß, daß der erfahrne Kenner, 
In Menſchenſeelen, ſeinem Stoff, geübt, 
Beim erſten Blicke wird geleſen haben, 
Was ich ihm taugen kann, was nicht. Ich fühle 
Mit demuthsvoller Dankbarkeit die Gnade, 
Die Eure königliche Majeſtät 
Durch dieſe ſtolze Meinung auf mich häufen; 
Doch — 
Aönig. (Er hält inne.) 
Ihr bedenket euch? 
Marquis. 
Ich bin — ich muß 
Geſtehen, Sire — ſogleich nicht vorbereitet, 
Was ich als Bürger dieſer Welt gedacht, 
In Worte Ihres Unterthans zu kleiden. — 
Denn damals, Sire, als ich auf immer mit 
Der Krone aufgehoben, glaubt’ ich mich 
Auch der Nothwendigkeit entbunden, ihr 
Von dieſem Schritte Gründe anzugeben. 
Abnig. 
So ſchwach ſind dieſe Gründe? Fürchtet ihr 
Dabei zu wagen? 
Marquis. 
Wenn ich Zeit gewinne, 
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Sie zu erſchöpfen, Sire — mein Leben höcfteng. 
Die Wahrheit aber ſetz' ich aus, wenn Sie 

Mir dieſe Gunſt verweigern. Zwiſchen Ihrer 
Ungnade und Geringſchätzung iſt mir 

Die Wahl gelaſſen — Muß ich mich entſcheiden, 
So will ich ein Verbrecher lieber als 

Ein Thor von Ihren Augen gehen. 


Känig (mit erwartender Miene). 
Nun? 


Marquis. 

— Ich kann nicht Fürftendiener ſeyn. 4 

(Der König ſieht ihn mit Erſtaunen an.) 

Ich will 

Den Käufer nicht betrügen, Sire. — Wenn Sie 
Mich anzuſtellen würdigen, ſo wollen 
Sie nur die vorgewogne That. Sie wollen 
Rur meinen Arm und meinen Muth im Felde, 
Nur meinen Kopf im Rath. Nicht meine Thaten, 
Der Beifall, den ſie finden an dem Thron, 
Soll meiner Thaten Endzweck ſeyn. Mir aber, 
Mir hat die Tugend eignen Werth. Das Glück, 
Das der Monarch mit meinen Händen pflanzte, 
Erſchüf' ich ſelbſt, und Freude wäre mir 
Und eigne Wahl, was mir nur Pllicht ſeyn ſollte. 
Und iſt das Ihre Meinung? Können Sie 
In Ihrer Schöpfung fremde Schöpfer dulden? 
Ich aber ſoll zum Meißel mich erniedern, \ 
Wo ich der Künſtler konnte ſeyn? — Ich liebe 
Die Menſchheit, und in Monarchien darf 
Ich Niemand lieben als mich ſelbſt. 
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König. 
Dies Feuer 

Iſt lobenswerth. Ihr möchtet Gutes ſtiften. 
Wie ihr es ſtiftet, kann dem Patrioten, 
Dem Weiſen gleich viel heißen. Suchet euch 
Den Poſten aus in meinen Königreichen, 
Der euch berechtigt, dieſem edeln Triebe 
Genug zu thun. 

Marquis. 

Ich finde keinen. 
Adnig. 
Wie? 

Marquis. 
Was Eure Majeſtät durch meine Hand 
Verbreiten — iſt das Menſchenglück? Iſt das 
Daſſelbe Glück, das meine reine Liebe 
Den Menſchen gönnt? — Vor dieſem Glücke würde 
Die Majeſtät erzittern — Nein! Ein neues 
Erſchuf der Krone Politik — ein Glück, 
Das ſie noch reich genug iſt, auszutheilen, 
Und in dem Menſchenherzen neue Triebe, 
Die ſich von dieſem Glücke ſtillen laſſen. 
In ihren Münzen läßt ſie Wahrheit ſchlagen, 
Die Wahrheit, die ſie dulden kann. Verworfen 
Sind alle Stempel, die nicht dieſem gleichen. 
Doch, was der Krone frommen kann — iſt das 
Auch mir genug? Darf meine Bruderliebe 
Sich zur Verkürzung meines Bruders borgen? 
Weiß ich ihn glücklich — eh' er denken darf? 
Mich wählen Sie nicht, Sire, Glückſeligkeit, 
Die Sie uns prägen, auszuſtreun. Ich muß 
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Mich weigern, biefe Stempel auszugeben. — 
Ich kann nicht Füͤrſtendiener ſeyn. 
König (etwas raſch). 
Ihr ſeyd 
Ein Proteſtant. 
Marquis (nach einigem Bedenken). 
Ihr Glaube, Sire, iſt auch 
Der meinige. 
(Nach einer Pauſe.) 
Ich werde mißverſtanden. 
Das war es, was ich fürchtete. Sie ſehen 
Von den Geheimniſſen der Majeſtät 
Durch meine Hand den Schleier weggezogen. 
Wer ſichert Sie, daß mir noch heilig heiße, 
Was mich zu ſchrecken aufgehört? Ich bin 
Gefährlich, weil ich über mich gedacht. — 
Ich bin es nicht, mein Koͤnig. Meine Wünſche 
Verweſen hier. 
(Die Hand auf die Bruſt gelegt.) 
Die lächerliche Wuth 
Der Neuerung, die nur der Ketten Laſt, 
Die ſie nicht ganz zerbrechen kann, vergroͤßert, 
Wird mein Blut nie erhitzen. Das Jahrhundert 
Iſt meinem Ideal nicht reif. Ich lebe, 
Ein Bürger derer, welche kommen werden. 
Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? — 
Ihr Athen löſcht es aus. 
Aönig. 
Bin ich der Erſte, 
Der euch von dieſer Seite kennt? 
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Marquis. 
Von dieſer — 
Ja! 
König 


(ſteht auf, macht einige Schritte und bleibt dem Marquis gegenüber 


ſtehen. Für ſich). 
Neu zum wenigſten iſt dieſer Ton! 
Die Schmeichelei erſchöpft ſich. Nachzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Kopf. — Auch einmal 
Die Probe von dem Gegentheil. — Warum nicht? 
Das Ueberraſchende macht Glück. — Wenn Ihr 
Es ſo verſtehet, gut, ſo will ich mich 
Auf eine neue Kronbedienung richten — 
Den ſtarken Geiſt — 
Marquis. 
Ich höre, Sire, wie klein, 
Wie niedrig Sie von Menſchenwürde denken, 
Selbſt in des freien Mannes Sprache nur 
Den Kunſtgriff eines Schmeichlers ſehen, und 
Mir däucht, ich weiß, wer Sie dazu berechtigt. 
Die Menſchen zwangen Sie dazu; die haben 
Freiwillig ihres Adels ſich begeben, 
Freiwillig ſich auf dieſe niedre Stufe 
Herab geſtellt. Erſchrocken fliehen ſie 
Vor dem Geſpenſte ihrer innern Groͤße, 
Gefallen ſich in ihrer Armuth, ſchmücken 
Mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, 
Und Tugend nennt man, fie mit Anſtand tragen. 
So überkamen Sie die Welt. So ward 
Sie Ihrem großen Vater überliefert. 
Wie könnten Sie in dieſer traurigen 
Verſtümmlung — Menſchen ehren? 
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König. Mich zu enklaſſen, Sire. Mein Gegenftand 

0 Etwas Wahres Reißt mich dahin. Mein Herz iſt voll — der Reiz 

Find' ich in dieſen Worten. 5 4 Zu mächtig, vor dem Einzigen zu ſtehen, 
Tuben S er \ Dem ich es öffnen möchte. 
r Schade! 4 n 

Da Sie den Menſchen aus des Schöpfers Hand nee Dieser ge a n r A 
In Ihrer Hände Werk verwandelten, feiner vorigen Stellung ſitzen.) 
Und dieſer neugegoſſnen Kreatur Abnig 
Zum Gott ſich gaben — da verſahen Sie's (zum Marquis, nachvem Lerma weggegangen). 
In Etwas nur: Sie blieben ſelbſt noch Menſch — Redet aus! 
Menſch aus des Schöpfers Hand. Sie fuhren fort, Marquis (nach einigem Stillſchweigen). 
Als Sterblicher zu leiden, zu begehren; Ich fühle, Sire, — den ganzen Werth — 
Sie brauchen Mitgefühl — und einem Gott König. 
Kann man nur opfern — zittern — zu ihm beten! Vollendet! 
Vereuenswerther Tauſch! Unſelige Ihr hattet mir noch mehr zu ſagen. 
Verdrehung der Natur! — Da Sie den Menſchen Marquis 
Zu Ihrem Saitenſpiel herunterſtürzten, Sire! 


Wer theilt mit Ihnen Harmonie? 
Ab nig. 
(Bei Gott, 


Jüngſt kam ich an von Flandern und Brabant. — 
So viele reiche, blühende Provinzen! 
Ein kräftiges, ein großes Volk — und auch 


i i i 0 

Er greift in meine Se ef Ein gutes Volk — und, Vater dieſes Volkes 
Aber Ihnen Das, dacht' ich, das muß göttlich ſeyn! — Da ſtieß 

Bedeutet dieſes Opfer nichts. Dafür e aer Terre 7 Köni 

Sind Sie auch einzig — Ihre eigne Gattung — Ae er Wir 1 wiberf; peng rn weer e 

um dieſen Preis find Sie ein Gott. — Und ſchrecklich, Erde ſleht.) 

Wenn das nicht wäre — wenn für dieſen Preis, Sie haben Recht. Sie müſſen. Daß Sie können, 

Für das zertretne Glück von Millionen, Was Sie zu müſſen eingeſehn, hat mich 

Sie nichts gewonnen hätten! wenn die Freiheit, Mit ſchauernder Bewunderung durchdrungen. 

Die Sie vernichteten, das Einz'ge wäre, O Schade, daß, in ſeinem Blut gewälzt, 

Das Ihre Wuünſche reifen kann? Ich bitte, Das Opfer wenig dazu taugt, dem Geiſt 
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Des Opferers ein Loblied anzuſtimmen! 

Daß Menſchen nur — nicht Weſen höhrer Art — 

Die Weltgeſchichte ſchreiben! — Sanftere 

Jahrhunderte verdrängen Philipps Zeiten; 

Die bringen mildre Weisheit; Buͤrgerglück 

Wird dann verſöhnt mit Fürſtengröße wandeln, 

Der karge Staat mit feinen Kindern geizen, 

Und die Nothwendigkeit wird menſchlich ſeyn. 

König. 

Wann, denkt ihr, wuͤrden dieſe menſchlichen 

Jahrhunderte erſcheinen, haͤtt' ich vor 

Dem Fluch des jetzigen gezittert? Sehet 

In meinem Spanien euch um. Hier blüht 

Des Bürgers Glück in nie bewölktem Frieden; 

Und dieſe Ruhe gönn' ich den Flamändern. 
Marquis (cchnell). 

Die Ruhe eines Kirchhofs! Und Sie hoffen, 

Zu endigen, was Sie begannen? hoffen, 

Der Chriſtenheit gezeitigte Verwandlung, 

Den allgemeinen Frühling aufzuhalten, 

Der die Geſtalt der Welt verjüngt? Sie wollen 

Allein in ganz Europa — ſich dem Rade 

Des Weltverhängniſſes, das unaufhaltſam 

In vollem Laufe rollt, entgegenwerfen? 

Mit Menſchenarm in feine Speichen fallen? 

Sie werden nicht! Schon flohen Tauſende 

Aus Ihren Ländern froh und arm. Der Bürger, 

Den Sie verloren für den Glauben, war 

Ihr edelſter. Mit offnen Mutterarmen 

Empfängt die Fliehenden Eliſabeth, 

Und furchtbar blüht durch Künſte unſers Landes 
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Britannien. Verlaſſen von dem Fleiß 
Der neuen Chriſten, liegt Grenada öde, 
Und jauchzend ſieht Europa ſeinen Feind 
An ſelbſtgeſchlagnen Wunden ſich verbluten. 


(Der König iſt bewegt; der Marquis bemerkt es und tritt einige Schritte 


näher.) 
Sie wollen pflanzen für die Ewigkeit 
Und ſäen Tod? Ein ſo erzwungnes Werk 
Wird ſeines Schöpfers Geiſt nicht überdauern. 
Dem Undank haben Sie gebaut — umſonſt 
Den harten Kampf mit der Natur gerungen, 
Umſonſt ein großes königliches Leben 
Zerſtörenden Entwürfen hingeopfert. 
Der Menſch iſt mehr, als Sie von ihm gehalten. 
Des langen Schlummers Bande wird er brechen 
Und wiederfordern ſein geheiligt Recht. 
Zu einem Nero und Bu ſiris wirft 
Er Ihren Namen, und — das ſchmerzt mich; denn 
Sie waren gut. 
König. 
Wer hat euch deſſen fo 

Gewiß gemacht? 

Murgquis (mit Feuer). 

Ja, beim Allmächtigen! 

Ja — ja — ich wiederhol' es. Geben Sie, 
Was Sie uns nahmen, wieder! Laſſen Sie, 
Großmüthig, wie der Starke, Menfchenglüd 
Aus Ihrem Füllhorn ſtrömen — Geiſter reifen 
In Ihrem Weltgebäude! Geben Sie, 
Was Sie uns nahmen, wieder! Werden Sie 
Von Millionen Königen ein König! 
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(Er nähert ſich ihm kühn und indem er feſte und feurige Blicke auf ihn richtet.) 


O, konnte die Beredſamkeit von allen 
Den Tauſenden, die dieſer großen Stunde 
Theilhaftig ſind, auf meinen Lippen ſchweben, 
Den Strahl, den ich in dieſen Augen merke, 
Zur Flamme zu erheben! — Geben Sie 
Die unnatürliche Vergöttrung auf, 
Die uns vernichtet! Werden Sie uns Muſter 
Des Ewigen und Wahren! Niemals — niemals 
Beſaß ein Sterblicher fo viel, fo göttlich 
Es zu gebrauchen. Alle Könige 
Europens huldigen dem ſpan'ſchen Namen. 
Gehn Sie Europens Königen voran! 
Ein Federzug von dieſer Hand, und neu 
Erſchaffen wird die Erde. Geben Sie 
Gedankenfreiheit! — 

(Sich ihm zu Fuͤßen werfend.) 

König 


(äberraſcht, das Geſicht weggewandt und dann wieder auf den Marquis 


geheftet). 5 
Sonderbarer Schwärmer! 
Doch — ſtehet auf — ich — 
Marquis. 
Sehen Sie ſich um 
In ſeiner herrlichen Natur! Auf Freiheit 
Sf fie gegründet — und wie reich iſt fie 
Durch Freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 
In einen Tropfen Thau den Wurm, und läßt 
Noch in den todten Räumen der Verweſung 
Die Willkür ſich ergötzen — Ihre Schöpfung, 
Wie eng und arm! Das Rauſchen eines Blattes 


301 


Erſchreckt den Herrn der Chriſtenheit — Sie müffen 
Vor jeder Tugend zittern. Er — der Freiheit 
Eutzückende Erſcheinung nicht zu ſtören — 
Er läßt des Uebels grauenvolles Heer 
In ſeinem Weltall lieber toben — ihn, 
Den Künſtler, wird man nicht gewahr, beſcheiden 
Verhüͤllt er ſich in ewige Geſetze! 
Die ſieht der Freigeiſt, doch nicht ihn. Wozu 
Ein Gott? ſagt er: die Welt iſt ſich genug! 
Und keines Chriſten Andacht hat ihn mehr, 
Als dieſes Freigeiſts Läſterung, geprieſen. 
König. 
Und wollet ihr es unternehmen, dies 
Erhabne Muſter in der Sterblichkeit 
In meinen Staaten nachzubilden? 
Marquis. 
Sie, 
Sie können es. Wer anders? Weihen Sie 
Dem Glück der Völker die Regentenkraft, 
Die — ach fo lang — des Thrones Größe nur 
Gewuchert hatte — ſtellen Sie der Menſchheit 
Verlornen Adel wieder her! Der Bürger 
Sey wiederum, was er zuvor geweſen, 
Der Krone Zweck — ihn binde keine Pflicht, 
Als ſeiner Brüder gleich ehrwürd'ge Rechte. 
Wenn nun der Menſch, ſich ſelbſt zurückgegeben, 
Zu ſeines Werths Gefühl erwacht — der Freiheit 
Erhabne, ſtolze Tugenden gedeihen — 
Dann, Sire, wenn Sie zum glücklichſten der Welt 
Ihr eignes Koͤnigreich gemacht — dann iſt 
Es Ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 
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Rönig 
(nach einem großen Stillſchweigen). 
Ich ließ euch bis zu Ende reden — Anders, 
Begreif' ich wohl, als fonft in Menſchenköpfen⸗ 
Malt ſich in dieſem Kopf die Welt — auch will 
Ich fremdem Maßſtab euch nicht unterwerfen. 
Ich bin der Erſte, dem ihr euer Innerſtes N 
Enthüllt. Ich glaub' es, weil ich's weiß. Um dieſer 
Enthaltung willen, ſolche Meinungen, 
Mit ſolchem Feuer doch umfaßt, verſchwiegen 
Zu haben bis auf dieſen Tag — um dieſer 
Beſcheidnen Klugheit willen, junger Mann, 
Will ich vergeſſen, daß ich ſie erfahren, 
Und wie ich ſie erfahren. Stehet auf! 
Ich will den Jüngling, der ſich übereilte, 
Als Greis und nicht als König widerlegen. 
Ich will es, weil ich's will — Gift alſo ſelbſt, 
Find' ich, kann in gutartigen Naturen 
Zu etwas Beſſerem ſich veredeln — Aber 
Flieht meine Inquiſttion! — Es ſollte 
Mir leid thun — 
Marquis. 
Wirklich? Sollt' es das? 


König din feinen Anblick verloren). 
Ich habe 
Solch einen Menſchen nie geſehen. — Nein, . 
Nein, Marquis! Ihr thut mir zu viel. Ich will 


Nicht Nero ſeyn. Ich will es nicht ſeyn — will 2 


Es gegen euch nicht ſeyn. Nicht alle 
Glückſeligkeit ſoll unter mir verdorren. 
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Ihr ſelbſt, ihr ſollet unter meinen Augen 
Fortfahren durfen, Menſch zu ſeyn. 
Marquis (raſch). 
Und meine 
Mitbürger, Sire? — O! nicht um mich war mir's 
Zu thun, nicht meine Sache wollt' ich führen. 
Und Ihre Unterthanen, Sire? — 
König. 
Und wenn 
Ihr ſo gut wiſſet, wie die Folgezeit 
Mich richten wird, ſo lerne ſie an euch, 
Wie ich mit Menſchen es gehalten, als 
Ich einen fand. 
Marquis. 
O! der gerechteſte 
Der Könige ſey nicht mit einem Male 
Der ungerechteſte — in Ihrem Flandern 
Sind tauſend Beſſere als ich. Nur Sie — 
Darf ich es frei geſtehen, großer König? — 
Sie ſehn jetzt unter dieſem ſanftern Bilde 
Vielleicht zum erſten Mal die Freiheit. 
König (mit gemildertem Ernſt). 
Nichts mehr 
Von dieſem Inhalt, junger Mann. — Ich weiß, 
Ihr werdet anders denken, kennet ihr 
Den Menſchen erſt, wie ich — Doch hätt' ich euch 
Nicht gern zum letzten Mal geſehn. Wie fang' ich 
Es an, euch zu verbinden? 
Maranis. 
Laſſen Sie 
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Mich, wie ich bin. Was wär' ich Ihnen, Sire, 
Wenn Sie auch mich beſtächen? 
Känig. 
Dieſen Stolz 
Ertrag' ich nicht. Ihr ſeyd von heute an 
In meinen Dienſten — Keine Einwendung! 
Ich will es haben. 
(Nach einer Pauſe.) 
Aber wie? Was wollte 
Ich denn? War es nicht Wahrheit, was ich wollte? 
Und hier find' ich noch etwas mehr — Ihr habt 
Auf meinem Thron mich ausgefunden, Marquis. 
Nicht auch in meinem Hauſe? 
(Da ſich der Marquis zu bedenken ſcheint.) 
Ich verſteh' euch. 
Doch — waͤr' ich auch von allen Vätern der 
Unglücklichſte, kann ich nicht glücklich ſeyn 
Als Gatte? 
Marquis. 
Wenn ein hoffnungsvoller Sohn, 
Wenn der Beſitz der liebenswürdigſten 
Gemahlin einem Sterblichen ein Recht 
Zu dieſem Namen geben, Sire, ſo ſind Sie 
Der Glücklichſte durch Beides. 
Aönig (mit finſtrer Mlene). 
Nein, ich bin's nicht! 
Und daß ich's nicht bin, hab' ich tiefer nie 
Gefühlt, als eben jetzt — 
(Mit einem Blicke der Wehmuth auf dem Marquis verweilend.) 
Marquis. 
Der Prinz denkt edel 
Und gut. Ich hab' ihn anders nie gefunden. 
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König. 
Ich aber hab' es — Was er mir genommen, 
Kann keine Krone mir erſetzen — eine 
So tugendhafte Königin! 
Marquis. 
Wer kann 
Es wagen, Sire? 
König. 
Die Welt! Die Läſterung! 
Ich ſelbſt! — Hier liegen Zeugniſſe, die ganz 
Unwiderſprechlich ſie verdammen; andre 
Sind noch vorhanden, die das Schrecklichſte 
Mich fürchten laſſen — Aber, Marquis — ſchwer, 
Schwer fällt es mir, an eines nur zu glauben. 
Wer klagt ſie an? — Wenn ſie — ſie fähig ſollte 
Geweſen ſeyn, ſo tief ſich zu entehren, 
O, wie viel mehr iſt mir zu glauben dann 
Erlaubt, daß eine Eboli verleumdet? 
Haßt nicht der Prieſter meinen Sohn und ſie? 
Und weiß ich nicht, daß Alba Rache brütet? 
Mein Weib iſt mehr werth, als ſie Alle. 
Muryuis. 
Sire, 
Und etwas lebt noch in des Weibes Seele, 
Das über allen Schein erhaben iſt 
Und über alle Läfterung — es heißt 
Weibliche Tugend. 
König. 
Ja! Das ſag' ich auch. 
So tief, als man die Königin bezichtigt, 
Herab zu ſinken, koſtet viel. So leicht, 
Schillers fimmtl. Werke. III. 
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Als man mich überreden möchte, reißen 
Der Ehre heil'ge Bande nicht. Ihr kennt 
Den Menſchen, Marquis. Solch ein Mann hat mir 
Schon längſt gemangelt, ihr ſeyd gut und fröhlich 
Und kennet doch den Menſchen auch — drum hab' 
Ich euch gewählt — 

Marquis (äüberraſcht und erſchrocken). 

Mich, Sire? 
König. 
Ihr ſtandet 

Vor eurem Herrn und habt nichts für euch ſelbſt 
Erbeten — nichts. Das iſt mir neu — Ihr werdet 
Gerecht ſeyn. Leidenſchaft wird euren Blick 
Nicht irren — Dränget euch zu meinem Sohn, 
Erforſcht das Herz der Königin. Ich will 
Euch Vollmacht ſenden, ſie geheim zu ſprechen. 


Und jetzt verlaßt mich! Er zieht eine Glocke.) 


Marquis. 
Kann ich es mit einer 
Erfüllten Hoffnung — dann iſt dieſer Tag 
Der ſchönſte meines Lebens. 
König (reicht ihm die Hand zum Kuſſe). 
Er iſt kein 
Verlorner in dem meinigen. 


(Der Marquis ſteht auf und geht. Graf Lerma tritt herein.) 


Der Ritter 
Wird künftig ungemeldet vorgelaſſen. 


Vierter Akt. 


Saal beider Königin. 
Erſter Auftritt. 


Die Königin. Die Herzogin Olivarez. Die Prinzeſſin 
von Eboli. Die Gräſin Fuentes und noch andere Damen. 
Aönigin 
Gur Oberhofmeifterin, indem fie aufſteht). 

Der Schluͤſſel fand ſich alſo nicht? — So wird 
Man die Schatulle mir erbrechen muſſen, 
Und zwar ſogleich — 
(Da ſie die Prinzeſſin vo 1 
\ Pe 5 eee ebe ape 
Willkommen, liebe Fürſtin! 
Mich freut, Sie wieder hergeſtellt zu finden — 
Zwar noch ſehr blaß — 
Fuentes letwas tückiſch). 
Die Schuld des böſen Fiebers, 
Das ganz erſtaunlich an die Nerven greift. 
Nicht wahr, Prinzeſſin? 
Aönigin. 
Sehr hab' ich gewünſcht, 
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Sie zu beſuchen, meine Liebe. — Doch 
Ich darf ja nicht. 
Olivarez. 
Die Fürſtin Eboli 
Litt wenigſtens nicht Mangel an Geſellſchaft. — 
Königin. 
Das glaub' ich gern. Was haben Sie? Sie zittern. 
Eholi. 
Nichts — gar nichts, meine Königin. Ich bitte 
Um die Erlaubniß, wegzugehen. 
Königin. 
Sie 
Verhehlen uns, ſind kränker gar, als Sie 
Uns glauben machen wollen? Auch das Stehn 
Wird Ihnen ſauer. Helfen Sie ihr, Gräfin, 
Auf dieſes Tabouret ſich niederſetzen. 
Eboli. 
Im Freien wird mir beſſer. (Sle geht ab.) 
Aönigin. 
Folgen Sie 
Ihr, Gräfin — Welche Anwandlung! 


(Ein Page tritt herein und ſpricht mit der Herzogin, welche ſich alsdann 
zur Königin wendet.) 


Olivarez. 
Der Marquis 
Von Poſa, Ihre Majeſtät — Er kommt 
Von Seiner Majeſtät dem König. 
Königin. 


Ich 
Erwart' ihn. 
(Der Page geht ab und öffnet dem Marquis die Thüre.) 
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Zweiter Auftritt. 


Marquis von Poſa. Die Vorigen. 


(Der Marquis läßt ſich auf ein Knie vor ber Königin nieder, welche ihm 
einen Wink gibt, aufzuſtehen.) 
Königin. 
Was iſt meines Herrn Befehl? 
Darf ich ihn öffentlich — 
Marquis. 
Mein Auftrag lautet 
An Ihre koͤnigliche Majeſtät allein. 
(Die Damen entfernen ſich auf einen Wink ver Königin.) 


Dritter Auftritt. 
Die Königin. Marquis von Poſa. 


Aönig in (voll Verwunderung). 
Wie? Darf ich meinen Augen trauen, Marquis? 
Sie an mich abgeſchickt vom König? 
Marquis. 
Dünkt 
Das Ihre Majeſtät fo ſonderbar? 
Mir ganz und gar nicht. 
Königin. 
Nun, ſo iſt die Welt 
Aus ihrer Bahn gewichen. Sie und er — 
Ich muß geſtehen — 
Marquis 
Daß es ſeltſam klingt? 
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Das mag wohl ſeyn. — Die gegenwärt'ge Zeit 
Iſt noch an mehrern Wunderdingen fruchtbar. 
j Königin. 
An größern kaum. 
Mar quis. 
Geſetzt, ich hätte mich 
Bekehren laſſen endlich — wär' es müde, 
An Philipps Hof den Sonderling zu ſpielen? 
Den Sonderling! Was heißt auch das? Wer ſich 
Den Menſchen nützlich machen will, muß doch 
Zuerſt ſich ihnen gleich zu ſtellen ſuchen. 
Wozu der Secte prahleriſche Tracht? 
Geſetzt — wer iſt von Eitelkeit ſo frei, 
Um nicht für ſeinen Glauben gern zu werben? — 
Geſetzt, ich ginge damit um, den meinen 
Auf einen Thron zu ſetzen? 
Königin. 
Nein! — Nein, Marquis, 
Auch nicht einmal im Scherze möcht! ich dieſer 
Unreifen Einbildung Sie zeihn. Sie ſind 
Der Träumer nicht, der etwas unternähme, 
Was nicht geendigt werden kann. 
Marquis. 
Das eben 
Wär' noch die Frage, denk' ich. 
Aönigin. 
Was ich höchſtens 
Sie zeihen konnte, Marquis — was von Ihnen 
Mich faſt befremden Könnte, wäre — wäre — 
Marquis. 
Zweideutelei. Kann ſeyn. 
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Rönigin. 
Unredlichkeit 
Zum wenigſten. Der König wollte mir 
Wahrſcheinlich nicht durch Sie entbieten laſſen, 
Was Sie mir ſagen werden. 
Marquis. 
Nein. 
Königin. 
Und kann 
Die gute Sache ſchlimme Mittel adeln? 
Kann ſich — verzeihen Sie mir dieſen Zweifel — 
Ihr edler Stolz zu dieſem Amte borgen? 
Kaum glaub' ich es. 
Marquis. 
Auch ich nicht, wenn es hier 
Nur gelten ſoll, den König zu betrügen. 
Doch das iſt meine Meinung nicht. Ihm ſelbſt 
Gedenk' ich diesmal redlicher zu dienen, 
Als er mir aufgetragen hat. 
Königin. 
Daran 
Erkenn' ich Sie, und nun genug! Was macht er? 
Marquis. 
Der König? — Wie es ſcheint, bin ich ſehr bald 
An meiner ſtrengen Richterin gerächt. 
Was ich ſo ſehr nicht zu erzählen eile, 
Eilt Ihre Majeftät, wie mir geſchienen, 
Noch weit, weit weniger zu hören. — Doch 
Gehört muß es doch werden! Der Monarch 
Läßt Ihre Majeſtät erſuchen, dem 
Ambaſſadeur von Frankreich kein Gehoͤr 
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Für heute zu bewilligen. Das war 
Mein Auftrag. Er iſt abgethan. 
Aönigin. 
Und das 
Iſt Alles, Marquis, was Sie mir von ihm 
Zu ſagen haben? 
Marquis. 
Alles ungefahr, 
Was mich berechtigt, hier zu ſeyn. 
Königin. 
Ich will 
Mich gern beſcheiden, Marquis, nicht zu wiſſen, 
Was mir vielleicht Geheimniß bleiben muß — 
Marquis. 
Das muß es, meine Königin — Zwar, wären 
Sie nicht Sie ſelbſt, ich würde eilen, Sie 
Von ein'gen Dingen zu belehren, vor 
Gewiſſen Menſchen Sie zu warnen — doch 
Das braucht es nicht bei Ihnen. Die Gefahr 
Mag aufs und untergehen um Sie her! 
Sie ſollen's nie erfahren. Alles dies 
Iſt ja nicht fo viel werth, den goldnen Schlaf 
Von eines Engels Stirne zu verjagen. 
Auch war es das nicht, was mich hergeführt. 
Prinz Carlos — 
Aönigin. 
Wie verließen Sie ihn? 
Marquis. 
Wie 
Den einz'gen Weiſen ſeiner Zeit, dem es 
Verbrechen iſt, die Wahrheit anzubeten — 
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Und eben fo beherzt, für feine, Liebe, 
Wie jener für die ſeinige zu ſterben. 
Ich bringe wenig Worte — aber hier, 
Hier iſt er ſelbſt. 
(Er gibt der Königin einen Brief.) 
Rönigin (nachdem fie ihn geleſen). 
5 Er muß mich ſprechen, ſagt er. 
Marquis. 
Das ſag' ich auch. 
Königin. 
Wird es ihn glücklich machen, 
Wenn er mit ſeinen Augen ſieht, daß ich 
Es auch nicht bin? 
Marquis. 
Nein — aber thätiger 
Soll es ihn machen und entſchloffner. 
Königin. 


Wie? 
Marquis. 
Der Herzog Alba iſt ernannt nach Flandern. 
Königin. 
Ernannt — ſo hör' ich. 
Marquis. 


Widerrufen kann 
Der König nie. Wir kennen ja den König. 


Doch wahr iſt's auch: Hier darf der Prinz nicht bleiben — 
Hier nicht, jetzt vollends nicht — und Flandern darf 


Nicht aufgeopfert werden. 
Königin. 
Wiſſen Sie 
Es zu verhindern? 
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Marquis. 
Ja — vielleicht. Das Mittel 
Ist faſt fo ſchlimm, als die Gefahr. Es iſt 
Verwegen, wie Verzweiflung. — Doch ich weiß 
Von keinem andern. 
Königin. 
Nennen Sie mir's. 
Marquis. 
Ihnen, 
Nur Ihnen, meine Königin, wag' ich 
Es zu entdecken. Nur von Ihnen kann 
Es Carlos hoͤren, ohne Abſcheu hören. 
Der Name freilich, den es führen wird, 
Klingt etwas rauh — 
Königin. 
Rebellion — 
Marquis. 
Er ſoll 
Dem König ungehorſam werden, fol 
Nach Brüſſel heimlich ſich begeben, wo 
Mit offnen Armen die Flamänder ihn 
Erwarten. Alle Niederlande ſtehen 
Auf ſeine Loſung auf. Die gute Sache 
Wird ſtark durch einen Königsſohn. Er mache 
Den ſpan'ſchen Thron durch feine Waffen zittern. 
Was in Madrid der Vater ihm verweigert, 
Wird er in Brüſſel ihm bewilligen. 
Ad nigin. 
Sie ſprachen 
Ihn heute und behaupten das? 
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Marquis. 
Ihn heute ſprach. in 
Königin (nach einer Pauſe). 
Der Plan, den Sie mir zeigen, 
Erſchreckt und — reizt mich auch zugleich. Ich glaube, 
Daß Sie nicht Unrecht haben. — Die Idee 
Iſt kühn, und eben darum, glaub' ich, 
Gefällt ſie mir. Ich will ſie reifen laſſen. 
Weiß ſie der Prinz? 
Marquis. 
Er ſollte, war mein Plan, 
Aus Ihrem Mund zum erſten Mal ſie hören. 
Königin. 
Unſtreitig! Die Idee iſt groß. — Wenn anders 
Des Prinzen Jugend — 
Marquis. 
Schadet nichts. Er findet 
Dort einen Egmont und Oranien, 
Die braven Krieger Kaiſer Carls, ſo klug 
Im Cabinet, als fürchterlich im Felde. 
Aönigin (mit Lebhaftigkeit). 
Nein! die Idee iſt groß und ſchön — Der Prinz 
Muß handeln. Lebhaft fühl' ich das. Die Rolle, 
Die man hier in Madrid ihn ſpielen ſieht, 
Druckt mich an feiner Statt zu Boden — Frankreich 
Verſprech' ich ihm; Savoyen auch. Ich bin 
Ganz Ihrer Meinung, Marquis, er muß handeln. — 
Doch dieſer Anſchlag fordert Geld. 
Marquis. 


Auch das liegt 
Bereit — 5 gt ſchon 
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Aönig in. 
Und dazu weiß ich Rath. 


Marquis. 
So darf ich 
Zu der Zuſammenkunft ihm Hoffnung geben? 
Abnigin. 
Ich will mir's überlegen. 
Marquis. 


Carlos dringt 
Auf Antwort, Ihre Majeſtät. — Ich hab' 
Ihm zugeſagt, nicht leer zurück zu kehren. 
(Seine Schreibtafel der Königin reichend.) 
Zwei Zeilen find für jetzt genng — 
Königin (nachdem fie geſchrieben), 
Werd' ich 
Sie wiederſehn? 
Marquis. 
So oft Sie es befehlen. 
Aönigin. 
So oft — ſo oft ich es befehle? — Marquis! 
Wie muß ich dieſe Freiheit mir erklären? 
Marquis. 
So arglos, als Sie immer können. Wir 
Genießen ſie — das iſt genug — das iſt 
Für meine Königin genug. 
Abnig in (abbrechend). 
Wie ſollt' es 
Mich freuen, Marquis, wenn der Freiheit endlich 
Noch dieſe Zuflucht in Europa bliebe! 
Wenn ſie durch ihn es bliebe! — Rechnen Sie 
Auf meinen ſtillen Antheil — 
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Marquis (mit Feuer). 
O, ich wußt' es, 
Ich mußte hier verſtanden werden — 


Herzogin Olivarez (erſcheint an ver Thüre), 


Königin (fremd zum Marquis). 
Was 


Von meinem Herrn, dem König, kommt, werd' ich 


Als ein Geſetz verehren. Gehen Sie, 
Ihm meine Unterwerfung zu verſichern! 


(Sie gibt ihm einen Wink. Der Marquis geht ab.) 


Galerie. 
Vierter Auftritt. 
Don Carlos und Graf Lerma. 


Carlos. 
Hier find wir ungeftört. Was haben Sie 
Mir zu entdecken? 
Lerma. 
Eure Hoheit hatten 
An dieſem Hofe einen Freund. 
Carlos (ſtutzt). 
Den ich 
Nicht wüßte! — Wie? Was wollen Sie damit? 
Lerma. 
So muß ich um Vergebung bitten, daß 
Ich mehr erfuhr, als ich erfahren durfte. 
Doch, Eurer Hoheit zur Beruhigung, 
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Ich hab' es wenigſtens von treuer Hand, 
Denn, kurz, ich hab' es von mir ſelbſt. 


Carlos. 
Von wem 
Iſt denn die Rede? 
Lerma. 
Marquis Poſa — 
Carlos. 
Nun? 
Cerma. 


Wenn etwa mehr, als Jemand wiſſen darf, 
Von Eurer Hoheit ihm bewußt ſeyn ſollte, 
Wie ich beinahe fürchte — 

Carlos. 

Wie Sie fürchten? 

Lerma. 
— Er war beim König. 

Carlos. 

So? 
Lerma. 
Zwei volle Stunden 


Und in ſehr heimlichem Geſpräch. 


Carlos. 
Wahrhaftig? 
Lerma. 
Es war von keiner Kleinigkeit die Rede. 
Carlos. 
Das will ich glauben. 
Lerma. 


Ihren Namen, Prinz, 
Hört' ich zu öftern Malen. 
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Carlos. 
Hoffentlich 
Kein ſchlimmes Zeichen. 
Lerma. 
Auch ward heute Morgen 
Im Schlafgemache Seiner Majeſtät 
Der Königin ſehr räthſelhaft erwähnt. 
Carlos (tritt beſtürzt zurück. 
Graf Lerma? 
Lerma. 
Als der Marquis weggegangen, 
Empfing ich den Befehl, ihn künftighin 
Unangemeldet vorzulaſſen. 
Carlos. 
Das 
Iſt wirklich viel. 
Ler ma. 
Ganz ohne Beiſpiel, Prinz, 
So lang mir dünkt, daß ich dem König diene. 
Carlos. 
Viel! Wahrlich viel! — Und wie? wie, ſagten Sie, 
Wie ward der Königin erwähnt? 
Lerma (tritt zurüchh. 
Nein, Prinz, 
Nein! Das iſt wider meine Pflicht. 
Carlos. 
Wie ſeltſam! 
Sie ſagen mir das Eine und verhehlen 
Das Andre mir. 
CLer ma. 
Das Erſte war ich Ihnen, 
Das Zweite bin ich dem Monarchen ſchuldig. 
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Carlos. 
— Sie haben Recht. 
Lerma. 
Den Marquis hab' ich zwar 
Als Mann von Ehre ſtets gekannt. 
Carlos. 
Dann haben 
Sie ihn ſehr gut gekannt. 
Lerma. 
Jedwede Tugend 
Iſt fleckenfrei — bis auf den Augenblick 
Der Probe. 
Carlos. 
Auch wohl hier und da noch drüber. 
Lerma. 
Und eines großen Königs Gunſt dünkt mir 
Der Frage werth. An diefem goldnen Angel 
Hat manche ſtarke Tugend ſich verblutet. 
Carlos. 
O ja! 
Lerma. 
Oft ſogar iſt es weiſe, zu entdecken, 
Was nicht verſchwiegen bleiben kann. 
Carlos. 
Ja, weiſe! 
Doch, wie Sie ſagen, haben Sie den Marquis 
Als Mann von Ehre nur gekannt? 
Jerma. 
Iſt er 
Es noch, ſo macht mein Zweifel ihn nicht ſchlechter, 
Und Sie, mein Prinz, gewinnen doppelt. (er will gehen.) 
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Carlos 
i (folgt ihm gerührt und drückt ihm die Hand). 
} Dreifach 
Gewinn' ich, edler, würd'ger Mann — ich ſehe 
Um einen Freund mich reicher, und es koſtet 
Mir den nicht, den ich ſchon beſaß. 
(Lerma geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Marquis von Poſa kommt durch die Galerie. Carlos. 


Marquis. 
Carl! Carl! 
Carlos. 
Wer ruft? Ah, du biſt's! Eben recht. Ich eile 
Voraus ins Kloſter. Komm bald nach. 
(Er will gehen) 


1 Marquis. 
Nur zwei 
Minuten — bleib. 
Carlos. 
Wenn nıan uns überfiele — 
Marquis. 


Man wird doch nicht. Es iſt ſogleich geſchehen. 
Die Königin — 
N Carlos. 
Du warſt bei meinem Vater? 
Marquis. 
Er ließ mich rufen; ja. 
Schillers ſämmtl. Werke. III. 21 
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CTarlos (voll Erwartung). 
Nun? 
8 Marquis. 
Es iſt richtig. 
Du wirſt ſte ſprechen. 
Carlos. 
Und der König? Was 
Will denn der König? 
Marquis. 
Der? Nicht viel. — Neugierde, 
Zu willen, wer ich bin. — Dienſtfertigkeit 
Von unbeſtellten guten Freunden. Was 
Weiß ich? Er bot mir Dienſte an. 
Carlos. 
Die du 
Doch abgelehnt? 
Marquis. 
Verſteht ſich. 
Carlos. 
Und wie kamt 
Ihr auseinander? 
Marquis. 
Ziemlich gut. 
Carlos. 
Von mir 
War alſo wohl die Rede nicht? 
Marquis. 
Von dir? 
Doch. Ja. Im Allgemeinen. 
Er zieht ein Souvenir heraus und gibt es dem Prinzen.) 


Hier vorläufig 

Zwei Worte von der Königin, und morgen 
Werd' ich erfahren, wo und wie — 
Carlos 


(liest ſehr zerſtreut, ſteckt die Schreibtafel ein und will gehen). 


Beim Prior 
Triffſt du mich alſo. 
Marquis. 
Warte doch. Was eilſt du? 
Es kommt ja Niemand. 
Carlos (mit erkünſteltem Lächeln). 
Haben wir denn wirklich 
Die Rollen umgetauſcht? Du biſt ja heute 
Erſtaunlich ſicher. 


Marquis. 
Heute? Warum heute? 
Carlos. 
Und was ſchreibt mir die Königin? 
Marquis. 
Haſt du 
Denn nicht im Augenblick geleſen? 
Carlos. 
Ich? 
Ja ſo. 
Marquis. 
Was haſt du denn? Was iſt dir? 
Carlos 
(liest das Geſchriebene noch einmal. Entzückt und feurig). 


Engel 
Des Himmels! Ja, ich will es ſeyn — ich will — 
Will deiner werth ſeyn — Große Seelen macht 
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Die Liebe größer. Sey's auch, was es ſey. 
Wenn du es mir gebieteſt, ich gehorche — 
Sie ſchreibt, daß ich auf eine wichtige 
Entſchließung mich bereiten ſoll. Was kann 
Sie damit meinen? Weißt du nicht? 
Marquis. 
Pr Wenn ich's 
Auch wüßte, Carl, biſt du auch jetzt geſtimmt, 
Es anzuhören? 
Carlos. 
Hab' ich dich beleidigt? 
Ich war zerſtreut. Vergib mir, Roderich! 
Marquis. 
Zerſtreut? Wodurch? 
Carlos. 


Durch — ich weiß ſelber nicht. 


Dies Souvenir iſt alſo mein? 
Marquis. 
Nicht ganz! 
Vielmehr bin ich gekommen, mir ſogar 
Deins auszubitten. 
Carlos. 
Meins? Wozu? 
Marquis. 
Und was 
Du etwa ſonſt an Kleinigkeiten, die 
In keines Dritten Hände fallen dürfen, 
An Briefen oder abgeriſſenen 
Concepten bei dir führſt — kurz, deine 
Brieftaſche — 
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Carlos. 
Wozu aber? 
Marquis. 
Nur auf alle Fälle. 
Wer kann für Ueberraſchung ſtehn? Bei mir 
Sucht ſie doch Niemand. Gib! 
Carlos (ſehr unruhig). 
Das iſt doch ſeltſam! 
Woher auf einmal dieſe — 
Marquis. 
Sey ganz ruhig. 
Ich will nichts damit angedeutet haben. 
Gewißlich nicht! Es iſt Behutſamkeit 
Vor der Gefahr. So hab' ich's nicht gemeint, 
So wahrlich nicht, daß du erſchrecken ſollteſt. 
Carlos (gibt ihm die Brieftaſche). 
Verwahr' ſie gut. 
Marquis. 
Das werd' ich. 
Carlos (fieht ihn bedeutend an). 
Roderich! 
Ich gab dir viel. 
Marquis. 
Noch immer nicht ſo viel, 
Als ich von dir ſchon habe — Dort alſo 
Das Uebrige, und jetzt lebe wohl — leb' wohl! 


(Er will gehen.) 


Carlos 


(kämpft zweifelhaft mit ſich ſelbſt — endlich ruft er ihn zurück). 


Gib mir die Briefe doch noch einmal. Einer 
Von ihr iſt auch darunter, den ſie damals, 
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Als ich fo tödtlich krank gelegen, nach 
Alcala mir geſchrieben. Stets hab' ich 
Auf meinem Herzen ihn getragen. Mich 
Von dieſem Brief zu trennen, fällt mir ſchwer. 
Laß mir den Brief — nur den — das Uebrige 
Nimm alles. 
(Er nimmt ihn heraus und gibt die Brieftaſche zurück.) 
Marquis. 
Carl, ich thu' es ungern. Juſt 
Um dieſen Brief war mir's zu thun. 
Carlos. 
Leb' wohl! 
(Er geht langſam und ſtill weg, an ver Thüre bleibt er einen Augenblick 
ſtehen, kehrt wleder um und bringt ihm den Brief.) 
Da haſt du ihn. 

(Seine Hand zittert. Thränen ſtürzen aus ſeinen Augen, er fällt dem 
Marquis um den Hals und drückt ſein Geſicht wider deſſen Bruſt.) 
Das kann mein Vater nicht? 

Nicht wahr, mein Roderich? Das kann er doch nicht? 
(Er geht ſchnell fort.) 


Sechster Auftritt. 


Marquis (fieht ihm erſtaunt nach). 
War's moglich? Wär es? Alſo hätt' ich ihn 
Doch nicht gekannt? Nicht ganz? In feinem Herzen 
Wär' dieſe Falte wirklich mir entgangen? 
Mißtrauen gegen ſeinen Freund! 
Nein, es iſt Läſterung! — Was that er mir, 
Daß ich der Schwächen ſchwächſter ihn verklage? 
Was ich ihn zeihe, werd' ich ſelbſt — Befremden --- 


327 


Das mag es ihn, das glaub' ich gern. Wann hätte 
Er dieſer ſeltſamen Verſchloſſenheit 
Zu ſeinem Freunde ſich verſehn? — Auch ſchmerzen! 
Ich kann dir's nicht erſparen, Carl, und länger 
Muß ich noch deine gute Seele quälen. 
Der König glaubte dem Gefäß, dem er 
Sein heiliges Geheimniß übergeben, 
Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wäre 
Geſchwätzigkeit, wenn mein Verſtummen dir 
Nicht Leiden bringt? vielleicht erſpart? Warum 
Dem Schlafenden die Wetterwolke zeigen, 
Die über ſeinem Scheitel hängt? — Genug, 
Daß ich ſie ſtill an dir vorüber führe, 
Und, wenn du aufwachſt, heller Himmel iſt. 

(Er geht ab.) 


Cabinet des Königs. 
Siebenter Auftritt. 


Der König in einem Seſſel — neben ihm die Infantin Clara 
Eugenia. 


König (ach einem tiefen Stillſchwelgen). 

Nein! Es iſt dennoch meine Tochter — Wie 
Kann die Natur mit ſolcher Wahrheit lügen? 
Dies blaue Auge iſt ja mein! Find' ich 
In jedem biefer Züge mich nicht wieder? 
Kind meiner Liebe, ja, du biſt's. Ich drücke 
Dich an mein Herz — du biſt mein Blut. 

Er ſtutzt und halt inne.) 
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Mein Blut! 
Was kann ich Schlimmres fürchten? Meine Züge, 


Sind ſie die ſeinigen nicht auch? 

(Er hat das Medaillon in die Hand genommen und ſieht wechſelswelſe 
auf das Bild und in einen gegenüber ſtehenden Spiegel — endlich wirft 
er es zur Erde, ſteht ſchnell auf und druckt die Infantin von ſich.) 

Weg, weg! 


In dieſem Abgrund geh' ich unter. 


Achter Auftritt. 
Graf Lerma. Der König. 


Lerma. 
Eben 
Sind Ihre Majeſtät, die Königin, 
Im Vorgemach erſchienen. 
Aönig. 
Jetzt? 
Lerma. 
Und bitten 
Um gnäbigftes Gehör — 
König. 
Jetzt aber? Jetzt? 
In dieſer ungewohnten Stunde? — Nein! 
Jetzt kann ich ſie nicht ſprechen — jetzt nicht — 
Lerma. 
Hier 


Sind Ihre Majeſtät ſchon ſelbſt — 


(Er geht ab.) 
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Neunter Auftritt. 
Der König. Die Königin tritt herein. Die Infantin. 


(Die Letztere fliegt ihr entgegen und ſchmiegt ſich an ſie an. Die Königin 
fällt vor dem König nieder, welcher ſtumm und verwirrt ſteht.) 
Königin. 
Mein Herr 
Und mein Gemahl — ich muß — ich bin gezwungen, 
Vor Ihrem Thron Gerechtigkeit zu ſuchen. 
Aönig. 
Gerechtigkeit? — 
KAönigin. 
Unwürdig ſeh' ich mir 
An dieſem Hof begegnet. Meine 
Schatulle iſt erbrochen — 
Rönig. 
Was? 
Asönig in. 
Und Sachen 
Von großem Werth für mich daraus verſchwunden — 
König. 
Von großem Werth für Sie — 
Aönigin. 
Durch die Bedeutung, 
Die eines Unbelehrten Dreiſtigkeit 
Bermögend wäre — 
König. 
Dreiſtigkeit — Bedeutung 
Doch — ſtehn Sie auf! 
Königin. 
Nicht eher, mein Gemahl, 
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Bis Sie durch ein Verſprechen ſich gebunden, 
Kraft Ihres königlichen Arms zu meiner 
Genugthuung den Thäter mir zu ſtellen, 
Wo nicht, von einem Hofſtaat mich zu trennen, 
Der meinen Dieb verbirgt — 
König. 
Stehn Sie doch auf — 
In dieſer Stellung — Stehn Sie auf! 
Königin (ſteht auf). 
Daß er 
Von Range ſeyn muß, weiß ich — denn in der 
Schatulle lag an Perlen und Demanten 
Weit über eine Million, und er 
Begnügte ſich mit Briefen — 
Aönig. 
Die ich doch — 
Rönigin. 
Recht gerne, mein Gemahl. Es waren Briefe 
Und ein Medaillon von dem Infanten. 
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Königin. 
Warum nicht Ihnen, mein Gemahl? 
König. 
Mit dieſer Stirne? 
Königin. 


Was fällt Ihnen auf? 
Ich denke, Sie erinnern ſich der Briefe, 
Die mit Bewilligung von beiden Kronen 
Don Carlos mir nach Saint⸗Germain geſchrieben. 
Ob auch das Bild, womit er ſie begleitet, 
In dieſe Freiheit einbedungen worden, 
Ob ſeine raſche Hoffnung eigenmächtig 
Sich dieſen kühnen Schritt erlaubt — das will 
Ich zu entſcheiden mich nicht unterfangen. 
Wenn's Uebereilung war, ſo war es die 
Verzeihlichſte — da bin ich für ihn Bürge. 
Denn damals fiel ihm wohl nicht bei, daß es 
Für feine Mutter wäre — 
(Sleht die Bewegung des Königs.) 
Was iſt das? 


König. Was haben Sie? 
Von — 82 Infantin 
Königin. (welche unterdeſſen das Medaillon auf dem Boden gefunden und damit 
Dem Infanten, Ihrem Sohn. geſpielt hat, bringt es der Königin). 
König. Ach! Sieh da, meine Mutter! 
An Sie? Das ſchöne Bild — 
Adnigin. Königin. 
An mich. Was denn, mein — 
König. (Sie erkennt das Medaillon, und bleibt in ſprachloſer Erſtarrung ſtehen 


Von dem Infanten? Und das ſagen Belde ſehen einander mit unverwandten Augen an. Nach einem langen 
Sie mir? Stlllſchweigen.) 
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Wahrlich, Sire! 
Dies Mittel, ſeiner Gattin Herz zu prüfen, 
Dünkt mir ſehr königlich und edel — Doch 
Noch eine Frage möcht' ich mir erlauben. 
König. 
Das Fragen iſt an mir. 
Adnigin. 
Durch meinen Argwohn 
Soll doch die Unſchuld wenigſtens nicht leiden. — 
Wenn alſo dieſer Diebſtahl Ihr Befehl 
Geweſen — 
König. 
Ja. 
Königin. 
Dann hab' ich Niemand anzuklagen 
Und Niemand weiter zu bedauern — Niemand, 
Als Sie, dem die Gemahlin nicht geworden, 
Bei welcher ſolche Mittel ſich verlohnen. 
Aönig. 
Die Sprache kenn' ich. — Doch, Madame, 
Zum zweiten Male ſoll ſie mich nicht täuſchen, 
Wie in Aranjuez fie mich getäuſcht. 
Die engelreine Königin, die damals 
Mit fo viel Würde fi vertheidigt — jetzt 
Kenn! ich fie beſſer. 
Aönigin. 
Was iſt das? 
Aönig. 
Kurz alſo 
Und ohne Hinterhalt, Madame! — Iſt's wahr, 
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Noch wahr, daß Sie mit Niemand dort geſprochen? 
Mit Niemand? Iſt das wirklich wahr? 
Ab nigin. 
Mit dem Infanten 
Hab' ich geſprochen. Ja. 
König. 
Ja? — Nun, fo iſt's 
Am Tage. Es iſt offenbar. So frech! 
So wenig Schonung meiner Ehre! 
Königin. 
Ehre, Sire? 
Wenn Ehre zu verletzen war, ſo, fürcht' ich, 
Stand eine größre auf dem Spiel, als mir 
Caſtilien zur Morgengabe brachte. 
König. 
Warum verleugneten Sie mir? 
Königin. 
f Weil ich 
Es nicht gewohnt bin, Sire, in Gegenwart 
Der Höflinge, auf Delinquentenweiſe 
Verhören mich zu laſſen. Wahrheit werde 
Ich nicht verleugnen, wenn mit Ehrerbietung 
Und Güte ſie gefordert wird. — Und war 
Das wohl der Ton, den Eure Majeſtät 
Mir in Aranjuez zu hören gaben? 
Iſt etwa die verſammelte Grandezza 
Der Richterſtuhl, vor welchen Königinnen 
Zu ihrer ſtillen Thaten Rechenſchaft 
Gezogen werden? Ich geſtaktete 
Dem Prinzen die Zuſammenkunft, um die 
Er dringend bat. Ich that es, mein Gemahl, 
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Weil ich es wollte — weil ich den Gebrauch 
Nicht über Dinge will zum Richter ſetzen, 
Die ich für tadellos erkannt — und Ihnen 
Verbarg ich es, weil ich nicht lüftern war, 
Mit Eurer Majeſtät um dieſe Freiheit 
Vor meinem Hofgeſinde mich zu ſtreiten. 

KAönig. 
Sie ſprechen kühn, Madame, ſehr — 

Königin. 

Und auch darum, 

Setz' ich hinzu, weil der Infant doch ſchwerlich 
Der Billigkeit, die er verdient, ſich zu 
Erfreuen hat in ſeines Vaters Herzen — 

Aönig. 
Die er verdient? 

Königin. 

Denn warum ſoll ich es 

Verbergen, Sire? — Ich ſchätz' ihn ſehr und lieb' ihn 
Als meinen theuerſten Verwandten, der 
Einſt werth befunden worden, einen Namen 
Zu führen, der mich mehr anging — Ich habe 
Noch nicht recht einſehn lernen, daß er mir 
Gerade darum fremder ſollte ſeyn, 
Als jeder Andre, weil er ehedem 
Vor jedem Andern theuer mir geweſen. 
Wenn Ihre Staatsmaxime Bande knüpft, 
Wie ſte für gut es findet, ſoll es ihr 
Doch etwas ſchwerer werden, fie zu löſen. 
Ich will nicht haſſen, wen ich ſoll — und, weil 
Man endlich doch zu reden mich gezwungen — 


335 


Ich will es nicht — will meine Wahl nicht länger 
Gebunden ſehn — 
König. 
Eliſabeth! Sie haben 
In ſchwachen Stunden mich geſehen. Dieſe 
Erinnerung macht Sie ſo kühn. Sie trauen 
Auf eine Allmacht, die Sie oft genug 
An meiner Feſtigkeit geprüft. — Doch fürchten 
Sie deſto mehr. Was bis zu Schwächen mich 
Gebracht, kann auch zu Raſerei mich führen. 
Königin. 
Was hab' ich denn begangen? 
König (nimmt ihre Hand). 
Wenn es iſt, 
Doch iſt — und iſt es denn nicht ſchon? — wenn Ihrer 
Verſchuldung volles, aufgehäuftes Maß 
Auch nur um eines Athems Schwere fleigt — 
Wenn ich der Hintergangne bin — 
(Er läßt ihre Hand los.) 
Ich kann 
Auch über dieſe letzte Schwäche ſiegen. 
Ich kann's und will's — Dann wehe mir und Ihnen 
Eliſabeth! 
Königin. 
Was hab' ich denn begangen? 
König. 
Dann meinetwegen fließe Blut — 
Aönigin. 
So weit 
Iſt es gekommen — Gott! 
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König. 
Ich kenne 
Mich ſelbſt nicht mehr — ich ehre keine Sitte 
Und keine Stimme der Natur und keinen 
Vertrag der Nationen mehr — 
Aönigin. 
Wie ſehr 
Beklag' ich Eure Majeſtät — 
Aönig (außer Faſſung). 
Beklagen! 
Das Mitleid einer Buhlerin — 
Infantin 
(hängt ſich erſchrocken an ihre Mutter). 
Der König zürnt, 
Und meine ſchoͤne Mutter weint. 
Aönig 
(ſtoßt das Kind unſanft von der Königin). 
Königin 
(mit Sanfmuth und Würde, aber mit zitternver Stimme) 
Dies Kind 
Muß ich doch ſicher ſtellen vor Mißhandlung. 
Komm mit mir, meine Tochter! 
(Sie nimmt fle auf den Arm.) 
Wenn der König 
Dich nicht mehr kennen will, ſo muß ich jenſeits 
Der Pyrenäen Bürgen kommen laſſen, 


Die unſre Sache führen. 
j 5 6 (Sie will geben.) 


König (betreten). 
Königin? 
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Adnigin. 
Ich kann nicht mehr — das iſt zu viel — 
(Ste will die Thür erreichen und fällt mit vem Kinde an der Schwelle 
zu Boden.) 
Aönig (binzuellend, voll Beſtürzung). 
Gott! Was iſt das? — 
Infantin (ruft voll Schrecken). 
Ach, meine Mutter blutet! 
(Sie eilt hinaus.) 
König (ängſtlich um fie beſchäftlgt). 
Welch fürchterlicher Zufall! Blut! Verdien' ich, 
Daß Sie ſo hart mich ſtrafen? Stehn Sie auf! 
Erholen Sie ſich! Stehn Sie auf! — Man kommt! 
Man überraſcht uns — Stehn Sie auf! Soll ſich 
Mein ganzer Hof an dieſem Schauſpiel weiden? 
Muß ich Sie bitten aufzuſtehn? 
(Ste richtet ſich auf, von dem König unterſtützt.) 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Alba, Domingo treten erſchrocken herein. 
Damen folgen. 


Aönig. 
Man bringe 
Die Königin zu Haufe! Ihr iſt übel. 


(Die Königin geht ab, begleitet von den Damen. Alba und Domingo 
treten näher.) 


Alba. 
Die Königin in Thränen, und auf ihrem 
Gefichte Blut — 
Schillers ſammtl. Werke. III. 22 
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König. 
Das nimmt die Teufel Wunder, 
Die mich verleitet haben? 
Alba. Domingo. 
Wir? 
Aönig. 
Die mir 
Genug geſagt, zum Raſen mich zu bringen, 
Zu meiner Ueberzeugung nichts. 
Alba. 
Wir gaben, 
Was wir gehabt — 
König. 
Die Hölle dank' es euch. 
Ich habe, was mich reut, gethan. War das 
Die Sprache eines ſchuldigen Gewiſſens? 
Marquis von Poſa (noch außerhalb der Scene). 
Iſt der Monarch zu ſprechen? 


Eilfter Auftritt. 
Marquis von Poſa. Die Vorigen. 


König 
(bei vieſer Stimme lebhaft auſfahrend und dem Marquis einige Schritte 
entgegen gehend). 
Ach, das iſt er! 
Seyd mir willkommen, Marquis — Eurer, Herzog, 
Bedarf ich jetzt nicht mehr. Verlaßt uns! 
(Alba und Domingo ſehen einander mit ſtummer Verwunderung an, und 
gehen.) 
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Zwölfter Auftritt. 
Der König und Marquis von Poſa. 


Marquis. 
Sire! 
Dem alten Manne, der in zwanzig Schlachten 
Dem Tod für Sie entgegen ging, fällt es 
Doch hart, ſich ſo entfernt zu ſehn! 
König. 
Euch ziemt 
Es, ſo zu denken, ſo zu handeln mir. 
Was ihr in wenig Stunden mir geweſen, 
War er in einem Menſchenalter nicht. 
Ich will nicht heimlich thun mit meinem Wohlgefallen; 
Das Siegel meiner königlichen Gunſt 
Soll hell und weit auf eurer Stirne leuchten. 
Ich will den Mann, den ich zum Freund gewählt, 
Beneidet ſehn. 
Marquis. 
Und dann auch, wenn die Hülle 
Der Dunkelheit allein ihn fähig machte, 
Des Namens werth zu ſeyn? 
König. 
Was bringt 
Ihr mir? 
Marquis. 
Als ich das Vorgemach durchgehe, 
Hör' ich von einem ſchrecklichen Gerüchte, 
Das mir unglaublich daucht — Ein heftiger 
Wortwechſel — Blut — die Königin — 
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König. 
Ihr kommt von dort? 
Marquis. 
Entſetzen ſollt' es mich, 
Wenn das Gerücht nicht Unrecht hätte, wenn 
Von Eurer Majeftät indeß vielleicht 
Etwas geſchehen wäre — Wichtige 
Entdeckungen, die ich gemacht, verändern 
Der Sache ganze Lage. 
Adnig. 
Nun? 
Marquis. 
Ich fand 
Gelegenheit, des Prinzen Portefeuille 
Mit einigen Papieren wegzunehmen, 
Die, wie ich hoffe, ein'ges Licht — 
(Er gibt Carlos Brleftaſche dem König.) 
Aönig burchſieht ſie begterig). 
Ein Schreiben 
Vom Kaiſer, meinem Vater — — Wie? Von dem 
Ich nie gehört zu haben mich entſinne? 
(Er liest es durch, legt es bei Seite und eilt zu den andern Papieren.) 
Der Plan zu einer Feſtung — Abgeriſſene 
Gedanken aus dem Tacitus — Und was 
Denn hier? — Die Hand ſollt' ich doch kennen! 
Es iſt von einer Dame. 
(Er liest aufmerkſam, bald laut, bald leiſe.) 
„Dieſer Schlüſſel — — 
„Die hintern Zimmer im Pavillon 
„Der Königin“ — Ha! Was wird das? — „Hier darf 
„Die Liebe frei — Erhörung — ſchöner Lohn“ — 
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Sataniſche Verrätherei! Jetzt kenn' ich's, 
Sie iſt es. Es iſt ihre Hand! 
Marquis. 
Die Hand 
Der Königin? Unmöglich — 
Aönig. 
Der Prinzeſſin 
Von Eboli — 
Marquis. 
So wär' es wahr, was mir 
Unlängſt der Page Henarez geſtanden, 
Der Brief und Schlüſſel überbrachte. 
König 
(des Marquis Hand faſſend, in heftiger Bewegung). 
Marquis, 
Ich ſehe mich in fürchterlichen Händen! 
Dies Weib — ich will es nur geſtehen — Marquis, 
Dies Weib erbrach der Königin Schatulle, 
Die erſte Warnung kam von ihr — Wer weiß, 
Wie viel der Mönch drum wiſſen mag — Ich bin 
Durch ein verruchtes Bubenſtück betrogen. 
Marquis. 
Dann wär' es ja noch glücklich — 
König. 
Marquis! Marquis! 
Ich fange an zu fürchten, daß ich meiner 
Gemahlin doch zu viel gethan — 
Marquis. 
Wenn zwiſchen 
Dem Prinzen und der Königin geheime 
Verſtändniſſe geweſen find, fo waren 
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Sie ſicherlich von weit — weit anderm Inhalt, 
Als deſſen man fle angeklagt. Ich habe 
Gewiſſe Nachricht, daß des Prinzen Wunſch, 
Nach Flandern abzureiſen, in dem Kopfe 
Der Koͤnigin entſprang. 
König. 
Ich glaubt' es immer. 
Marquis. 
Die Königin hat Ehrgeiz — Darf ich mehr 
Noch ſagen? — Mit Empfindlichkeit ſieht ſie 
In ihrer ſtolzen Hoffnung ſich getauſcht 
Und von des Thrones Antheil ausgeſchloſſen. 
Des Prinzen raſche Jugend bot ſich ihren 
Weit blickenden Entwürfen dar — ihr Herz — 
Ich zweifle, ob ſie lieben kann. 
König. 
Vor ihren 
Staatsklugen Planen zittr' ich nicht. 
Marquis. 
Ob ſie geliebt wird? — Ob von dem Infanten 
Nichts Schlimmeres zu fürchten? Dieſe Frage 
Scheint mir der Unterſuchung werth. Hier, glaub' ich, 
Sf eine ſtrengre Wachſamkeit vonnsthen. 
König. 
Ihr haftet mir für ihn. — 
Marquis (nach einigem Bedenken). 
Wenn Eure Majeſtät 
Mich fähig halten, dieſes Amt zu führen, 
So muß ich bitten, es uneingeſchränkt 
Und ganz in meine Hand zu übergeben. 
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König. 
Das ſoll gefchehen. 
Marquis. 
Wenigſtens durch keinen 
Gehülfen, welchen Namen er auch habe, 
In Unternehmungen, die ich etwa 
Für nöthig finden Könnte, mich zu ſtören — 
König. 
Durch keinen. Ich verſprech' es euch. Ihr wart 
Mein guter Engel. Wie viel Dank bin ich 
Für dieſen Wink euch ſchuldig! 
(Zu Lerma, der bei den letzten Worten hereintrltt.) 
Wie verließt ihr 8 
Die Königin? 
Lerma. 
Noch ſehr erſchöpft von ihrer Ohnmacht. 


(Er ſieht den Marquis mit zweideutigen Blicken an und geht.) 


Marquis (nach einer Pauſe zum König). 
Noch eine Vorſicht ſcheint mir nöthig. 
Der Prinz, fürcht' ich, kann Warnungen erhalten. 
Er hat der guten Freunde viel — vielleicht 
Verbindungen in Gent mit den Rebellen. 
Die Furcht kann zu verzweifelten Entſchlüſſen 
Ihn führen — Darum rieth' ich an, gleich jetzt 
Vorkehrungen zu treffen, dieſem Fall 
Durch ein geſchwindes Mittel zu begegnen. 
König. 
Ihr habt ganz Recht. Wie aber — 
Marquis. 
Ein geheimer 
Verhaftsbefehl, den Eure Majeſtät 
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In meine Hände niederlegen, mich 
Im Augenblick der Gefahr ſogleich 
Deſſelben zu bedienen — und — 
(Wie ſich der König zu bedenken ſcheint.) 
Es bliebe 
Fürs Erſte Staatsgeheimniß, bis — 
Aönig 
(zum Schreibepult gehend und den Verhaftsbefehl niederſchreibend). 
Das Reich 
Iſt auf dem Spiele — Außerordentliche Mittel 
Erlaubt die dringende Gefahr — Hier, Marquis — 
Euch brauch' ich keine Schonung zu empfehlen — 
Marquis (empfängt den Verhaftebefehl). 
Es iſt aufs Aeußerſte, mein König. 
König (legt die Hanp auf feine Schulter). 
Geht, 
Geht, lieber Marquis — Ruhe meinem Herzen 
Und meinen Nächten Schlaf zurück zu bringen. 
(Beide gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


Galerie. 
Dreizehnter Auftritt. 
Carlos kommt in der größten Beängftigung. Graf Cerma 
ihm entgegen. 
Carlos. 
Sie ſuch' ich eben. 
Lerma. 
Und ich Sie. 
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Carlos. 
Iſt's wahr? 
Um Gottes willen, iſt es wahr? 
Lerma. 
Was denn? 
Carlos. 
Daß er den Dolch nach ihr gezuͤckt? daß man 
Aus ſeinem Zimmer blutig ſie getragen? 
Bei allen Heiligen, antworten Sie! 
Was muß ich glauben? was iſt wahr? 
Lerma. 
Sie fiel 
Ohnmaͤchtig hin und ritzte ſich im Fallen. 
Sonſt war es nichts. 
Carlos. 
Sonſt hat es nicht Gefahr? 
Sonſt nicht? Bei Ihrer Ehre, Graf? 


Lerma. 
Nicht für 
Die Königin — doch deſto mehr für Sie. 
Carlas. 


Für meine Mutter nicht! Nun, Gott ſey Dank! 
Mir kam ein ſchreckliches Gerücht zu Ohren, 
Der König raſe gegen Kind und Mutter, 
Und ein Geheimniß ſey entdeckt. 
Cerma. 
Das Letzte 
Kann auch wohl wahr ſeyn — 
Carlos. 
Wahr ſeyn! Wie? 
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Lerma. 
Prinz, eine Warnung gab ich Ihnen heute, 
Die Sie verachtet haben. Nützen Sie 


Die zweite beſſer. 
Carlos. 


Wie? 
Lerma. 
Wenn ich mich anders 
Nicht irre, Prinz, ſah ich vor wen'gen Tagen 
Ein Portefeuille von himmelblauem Sammt, 
Mit Gold durchwirkt, in Ihrer Hand — 
Carlos (etwas beſtürzt). 
So eins 
Beſitz' ich. Ja — Nun? — 
Lerma. 
Auf der Decke, glaub' ich, 
Ein Schattenriß, mit Perlen eingefaßt — 
Curlos. 
Ganz recht. 
Lerma. 
Als ich vorhin ganz unvermuthet 
Ins Cabinet des Königs trat, glaubt' ich 
Das nämliche in ſeiner Hand zu ſehen, 
Und Marquis Poſa ſtand bei ihm — 
Carlos 


(nach einem kurzen erſtarrenden Stillſchweigen, heftig). 


Das iſt 
Nicht wahr. 
Lerma (empfindlich). 
Dann freilich bin ich ein Betrüger. 
Carlos (ſieht ihn lange an). 
Der ſind Sie. Ja. 
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Lerma. 
Ach! ich verzeih' es Ihnen. 
Carlos 


geht in ſchrecklicher Bewegung auf und nieder und bleibt envlich vor 


ihm ſtehen). 
Was hat er dir zu Leid gethan? Was haben 
Die unſchuldsvollen Bande dir gethan, 
Die du mit hölliſcher Geſchäftigkeit 
Zu reißen dich beeiferſt? 

Lerma. 

Prinz, ich ehre 

Den Schmerz, der Sie unbillig macht. 


Carlos. 
O Gott! 
Gott! — Gott! Bewahre mich vor Argwohn! 
Lerma. 
Auch 


Erinnr' ich mich des Königs eigner Worte. 
Wie vielen Dank, ſagt' er, als ich herein trat, 
Bin ich für dieſe Neuigkeit euch ſchuldig! 
Carlos. 
O ſtille! ſtille! 
Lerma. 
Herzog Alba ſoll 
Gefallen ſeyn — dem Prinzen Ruy Gomez 
Das große Siegel abgenommen und 
Dem Marquis übergeben ſeyn — 
Carlos (in tiefes’ Grübeln verloren). 
Und mir verſchwieg er! 
Warum verſchwieg er mir? 
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Lerma. 
Der ganze Hof 
Staunt ihn ſchon als allmächtigen Miniſter, 
Als unumſchränkten Günſtling an — 
Carlos. 
Er hat 
Mich lieb gehabt, ſehr lieb. Ich war ihm theuer, 
Wie ſeine eigne Seele. O, das weiß ich — 
Das haben tauſend Proben mir erwieſen. 
Doch ſollen Millionen ihm, ſoll ihm 
Das Vaterland nicht theurer ſeyn als Einer? 
Sein Buſen war für einen Freund zu groß, 
Und Carlos Glück zu klein für feine Liebe. 
Er opferte mich ſeiner Tugend. Kann 
Ich ihn drum ſchelten? — Ja, es iſt gewiß! 
Jetzt iſt's gewiß. Jetzt hab' ich ihn verloren. 
(Er geht ſeitwärts und verhüllt das Geſicht.) 
Lerma (nach einigem Stillſchweigen). 
Mein beſter Prinz, was kann ich für Sie thun? 
Carlos (ohne ihn anzufehen). 
Zum König gehen und mich auch verrathen. 
Ich habe nichts zu ſchenken. 
Lerma. 
Wollen Sie 
Erwarten, was erfolgen mag? 
Carlos 
(ſtützt ſich auf das Geländer und ſieht ſtarr vor ſich hinaus). 
Ich hab' ihn 
Verloren. O, jetzt bin ich ganz verlaſſen! 
Ler ma 
(nähert ſich ihm mit thellnehmender Rührung). 
Sie wollen nicht auf Ihre Rettung denken? 
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Carlos. 
Auf meine Rettung? — Guter Menſch! 
Lerma. 
Und ſonſt 
Sonſt haben Sie für Niemand mehr zu zittern? 
Carlos (fährt auf). 
Gott! Woran mahnen Sie mich! — Meine Mutter! 
Der Brief, den ich ihm wieder gab! ihm erſt 
Nicht laſſen wollte und doch ließ! 
(Er geht heftig und die Hände ringend auf und nieder.) 
Womit 
Hat ſie es denn verdient um ihn? Sie hätt' er 
Doch ſchonen ſollen. Lerma, hätt' er nicht? 
(Raſch, entſchloſſen.) 
Ich muß zu ihr — ich muß ſie warnen, muß 
Sie vorbereiten — Lerma, lieber Lerma — 
Wen ſchick ich denn? Hab' ich denn Niemand mehr? 
Gott ſey gelobt! Noch einen Freund — und hier 
Iſt nichts mehr zu verſchlimmern. 
(Schnell ab.) 
Lerma (folgt ihm und ruft ihm nach). 
4 Prinz! Wohin? 
(Geht ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Königin. Alba. Domingo. 


Alba. 
Wenn uns vergönnt iſt, große Königin — 
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Königin. 
Was ſteht zu Ihren Dienſten? 
Domingo. 
Redliche Beſorgniß 
Für Ihrer königlichen Majeftät 
Erhabene Perſon erlaubt uns nicht 
Bei einem Vorfall müßig ſtill zu ſchweigen, 
Der Ihre Sicherheit bedroht. 
Alba. 
Wir eilen, 
Durch unſre zeit ge Warnung ein Complot, 
Das wider Sie geſpielt wird, zu entkräften — 
Domingo. 
Und unſern Eifer — unſre Dienſte zu 
Den Füßen Ihrer Majeſtät zu legen. 
Königin (fieht fie verwundernd an). 
Hochwürd'ger Herr, und Sie, mein edler Herzog, 
Sie überraſchen mich wahrhaftig. Solcher 
Ergebenheit war ich mir von Domingo 
Und Herzog Alba wirklich nicht vermuthend. 
Ich weiß, wie ich fie ſchätzen muß — Sie nennen 
Mir ein Complot, das mich bedrohen ſoll. 
Darf ich erfahren, wer — —- 
Alba. 
Wir bitten Sie, 
Vor einem Marquis Poſa ſich zu hüten, 
Der für des Königs Majeſtät geheime 
Geſchäfte führt. 
Aönigin. 
Ich höre mit Vergnügen, 
Daß der Monarch ſo gut gewählt. Den Marquis 
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Hat man mir längſt als einen guten Menſchen, 
Als einen großen Mann gerühmt. Nie ward 
Die höchſte Gunſt gerechter ansgetheilt — 
Domingo. 
Gerechter ausgetheilt? Wir wiſſen's beſſer. 
Alba. 
Es iſt längſt kein Geheimniß mehr, wozu 
Sich dieſer Menſch gebrauchen laſſen. 
Aönigin. 
Wie? 
Was waͤr' denn das? Sie ſpannen meine ganze 
Erwartung. 
Domingo. 
— Iſt es ſchon von lange, 
Daß Ihre Majeſtät zum letzten Mal in Ihrer 
Schatulle nachgeſehen? 
Königin. 
Wie? 
Domingo. 
Und haben 
Sie nichts darin vermißt von Koſtbarkeiten? 
Aönigin. 
Wie ſo? Warum? Was ich vermiſſe, weiß 
Mein ganzer Hof — Doch Marquis Poſa? Wie 
Kommt Marquis Poſa damit in Verbindung? 
Alba. 
Sehr nahe, Ihre Majeſtät — denn auch 
Dem Prinzen fehlen wichtige Papiere, 
Die in des Königs Händen dieſen Morgen 
Geſehen worden — als der Chevalier 
Geheime Audienz gehabt. 
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Königin (ach einigem Nachdenken). 
Seltſam, 
Bei Gott! und äußerſt ſonderbar! — Ich finde 
Hier einen Feind, von dem mir nie geträumt, 
Und wiederum zwei Freunde, die ich nie beſeſſen 
Zu haben mich entſinnen kann — Denn wirklich 
(Indem fie einen durchdringenden Blick auf Beide heftet.) 
Muß ich geſtehn, ich war ſchon in Gefahr, 
Den ſchlimmen Dienſt, der mir bei meinem Herrn 
Geleiſtet worden — Ihnen zu vergeben. 
Alba. 
Uns? 
Königin. 


Ihnen. 
Domingo. 
Herzog Alba! Uns! 
Königin 
(noch immer die Augen feſt auf fie gerichtet). 
Wie lieb 
Iſt es mir alſo, meiner Uebereilung 
So bald gewahr zu werden — Ohnehin 
Hatt' ich beſchloſſen, Seine Majeſtät 15 
Noch heut' zu bitten, meinen Kläger mir 
Zu ſtellen. Um ſo beſſer nun! So kann ich 
Auf Herzog Albas Zeugniß mich berufen. 
Alba. 
Auf mich? Das wollten Sie im Ernſt? 
Königin. 
Warum nicht? 
Domingo. 
Um alle Dienſte zu entkräften, die 
Wir Ihnen im Verborgnen — 
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Königin. 
8 Im Verborgnen? 
Po (Mit Stolz und Ernſt.) 
Ich wünfchte doch zu wiſſen, Herzog Alba, 
Was Ihres Königs Frau mit Ihnen oder 
Mit Ihnen, Prieſter, abzureden hätte, 
Das ihr Gemahl nicht wiſſen darf — — Bin ich 
Unſchuldig oder ſchuldig? 
Domingo. 
Welche Frage! 
Alba. 
Doch, wenn der König fo gerecht nicht wäre? 
Es jetzt zum mindeſten nicht wäre? 
Abd nigin. 
Dann 
Muß ich erwarten, bis er's wird — Wohl dem, 
Der zu gewinnen hat, wenn er's geworden! 


(Sie macht ihnen eine Verbeugung und geht ab; jene entfernen ſich nach 
einer andern Seite.) 


Zimmer der Prinzeſſin von Eboli. 
Fünfzehnter Auftritt. 
Prinzeſſin von Eboli. Gleich darauf Carlos. 


Eboli. 
So iſt ſie wahr, die außerordentliche Zeitung, 
Die ſchon den ganzen Hof erfüllt? 
Carlos (tritt herein). 
Erſchrecken Sie 
Nicht, Fürſtin! Ich will ſanft ſeyn, wie ein Kind. 
Schillers ſammtl. Werke. III. 23 
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Ebo li. 
Prinz — dieſe Ueberraſchung. 
Carlos. 
Sind Sie noch 
Beleidigt? noch? a 
Eboli. 
Prinz! 
Carlos (dringender). 
Sind Sie noch beleidigt? 
Ich bitte, ſagen Sie es mir. 
Eboli. 
Was ſoll das? 
Sie ſcheinen zu vergeſſen, Prinz — Was ſuchen 
Sie bei mir? 
Carlos (ihre Hand mit Heftigkeit faſſend) 
Mädchen, kannſt du ewig haſſen? 
Verzeiht gekränfte Liebe nie? 
Eboli (will ſich losmachen), 
Woran 
Erinnern Sie mich, Prinz? 
Carlos. 
An deine Güte 
Und meinen Undank — Ach! ich weiß es wohl! 
Schwer hab' ich dich beleidigt, Mädchen, habe 
Dein ſanftes Herz zerriſſen, habe Thränen 
Gepreßt aus dieſen Engelblicken — ach! 
Und bin auch jetzt nicht hier, es zu bereuen. 
Eboli. 
Prinz, laſſen Sie mich — ich — 
Carlos. 
Ich bin gekommen, 
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Weil du ein ſanftes Mädchen biſt, weil ich 
Auf deine gute, ſchöne Seele baue. 
Sieh, Mädchen, ſieh, ich habe keinen Freund mehr 
Auf dieſer Welt, als dich allein. Einſt warſt 
Du mir ſo gut — du wirſt nicht ewig haſſen 
Und wirſt nicht unverſöhnlich ſeyn. 
Eboli (wendet das Geſicht ab). 
O ſtille! 
Nichts mehr, um Gottes willen, Prinz! — 
Carlos. 
Laß mich 
An jene goldnen Zeiten dich erinnern — 
An deine Liebe laß mich dich erinnern, 
An deine Liebe, Mädchen, gegen die 
Ich ſo unwürdig mich verging. Laß mich 
Jetzt gelten machen, was ich dir geweſen, 
Was deines Herzens Träume mir gegeben — 
Noch einmal — nur noch einmal ſtelle mich 
So, wie ich damals war, vor deine Seele, 
Und dieſem Schatten opfre, was du mir, 
Mir ewig nie mehr opfern kannſt. 
Eboli. 
O Carl! 
Wie grauſam ſpielen Sie mit mir! 
Carlos. 
Sey größer, 
Als dein Geſchlecht. Vergiß Beleidigungen! 
Thu', was vor dir kein Weib gethan — nach dir 
Kein Weib mehr thun wird. Etwas Unerhörtes 
Fordr' ich von dir — Laß mich — auf meinen Knieen 
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Beſchwor' ich dich — laß mich, zwei Worte laß mich 
Mit meiner Mutter ſprechen! 
(Er wirft ſich vor ihr nieder.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Die Porigen. Marquis von Poſa ſtürzt herein, hinter ihm 
zwei Offleiere der königlichen Leibwache 
Marquis 
(athemlos, außer ſich dazwiſchentretend). 
Was hat er 
Geſtanden? Glauben Sie ihm nicht! 
Carlos 
(noch auf den Knieen, mit erhobener Stimme). 
Bei Allem 
Was heilig — 
Marquis (unterbricht ihn mit Heftigkeit. 
Er iſt raſend. Hören Sie 
Den Raſenden nicht an! 
Carlos (lauter, dringender). 
Es gilt um Tod 
Und Leben. Führen Sie mich zu ihr! 
Marguis 
(zieht vie Prinzeſſin mit Gewalt von ihm). 


Ermorde Sie, wenn Sie ihn hören. 
(Zu einem von den Officieren.) 
Graf 
Von Cordua! Im Namen des Monarchen. 
(Er zeigt den Perhaftsbefehl.) 
Der Prinz iſt Ihr Gefangener. 
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(Carlos ſteht erſtarrt, wie vom Donner gerührt. Die Prinzeſſin ſtößt 
einen Laut des Schreckens aus und will fliehen, die Dffictere erſtaunen. 
Elne lange und tiefe Pauſe. Man ſieht den Marquis ſehr heftig zittern 
und mit Mühe ſeine Faſſung behalten.) 
(Zum Prinzen.) 
Ich bitte 
Um Ihren Degen — Fürftin Eboli, 
Sie bleiben! und 
7 (Zu dem Officier.) 
Sie haften mir dafür, 
Daß Seine Hoheit Niemand ſpreche — Niemand — 
Sie ſelbſt nicht, bei Gefahr des Kopfs! 
(Er ſpricht noch Einiges leiſe mit dem Officier, darauf wendet er ſich 
zum andern.) 


Ich werfe 
Sogleich mich ſelbſt zu des Monarchen Füßen, 
Ihm Rechenſchaft zu geben — 
(Zu Carlos.) 
Und auch Ihnen — 
Erwarten Sie mich, Prinz — in einer Stunde. 


(Carlos läßt ſich ohne Zeichen des Bewußtſeyns hinwegführen. — Nur 

im Vorübergehen läßt er einen matten, ſterbenden Blick auf den Marquis 

fallen, der ſein Geſicht verhüllt. Die Prinzeſſin verſucht es noch einmal, 
zu entfliehen: der Marquis führt ſie beim Arme zurück.) 


Siebenzehnter Auftritt. 
Prinzeſſin von Eboli. Marquis von Poſa. 


Eboli. 
Um aller Himmel willen, laſſen Sie 
Mich dieſen Ort — 
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Marquis Ich bitte nicht um Schonung — Nein! Ich habe 
(führt fie ganz vor, mlt fürchterlichem Ernft). Verdient zu ſterben, und ich will's. 
Was hat er dir geſagt, } & Marquis 
ückliche? 
Ungluͤckliche? Eben (läßt vie Hand langſam ſinken. Nach einem kurzen Beſinnen). 
h l Das wäre 
ts — Laſſen Sie mich — Nichts — t alte € 
Nich Anras ch ch So feig, als 5 barbariſch iſt — Nein, nein! 
(halt fie mit Gewalt zurück. Ernſter). Gott ſey gelobt! Noch gibt's ein andres Mittel! 
Wie viel haſt du erfahren? Hier ift kein (Er läßt den Dolch e eb neue. Die Prinzeſſin ſtürzt fort 
Entrinnen mehr. Du wirſt auf dieſer Welt chene fee 
Es Niemand mehr erzählen. 
Eboli (ſeht ihm erſchrocken ins Geſicht). 
Großer Gott! Ein Zin mer der König 
Was meinen Sie damit? Sie wollen mich a. 
Doch nicht ermorden? Achtzehnter Auftritt. 
Marquis (zieht einen Dolch). A 2 2 
In der That, das bin Die Königin zur Gräſin Kuentes. 
! ' r 
Ich ſehr geſonnen. Mach' a Was für ein Auflauf im Palaſte? Jedes 
Mich? mich? Getöfe, Gräfin, macht mir heute Schrecken. 
iafei j O, Si i 
O ewige Barmherzigkeit! Was hab' 2887 2 b ae A- 
Ich denn begangen? W (Die Gräfin Fuentes geht ab, und hereln ſtürzt die Prinzeſſin von Eboll.) 


Gum Himmel ſehend, den Dolch auf ihre Bruſt geſetzt). 
Noch iſt's Zeit. Noch trat 


Das Gift nicht über dieſe Lippen. Ich g ‘ 
Zerſchmettre das Gefäß, und Alles bleibt, Neunzehnter Auftritt. 
Wie es geweſen — Spaniens Verhängniß Königin einzel \ 
a * zeſſin von Eboli. 
Und eines Weibes Leben! — 9 5 f oli 
(Er bleibt in vieſer Stellung zweifelhaft ruhen.) Eboli 
Eboli (athemlos, bleich und entſtellt vor ver Königin nlevergeſunken). 
(ft an ihm nievergeſunken und ſieht ihm feſt ins Geſicht). Königin! Zu Hülfe! 


Nun? Was zaudern Sie? Er if gefangen. 
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Königin. 
Wer? 
Eboli. 
Der Marquis Poſa 
Nahm auf Befehl des Königs ihn gefangen. 
Königin. 
Wen aber? wen? 
Ebali. 
Den Prinzen. 
Königin. 
Raſeſt du? 
E bo li. 
So eben führen fie ihn fort. 
Königin. 
Und wer 
Nahm ihn gefangen? 
Eboli. 
Marquis Poſa. 
Königin. 
Nun, 
Gott ſey gelobt, daß es der Marquis war, 
Der ihn gefangen nahm! 
Eboli. 
Das ſagen Sie 
So ruhig, Königin? ſo kalt? — O Gott! 
Sie ahnen nicht — Sie wiſſen nicht — 
Aönigin. 


Warum er 
Gefangen worden? — Eines Fehltritts wegen, 


Vermuth' ich, der dem heftigen Charakter 
Des Zünglings ſehr natürlich war. 
. 
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Eboli. 
Nein, nein! 
Ich weiß es beſſer — Nein — O Königin! 
Verruchte, teufeliſche That! — Für ihn 
Iſt keine Rettung mehr! Er ſtirbt! 
Aönigin. 
Er ſtirbt? 
E bo li. 
Und ſeine Mörderin bin ich! 
Königin. 
Er ſtirbt? 
Wahnſinnige, bedenkſt du? 
Ebali. 
Und warum — 
Warum er ſtirbt! — O, hätt' ich wiſſen koͤnnen, 
Daß es bis dahin kommen würde! 
KAönigin (nimmt fie gütig bei ver Hand). 
Fürſtin! 
Noch ſind Sie außer Faſſung. Sammeln Sie 
Erſt Ihre Geiſter, daß Sie ruhiger, 
Nicht in fo grauenvollen Bildern, die 
Mein Innerſtes durchſchauern, mir erzählen. 
Was wiſſen Sie? Was iſt geſchehen? 
Eboli. 
O! 
Nicht dieſe himmliſche Herablaſſung, 
Nicht dieſe Güte, Königin! Wie Flammen 
Der Hölle ſchlägt ſie brennend mein Gewiſſen. 
Ich bin nicht würdig, den entweihten Blick 
Zu Ihrer Glorie empor zu richten. 
Zertreten Sie die Elende, die ſich, 
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Zerknirſcht von Reue, Scham und Selbſtverachtung, 


Zu Ihren Füßen krümmt. 
Königin. 
Unglückliche! 
Was haben Sie mir zu geſtehen? 
Eboli. 
Engel 
Des Lichtes! Große Heilige! Noch kennen, 
Noch ahnen Sie den Teufel nicht, dem Sie 
So liebevoll gelächelt — Lernen Sie 
Ihn heute kennen. Ich — ich war der Dieb, 
Der Sie beſtohlen. — 
Königin. 
Sie? 
Eboli. 
Und jene Briefe 
Dem König ausgeliefert — 
Königin. 
Sie? 
Eboli. 
Der ſich 
Erdreiſtet hat, Sie anzuklagen — 
Aönigin. 
Sie, 
Sie konnten — 
E boli. 
Rache — Liebe — Raſerei — 
Ich haßte Sie und liebte den Infanten — 
Königin. 
Weil Sie ihn liebten —? 
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Eboli. 
Weil ich's ihm geſtanden 
Und keine Gegenliebe fand. 
Königin (nach einem Stillſchweigen). 
O, jetzt 
Enträthſelt ſich mir Alles! — Stehn Sie auf. 
Sie liebten ihn — ich habe ſchon vergeben. 
Es iſt nun ſchon vergeſſen — Stehn Sie auf. 
(Sie reicht ihr den Arm.) 
Eboli. 
Nein! nein! 
Ein ſchreckliches Geſtaͤndniß iſt noch übrig. 
Nicht eher, große Königin — 
Rönigin (aufmerkſam). 
Was werd' ich 
Noch hören müſſen? Reden Sie — 
Eboli. 
Der König — 
Verführung — O, Sie blicken weg — Ich leſe 
In Ihrem Angeſicht Verwerfung — das 
Verbrechen, deſſen ich Sie zeihte — ich 
Beging es ſelbſt. 
(Sie drückt ihr glühendes Geſicht auf den Boden. Die Königin geht ab. 
Große Pauſe. Die Herzogin von Olivarez kommt nach einigen Minuten 
aus dem Cabinet, in welches die Königin gegangen war, und findet dle 
Fürſtin noch in der vorigen Stellung liegen. Sle nähert ſich ihr ſtill⸗ 


ſchwelgend; auf das Geräuſch richtet ſich die Letztere auf und fährt wle 
eine Raſende in die Höhe, da fie dle Königin nicht mehr gewahr wird.) 
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Zwanzigſter Auftritt. 
Prinzeſſin von Eboli. Herzogin von Olivarez. 


Eboli. 
Gott, fie hat mich verlaſſen! 
Jetzt iſt es aus. 
Oli varez (tritt ihr näher). 
Prinzeſſin Eboli — 
Eboli. 
Ich weiß, warum Sie kommen, Herzogin. 
Die Königin ſchickt Sie heraus, mein Urtheil 
Mir anzukündigen — Geſchwind! 
Olivarez. 
Ich habe 
Befehl von Ihrer Majeſtät, Ihr Kreuz 
Und Ihre Schlüſſel in Empfang zu nehmen — 
Eboli 
(nimmt ein goldenes Ordenskreuz vom Buſen und gibt es in die Hände 
der Herzogin). 
Doch einmal noch iſt mir vergönnt, die Hand 
Der beſten Königin zu kuͤſſen? 
Oliuarez. 
Im 
Marienkloſter wird man Ihnen ſagen, 
Was über Sie beſchloſſen iſt. 
Eboli (unter hervorſtürzenden Thränen). 
Ich ſehe 
Die Königin nicht wieder? 
Olivarez (umarmt fie mit abgewandtem Geſicht). 
Leben Sie glücklich! 
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(Sie geht ſchnell fort. Die Prinzeſſin folgt ihr bis an die Thüre dez 

Cabinets, welches ſogleich hinter der Herzogin verſchloſſen wird. Einige 

Minuten bleibt ſie ſtumm und unbeweglich auf den Knieen davor liegen, 
dann rafft ſie ſich auf und eilt hinweg mit verhülltem Geficht.) 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Königin. Marquis von Poſa. 


Ab nigin. 
Ach, endlich, Marquis! Glücklich, daß Sie kommen! 
Marquis 


(bleich, mit zerſtörtem Geſicht, bebender Stimme und durch dieſen ganzen 
Auftritt in feierlicher, tiefer Bewegung). 


Sind Ihre Majeftät allein? Kann Niemand 
In dieſen nächſten Zimmern uns behorchen? 
Königin. 
Kein Menſch — Warum? Was bringen Sie? 
Indem fie ihn genauer anſieht und erſchrocken zurück tritt.) 
Und wie 
So ganz verändert! Was iſt das? Sie machen 
Mich zittern, Marquis — alle Ihre Züge 
Wie eines Sterbenden entſtellt — 
Marquis. 
Sie wiſſen 
Vermuthlich ſchon — 
Königin. 
Daß Carl gefangen worden, 
Und zwar durch Sie, ſetzt man hinzu — So iſt 
Es dennoch wahr? Ich wollt' es keinem Menſchen 
Als Ihnen glauben. 
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Marquis. 
Er iſt wahr. 
Königin. 
Durch Sie? 
Marquis. 


Durch mich. 
Königin 


(ſieht ihn einige Augenblicke zweifelhaft an). 


Ich ehre Ihre Handlungen, 
Auch wenn ich ſie nicht faſſe — diesmal aber, 
Verzeihen Sie dem bangen Weib — Ich fuͤrchte, 
Sie ſpielen ein gewagtes Spiel. 
Marquis. 
Ich hab' es 
Verloren. 
Königin. 
Gott im Himmel! 
Marquis. 
Sey'n Sie 
Ganz ruhig, meine Königin. Für ihn 
Iſt ſchon geſorgt. Ich hab' es mir verloren. 
Königin. 
Was werd' ich hören! Gott! 
Marquis. 
Denn wer, 
Wer hieß auf einen zweifelhaften Wurf 
Mich Alles ſetzen? Alles? fo verwegen, 
So zuverſichtlich mit dem Himmel ſpielen? 
Wer iſt der Menſch, der ſich vermeſſen will, 
Des Zufalls ſchweres Steuer zu regieren 
Und doch nicht der Allwiſſende zu ſeyn? 
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O, es iſt billig! — Doch warum denn jetzt 
Von mir? Der Augenblick iſt koſtbar, wie 
Das Leben eines Menſchen! Und wer weiß, 
Ob aus des Richters karger Hand nicht ſchon 
Die letzten Tropfen für mich fallen? 

Aönigin. 

Aus 

Des Richters Hand? — Welch feierlicher Ton! 
Ich faſſe nicht, was dieſe Reden meinen, 
Doch ſie entſetzen mich — 

Marquis. 

Er iſt gerettet! 
Um welchen Preis er's iſt, gleichviel! Doch nur 
Für heute. Wenig Augenblicke ſind 
Noch fein. Er ſpare fie. Noch dieſe Nacht 
Muß er Madrid verlaſſen. 

Aönig in. 

Dieſe Nacht noch? 

Marquis. 
Anſtalten ſind getroffen. In demſelben 
Carthäuſerkloſter, das ſchon lange Zeit 
Die Zuflucht unſrer Freundſchaft war geweſen, 
Erwartet ihn die Poſt. Hier iſt in Wechſeln, 
Was mir das Glück auf dieſer Welt gegeben. 
Was mangelt, legen Sie noch bei. Zwar hätt' ich 
An meinen Carl noch Manches auf dem Herzen, 
Noch Manches, das er wiſſen muß; doch leicht 
Könnt' es an Muße mir gebrechen, Alles 
Perſönlich mit ihm abzuthun — Sie ſprechen 
Ihn dieſen Abend, darum wend' ich mich 
An Sie — 
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Königin. 
Um meiner Ruhe willen, Marquis, 

Erklären Sie ſich deutlicher — nicht in 
So fürchterlichen Räthſeln reden Sie 
Mit mir — Was iſt geſchehn? 

Marquis. 

Ich habe noch 
Ein wichtiges Bekenntniß abzulegen; 
In Ihre Hände leg' ich's ab. Mir ward 
Ein Glück, wie es nur Wenigen geworden: 
Ich liebte einen Fürſtenſohn — Mein Herz, 
Nur einem Einzigen geweiht, umſchloß 
Die ganze Welt! — In meines Carlos Seele 
Schuf ich ein Paradies für Millionen. 
O, meine Träume waren ſchön — Doch es 
Geſiel der Vorſehung, mich vor der Zeit 
Von meiner ſchönen Pflanzung abzurufen. 
Bald hat er ſeinen Roderich nicht mehr, 
Der Freund hört auf in der Geliebten. Hier 
Hier — hier — auf dieſem heiligen Altare, 
Im Herzen ſeiner Königin leg' ich 
Mein letztes koſtbares Vermächtniß nieder, 
Hier find' er's, wenn ich nicht mehr bin — 
(Er wendet ſich ab, Thränen erſticken ſeine Stimme.) 
Königin. 
Das iſt 

Die Sprache eines Sterbenden. Noch hoff ich, 
Es iſt nur Wirkung Ihres Blutes — oder 
Liegt Sinn in dieſen Reden? 

Marquis 


chat ſich zu ſammeln geſucht und fährt mit feſterm Tone fort). 


Sagen Sie 
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Dem Prinzen, daß er denken ſoll des Eides, 
Den wir in jenen ſchwärmeriſchen Tagen 
Auf die getheilte Hoſtie geſchworen. 
Den meinigen hab' ich gehalten, bin 
Ihm treu geblieben bis zum Tod — jetzt iſt's 
An ihm, den ſeinigen — 

Aönigin. 

Zum Tod? 


Marquis. 
Er mache — 


O, ſagen Sie es ihm! das Traumbild wahr, 
Das kühne Traumbild eines neuen Staates, 
Der Freundſchaft goͤttliche Geburt. Er lege 
Die erſte Hand an dieſen rohen Stein. 
Ob er vollende oder unterliege — 
Ihm einerlei! Er lege Hand an. Wenn 
Jahrhunderte dahin geflohen, wird 
Die Vorſicht einen Fuͤrſtenſohn, wie er, 
Auf einem Thron, wie ſeiner, wiederholen, 
Und ihren neuen Liebling mit derſelben 
Begeiſterung entzünden. Sagen Sie 
Ihm, daß er für die Träume ſeiner Jugend 
Soll Achtung tragen, wenn er Mann ſeyn wird, 
Nicht öffnen ſoll dem tödtenden Inſekte 
Gerühmter beſſerer Vernunft das Herz 
Der zarten Göttevblume — daß er nicht 
Soll irre werden, wenn des Staubes Weisheit 
Begeiſterung, die Himmelstochter, läſtert. 
Ich hab' es ihm zuvor geſagt — 
Königin. 
Wie, Marquis? 
Und wozu führt — 
Schillers fämmtl. Werke. III. 9 
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Marquis. 
Und fagen Sie ihm, daß 
Ich Menſchenglück auf ſeine Seele lege, 
Daß ich es ſterbend von ihm fordre — fordre! 
Und ſehr dazu berechtigt war. Es hätte 
Bei mir geſtanden, einen neuen Morgen 
Heraufzuführen über dieſe Reiche. 
Der König ſchenkte mir fein Herz. Er nannte 
Mich ſeinen Sohn — Ich führe ſeine Siegel, 
Und ſeine Alba ſind nicht mehr. 
(Er hält inne und ſieht einige Augenblicke ſtillſchweigend auf die Königin.) 
Sie weinen — 

O, dieſe Thränen kenn' ich, ſchöne Seele! 
Die Freude macht ſie fließen. — Doch — vorbei, 
Es iſt vorbei. Carl oder ich. Die Wahl 
War ſchnell und ſchrecklich. Einer war verloren, 
Und ich will dieſer Eine ſeyn — ich lieber — 
Verlangen Sie nicht mehr zu wiſſen. 

Aönigin. 

Jetzt, 

Jetzt endlich fang' ich an, Sie zu begreifen — 
Unglücklicher, was haben Sie gethan? 

Marquis. 
Zwei kurze Abendſtunden hingegeben, 
Um einen hellen Sommertag zu retten. 
Den König geb' ich auf. Was kann ich auch 
Dem König ſeyn? — In dieſem ſtarren Boden 
Blüht keine meiner Roſen mehr — Europas 
Verhaͤngniß reift in meinem großen Freunde! 
Auf ihn verweiſ' ich Spanien — Es blute 
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Bis dahin unter Philipps Hand! — Doch, weh! 
Weh mir und ihm, wenn ich bereuen ſollte, 
Vielleicht das Schlimmere gewählt! — Nein, nein! 
Ich kenne meinen Carlos — das wird nie 
Geſchehn — und meine Bürgin, Königin, 
Sind Sie! 

(Nach einigem Stillſchweigen.) 

Ich ſah ſie keimen dieſe Liebe, ſah 
Der Leidenſchaften unglückſeligſte 
In feinem Herzen Wurzel faſſen — Damals 
Stand es in meiner Macht, ſie zu bekämpfen. 
Ich that es nicht. Ich nährte dieſe Liebe, 
Die mir nicht unglüdfelig war. Die Welt 
Kann anders richten. Ich bereue nicht. 
Mein Herz klagt mich nicht au. Ich fahe Leben, 
Wo fie nur Tod — in dieſer hoffnungsloſen Flamme 
Erkannt' ich früh der Hoffnung goldnen Strahl. 
Ich wollt' ihn führen zum Vortrefflichen, 
Zur hoͤchſten Schönheit wollt' ich ihn erheben; 
Die Sterblichkeit verſagte mir ein Bild, 
Die Sprache Worte — da verwies ich ihn 
Auf dieſes — meine ganze Leitung war, 
Ihm feine Liebe zu erklären. 
Rönigin. 
Marquis, 

Ihr Freund erfüllte Sie ſo ganz, daß Sie 
Mich über ihm vergaßen. Glaubten Sie 
Im Ernſt mich aller Weiblichkeit entbunden, 
Da Sie zu ſeinem Engel mich gemacht, 
Zu ſeinen Waffen Tugend ihm gegeben? 
Das überlegten Sie wohl nicht, wie viel 
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Für unfer Herz zu wagen iſt, wenn wir 
Mit ſolchen Namen Leidenſchaft veredeln. 


Marquis. 


Für alle Weiber, nur für eines nicht. 
Auf eines ſchwör' ich — oder ſollten Sie, 
Sie der Begierden edelſter ſich ſchämen, 
Der Heldentugend Schöpferin zu ſeyn? 
Was geht es König Philipp an, wenn ſeine 
Verklärung in Escurial den Maler, 
Der vor ihr ſteht, mit Ewigkeit entzündet? 
Gehört die ſüße Harmonie, die in 
Dem Saitenſpiele ſchlummert, ſeinem Käufer, 
Der es mit taubem Ohr bewacht? Er hat 
Das Recht erkauft, in Trümmern es zu ſchlagen, 
Doch nicht die Kunſt, dem Silberton zu rufen 
Und in des Liedes Wonne zu zerſchmelzen. 
Die Wahrheit iſt vorhanden für den Weiſen, 
Die Schönheit für ein fühlend Herz. Sie Beide 
Gehören für einander. Dieſen Glauben 
Soll mir kein feiges Vorurtheil zerſtören. 
Verſprechen Sie mir, ewig ihn zu lieben, 
Von Menſchenfurcht, von falſchem Heldenmuth 
Zu nichtiger Verleugnung nie verſucht, 
Unwandelbar und ewig ihn zu lieben, 
Verſprechen Sie mir dieſes? — Königin — 
Verſprechen Sie's in meine Hand? 
Rönigin. 

Mein Herz, 
Verſprech' ich Ihnen, ſoll allein und ewig 
Der Richter meiner Liebe ſeyn. 


* 
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Marquis (zieht feine Hand zurüch. 
Jetzt ſterb' ich 
Beruhigt — meine Arbeit iſt gethan. 
(Er neigt ſich gegen die Königin und will gehen.) 
Abnigin 

(begleitet ihn ſchweigend mit den Augen). 
Sie gehen, Marquis — ohne mir zu ſagen, 
Wann wir — wie bald — uns wiederſehn? 


Marquis 
(kommt noch einmal zurück, das Geſicht abgewendet). 
Gewiß! 
Wir ſehn uns wieder. 
Adnigin. 


Ich verſtand Sie, Poſa — 
Verſtand Sie recht gut — Warum haben Sie 
Mir das gethan? 
Marquis. 
Er oder ich. 
Königin. 
Nein, nein! 
Sie ſtürzten ſich in dieſe That, die Sie 
Erhaben nennen. Leugnen Sie nur nicht. 
Ich kenne Sie, Sie haben längſt darnach 
Gedürſtet — Mögen tauſend Herzen brechen, 
Was kümmert Sie's, wenn ſich Ihr Stolz nur weidet. 
O, jetzt — jetzt lern' ich Sie verſtehn! Sie haben 
Nur um Bewunderung gebuhlt. 
Marquis (betroffen für ſich). 
Nein! Darauf 
War ich nicht vorbereitet — 
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Königin (nach einem Stillſchweigen). 
Marquis! 
Iſt keine Rettung möglich? 
Marquis. 
Keine. 
Königin. 
Keine? 
Beſinnen Sie ſich wohl. Iſt keine möglich? 
Auch nicht durch mich? 
Marquis. 
Auch nicht durch Sie. 
Aönigin. 
Sie kennen mich 
Zur Hälfte nur — ich habe Muth. 
Marquis. 
Ich weiß es. 
Königin. 
Und keine Rettung? 
Marquis. 
Keine. N 
Königin 
(verläßt ihn und verhüllt das Geſicht). 
Gehen Sie! 
Ich ſchätze keinen Mann mehr. 
Marquis 
(in der heftigſten Bewegung vor ihr niederge worfen). 
Königin! 
— O Gott, das Leben iſt doch ſchön! 
Er ſpringt auf und geht ſchnell fort. Die Königin in ihr Cabinet.) 
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Vorzimmer des Königs. 
Zweiundzwanzigſter Auftritt. 


Herzog von Alba und Domings gehen ſtillſchwelgend und abge⸗ 
ſondert auf und nieder. Graf Serma kommt aus dem Cabinet des 
Königs, alsdann Don Maimond von Taxis, der Oberpoſtmelſter. 


Lerma. 
Ob ſich der Marquis noch nicht blicken laſſen? 
Alba. 
Noch nicht. 
(Lerma will wieder hineingehen.) 
Taris (tritt auf). 
Graf Lerma, melden Sie mich an. 
Lerma. 
Der König iſt für Niemand. 
Taris. 
Sagen Sie, 
Ich muß ihn ſprechen — Seiner Majeftät 
Iſt äußerſt dran gelegen. Eilen Sie. 


Es leidet keinen Aufſchub. 
(Lerma geht ins Cablnet.) 


Alba (tritt zum Oberpoſtmeiſter). 
Lieber Taxis, 

Gewöhnen Sie ſich zur Geduld. Sie ſprechen 
Den Koͤnig nicht — 

Taris. 

Nicht? Und warum? 
Alba. 
Sie hätten 

Die Vorſicht denn gebraucht, ſich die Erlaubniß 
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Beim Chevalier von Poſa auszuwirken, 
Der Sohn und Vater zu Gefangnen macht. 
Taris. 
Von Poſa? Wie? Ganz recht! Das iſt derſelbe, 
Aus deſſen Hand ich dieſen Brief empfangen — 
Alba. 
Brief? welchen Brief? 
Taris. 
Den ich nach Brüffel habe 
Befördern ſollen — 
Alba (aufmerkſam). 
Brüſſel? 
Taxis. 
Den ich eben 
Dem König bringe — 
Alba. 
Brüſſel! Haben Sie 
Gehört, Caplan? Nach Brüſſel! 
Domingo (tritt dazu). 
Das iſt ſehr 
Verdächtig. 
Taris. 
Und wie ängſtlich, wie verlegen 
Er mir empfohlen worden! 
Domingo. 
Aengſtlich? So! 
Alba. 
An wen iſt denn die Aufſchrift? 
Taxis. 
An den Prinzen 
Von Naſſau und Oranien. 
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Alba. 

An Wilhelm? — 
Caplan, das iſt Verrätherei! 

Domingo. 

Was könnt' 
Es anders ſeyn? — Ja, freilich, dieſen Brief 
Muß man ſogleich dem König überliefern. 
Welch ein Verdienſt von Ihnen, würd'ger Mann, 
So ſtreng zu ſeyn in Ihres Königs Dienſt! 


Taxis. 
Hochwürd'ger Herr, ich that nur meine Pflicht. 
Alba. 
Sie thaten wohl. 
Lerma. 


(kommt aus dem Cabinet. Zum Oberpoſtmeiſter). 
Der König will Sie ſprechen. 
(Taxis geht hinein.) 
Der Marquis immer noch nicht da? 
Domingo. 
Man ſucht 
Ihn aller Orten. 
Alba. 
Sonderbar und ſeltſam. 
Der Prinz ein Staatsgefangner, und der König 
Noch ſelber ungewiß, warum? 
Daming o. 
Er war 
Nicht einmal hier, ihm Rechenſchaft zu geben? 
Alba. 
Wie nahm es denn der König auf? 
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Serma. 
Der König 
Sprach noch kein Wort. 
(Geräuſch im Cabinet) 
Alba. 


Was war das? Still! 
Taris (aus dem Cabinet). 
Graf Lerma! 
(Beide hinein.) 
Alba (zu Domingo). 

Was geht hier vor? 

Domingo. 

Mit dieſem Ton des Schreckens? 
Wenn dieſer aufgefangne Brief? — Mir ahnet 
Nichts Gutes, Herzog. 
Alba. 
Lerma läßt er rufen! 

Und wiſſen muß er doch, daß Sie und ich 
Im Vorſaal — 

Domingo. 

Unſere Zeiten ſind vorbei. 
Alba. 

Bin ich derſelbe denn nicht mehr, dem hier 
Sonſt alle Thüren ſprangen? Wie iſt Alles 
Verwandelt um mich her — wie fremd — 

Domingo 
chat ſich leiſe der Cabinetsthüre genähert und bleibt lauſchend davor ſtehen) 

Horch! 
Alba (nach einer Paufe). 
Alles 

Iſt todtenſtill. Man hört fie Athem holen. 
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Domingo. 

Die doppelte Tapete dampft den Schall. 
Alba. 
Hinweg! Man kommt. 
Domingo (verläßt die Thüre). 
Mir iſt ſo feierlich, 

So bang, als ſollte dieſer Augenblick 
Ein großes Loos entſcheiden. 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 


Der Prinz von Parma, die Herzoge von Leria und Medina 
Sidonia mit noch einigen andern Granden treten auf. Die Vorigen. 


Parma. 
Iſt der König 
Zu ſprechen? 
Alba. 
Nein. 
Parma. 
Nein? Wer iſt bei ihm? 
Feria. 
Marquis 
Von Poſa ohne Zweifel? 
Alba. 
Den erwartet man 
So eben. 
Parma. 
Dieſen Augenblick 
Sind wir von Saragoſſa eingetroffen. 
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Der Schrecken geht durch ganz Madrid — Iſt es Lerma (fürzt aus dem Cabinet). 
Denn wahr? Herzog Alba! 
Domingo. g teren 
Sa, leider! u Endlich! 
Es iſt wahr? er iſt Gelobt ſey Gott! 
Durch den Maltheſer in B t (Alba eilt hinein.) 
n Verhaft genommen? Lerma (athemlos, in großer Bewegung). 
Alba. Wenn der Maltheſer kommt, 
So iſt's. Der Herr iſt jetzo nicht allein, er wird 
arma. Ihn rufen laſſen — 
Warum? Was iſt geſchehn? Domingo 
Alba. (zu Lerma, indem ſich alle Uebrigen voll neugieriger Erwartung um 
Warum? ihn Berfanmeln). 
Das weiß kein Menſch, als Seine Majeftät Graf, was iſt geſchehen? 
Und Marquis Poſa. Sie ſind ja blaß wie eine Leiche. 
Parma. Lerma (will fortellen). 
Ohne Zuziehung Das 
Der Cortes ſeines Königreichs? Iſt teufeliſch! 
Feria. Parma und Serin. 
Weh dem, Was denn? Was denn? 
Der Theil gehabt an dieſer Staatsverletzung! Meding Sidonig. 
Alba. Was macht 
Weh' ihm! ſo ruf' ich auch. Der König? 
Medina Sidonia. Domingo Lugleich). 
Ich auch. Teufeliſch? Was denn? 
Die übrigen Granden. Lerma. 
Wir Alle. Der König hat 
5 Alba. Geweint. 
Wer folgt mir in das Cabinet? — Ich werfe Domingo. 


Mich zu des Königs Füßen. Geweint? 
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Alle Gugleich, mit betretnem Erxſtaunen). Eboli (geht auf ihn zu). 
Der König hat geweint? Sie auch da, Prieſter? Recht! Sie brauch' ich eben. 
(Man hort eine Glocke im Cabinet. Graf Lerma eilt hinein.) Sie ſollen mir's bekräftigen. 
Domingo (Sie ergreift feine Hand und will ihn ins Cabinet mit fortreißen.) 
(ihm nach, will ihn zurück halten). Domingo. 
Graf, noch ein Wort — Verziehen Sie — Weg iſt er! Ich? — Sind 
Da ſtehn wir angefeſſelt von Entſetzen. Sie bei ſich, Fürſtin? 
Feria. 


Bleiben Sie zurück. 
Der König hört Sie jetzt nicht an. 


, in: Eboli. 
Vierundzwanzigſter Auftritt. Er muß 
; ® : on: ET Mich hören. Wahrheit muß er hören — Wahrheit! 
Prinzeſſin von Eboli. Feria. Medina Sidonia. Parma. und wär er zehenmal ein Gott! 
Domingo und übrige Granden. Domingo. 


Weg, weg! 
Sie wagen Alles. Bleiben Sie zurück. 
Eboli. 


Eboli (eilig, außer ſich). 
Wo iſt der König? wo? Ich muß ihn ſprechen. 


(Zu Ferla.) 1 8 
Sie, Herzog, führen mich zu ihm. Menſch, zittre du vor deines Goͤtzen Zorn. 
Seria. Ich habe nichts zu wagen. 
Der Köni (Wie ſie ins Cabinet will, ſtürzt heraus) 
N f 7 9 Herzog Alba. 
Hat wichtige Verhinderung. Kein Menſch (Seine Augen funkeln, Triumph iſt in feinem Gang. Er eilt auf 
Wird vorgelaſſen. Domingo zu und umarmt ihn.) 
Eboli. Laſſen Sie 
Unterzeichnet er In allen Kirchen ein Te Deum tönen. 
Das fürchterliche Urtheil ſchon? Er iſt Der Sieg iſt unſer. . 
Belogen. Ich beweif' es ihm, daß er Nom ingo. 
Belogen iſt. Unſer? 
Domingo Alba (gu Domingo und den übrigen Granten). 
(gibt ihr von ferne einen bedeutenden Wink). Jetzt hinein 


Prinzeſſin Eboli! Zum Herrn! Sie ſollen weiter von mir hören. 


Fünfter Akt. 


Ein Zimmer im königlichen Palaſt, durch eine eiſerne Gitterthüre von 
einem großen Vorhof abgeſondert, in welchem Wachen auf und nleder⸗ 
gehen. 


Erſter Auftritt. 


Carlos, an einem Tiſche ſitzend, den Kopf vorwärts auf die Arme gelegt, 

als wenn er ſchlummerte. Im Hintergrunde des Zimmers einige Offlelere, 

vie mit ihm eingeſchloſſen ſind. Marquis von Poſa tritt herein 

ohne von ihm bemerkt zu werden, und ſprlcht leiſe mit den Dfficieren, 

welche fich ſogleich entfernen. Er felbft tritt ganz nahe vor Carlos Aud 

betrachtet ihn einige Augenblicke ſchwelgend und traurig. Endlich macht 
er eine Bewegung, welche dleſen aus feiner Betäubung erweckt. 


Carlos 

(ſteht auf, wird den Marquis gewahr und rſchr 
Dann ſieht er ihn eine Welle a 105 Be Ae Ae 
mit der Hand über die Stirne, als ob er ſich auf etwas beſinnen wollte). 

Marquis. 
Ich bin es, Carl. 

Carlos (gibt ihm die Hand). 
Du kommſt ſogar noch zu mir? 

Das iſt doch ſchön von dir. 

Marquis. 

Ich bildete 

Mir ein, du könnteſt deinen Freund hier brauchen. 
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Carlos. 
Wahrhaftig? Meinteſt du das wirklich? Sieh! 
Das freut mich — freut mich unbeſchreiblich. Ach! 
Ich wußt' es wohl, daß du mir gut geblieben. 

Marquis. 
Ich hab' es auch um dich verdient. 

Carlos. 

Nicht wahr? 

O, wir verſtehen uns noch ganz. So hab' 
Ich's gerne. Dieſe Schonung, dieſe Milde 
Steht großen Seelen an, wie du und ich. 
Laß ſeyn, daß meiner Forderungen eine 
unbillig und vermeſſen war, mußt du 
Mir darum auch die billigen verſagen? 
Hart kann die Tugend ſeyn, doch grauſam nie, 
Unmenſchlich nie — Es hat dir viel gekoſtet! 
O ja, mir däucht, ich weiß recht gut, wie ſehr 
Geblutet hat dein ſanftes Herz, als du 5 
Dein Opfer ſchmückteſt zum Altare. 

Marquis. 

Carlos! 

Wie meinſt du das? 

Carlos. 

Du ſelbſt wirft jetzt vollenden, 
Was ich geſollt und nicht gekonnt — Du wirſt 
Den Spaniern die goldnen Tage ſchenken, 
Die ſie von mir umſonſt gehofft. Mit mir 
Iſt es ja aus — auf immer aus. Das haſt 
Du eingeſehn — O, dieſe fürchterliche Liebe 
Hat alle frühen Blüthen meines Geiſtes 
Unwiederbringlich hingerafft. Ich bin 
Schlllers ſammtl. Werke. III. 
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Für deine großen Hoffnungen geftorben. 
Vorſehung oder Zufall führen dir 
Den König zu — es koſtet mein Geheimniß, 
Und er iſt dein — du kannſt ſein Engel werden. 
Für mich iſt keine Retlung mehr — vielleicht 
Für Spanien — Ach, hier iſt nichts verdammlich, 
Nichts, nichts, als meine raſende Verblendung, 
Bis dieſen Tag nicht eingeſehn zu haben, 
Daß du — fo groß als zärtlich biſt. 
Marquis. 
Nein! Das, 
Das hab' ich nicht vorhergeſehen — nicht 
Vorhergeſehn, daß eines Freundes Großmuth 
Erfinderiſcher könnte ſeyn, als meine 
Weltkluge Sorgfalt. Mein Gebäude ſtürzt 
Zuſammen — ich vergaß dein Herz. 
Carlos. 
Zwar, wenn dir's möglich wär' geweſen, ihr 
Dies Schickſal zu erſparen — ſieh, das hätte 
Ich unausſprechlich dir gedankt. Konnt' ich 
Denn nicht allein es tragen? Mußte ſie 
Das zweite Opfer ſeyn? — Doch ſtill davon! 
Ich will mit keinem Vorwurf dich beladen. 
Was geht die Königin dich an? Liebſt du 
Die Königin? Soll deine ſtrenge Tugend 
Die kleinen Sorgen meiner Liebe fragen? 
Verzeih mir — ich war ungerecht. 
Marquis. 
Du biſt's. 
Doch — dieſes Vorwurfs wegen nicht. Verdient' 
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Ich einen, dann verdient’ ich alle — und 
Dann würd' ich ſo nicht vor dir ſtehen. 
(Er nimmt ſein Portefeuille heraus.) 
Hier 
Sind von den Briefen ein'ge wieder, die 
Du in Verwahrung mir gegeben. Nimm 
Sie zu dir. 
Carlas 


(ſieht mit Verwunderung bald die Briefe, bald den Marquis an). 


Wie? 
Marquis. 
Ich gebe ſie dir wieder, 
Weil ſie in deinen Händen ſichrer jetzt 
Seyn dürften, als in meinen. 
Carlas. 
Was iſt das? 
Der König las ſie alſo nicht? bekam 
Sie gar nicht zu Geſichte? 
Marquis. 
Dieſe Briefe? 
Carlos. 
Du zeigteſt ihm nicht alle? 
Marquis. 
Wer ſagt' dir, 
Daß ich ihm einen zeigte? 
Carlos Gußerſt erſtaunt). 
Iſt es möglich? 
Graf Lerma. a 
Marquis. 
Der hat dir geſagt? — Ja, nun 
Wird Alles, Alles offenbar! Wer konnte 
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Das auch vorausſehn? — Lerma alſo? — Nein, 
Der Mann hat lügen nie gelernt. Ganz recht, 
Die andern Briefe liegen bei dem König. 
Carlos 
(ſieht ihn lange mit ſprachloſem Erſtaunen an). 
Weßwegen bin ich aber hier? 
Marquis. 
Zur Vorſicht, 
Wenn du vielleicht zum zweiten Mal verſucht 
Seyn möchteft, eine Eboli zu deiner 
Vertrauten zu erwählen. 


Carlos (wie aus einem Traum erwacht). 
Ha! Nun endlich! 
Jetzt ſeh' ich — jetzt wird Alles Licht — 
Marquis (geht nach der Thäre). 
Wer kommt? 


Zweiter Auftritt. 
Herzog Alba. Die Vorigen. 


Alba 
(nähert ſich ehrerbietig dem Prinzen, dem Marquis dur 
Auftritt den Rücken zuwendend). 

Prinz, Sie ſind frei. Der König ſchickt mich ab, 
Es Ihnen anzukündigen. 

(Carlos ſieht den Marquis verwundernd an. Alle ſchweigen ſtill.) 

Zugleich 

Schätz' ich mich glücklich, Prinz, der Erſte ſeyn 
Zu dürfen, der die Gnade hat — 


ch dieſen ganzen 


389 


Carlos 

(bemerkt beide in äußerſter Verwunderung. Nach einer Pauſe zum Herzog). 
Ich werde 

Gefangen eingeſetzt und frei erklärt, 
Und ohne mir bewußt zu ſeyn, warum 
Ich Beides werde? 

Alba. 

Aus Verſehen, Prinz, 

So viel ich weiß, zu welchem irgend ein 
— Betrüger den Monarchen hingeriſſen. 

Carlos. 
Doch aber iſt es auf Befehl des Königs, 
Daß ich mich hier befinde? 

Alban. 

Ja, durch ein 
Berfehen Seiner Majeſtät. 

Carlos. 

Das thut 
Mir wirklich leid — Doch, wenn der Konig ſich 
Verſieht, kommt es dem König zu, in eigner 
Perſon den Fehler wieder zu verbeſſern. 


(Er ſucht die Augen des Marquis und beobachtet eine ſtolze Herabſetzung 
gegen den Herzog.) 

Man nennt mich hier Don Philipps Sohn. Die Augen 

Der Läſterung und Neugier ruhn auf mir. 

Was Seine Majeſtät aus Pflicht gethan, 

Will ich nicht ſcheinen ihrer Huld zu danken. 

Sonſt bin ich auch bereit, vor dem Gerichte 

Der Cortes mich zu ſtellen — meinen Degen 

Nehm' ich aus ſolcher Hand nicht an. 
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Alba. 
Der König 

Wird keinen Anſtand nehmen, Eurer Hoheit 
Dies billige Verlangen zu gewähren, 
Wenn Sie vergönnen wollen, daß ich Sie 
Zu ihm begleiten darf — 

Carlos. 

Ich bleibe hier, 
Bis mich der König oder ſein Madrid 
Aus dieſem Kerker führen. Bringen Sie 
Ihm dieſe Antwort. 


(Alba entfernt ſich. Man ſieht ihn noch eine Zeitlang im Vorhofe ver⸗ 
weilen und Befehle austheilen.) 


Dritter Auftritt. 
Carlos und Marquis von Poſa. 


Carlos 


(nachdem der Herzog hinaus iſt, voll Erwartung und Erſtaunen zum 
Marquis). 


Was iſt aber das? 
Erkläre mir's. Biſt du denn nicht Miniſter? 
Marquis. 
Ich bin's geweſen, wie du ſiehſt. 
(Auf ihn zugehend, mit großer Bewegung.) 
O Carl, 
Es hat gewirkt. Es hat. Es iſt gelungen. 
Jetzt iſt's gethan. Geprieſen ſey die Allmacht, 
Die es gelingen ließ! 
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Carlos. 
Gelingen? Was? 
Ich faſſe deine Worte nicht. 
Marquis (ergreift feine Hand). 
Du biſt 
Gerettet, Carl — biſt frei — und ich — 
(Er hält inne.) 
Carlos. 
Und du? 
Marquis. 
Und ich — ich drücke dich an meine Bruſt 
Zum erſten Mal mit vollem, ganzem Rechte; 
Ich hab' es ja mit Allem, Allem, was 
Mir theuer iſt, erkauft — O Carl, wie ſüß, 
Wie groß iſt dieſer Augenblick! Ich bin 
Mit mir zufrieden. 
Carlos. 
Welche plötzliche 
Veränderung in deinen Zügen? So 
Hab' ich dich nie geſehen. Stolzer hebt 
Sich deine Bruſt, und deine Blicke leuchten. 
Marquis. 
Wir muſſen Abſchied nehmen, Carl. Erſchrick nicht. 
O, ſey ein Mann! Was du auch hören wirft, 
Verſprich mir, Carl, nicht durch unbänd'gen Schmerz, 
Unwürdig großer Seelen, dieſe Trennung 
Mir zu erſchweren — du verlierſt mich, Carl — 
Auf viele Jahre — Thoren nennen es 
Auf ewig. 
(Carles zieht feine Hand zurück, ſiebt ihn ſtarr an und antwortet nichts.) 
Sey ein Mann! Ich habe ſehr 
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Auf dich gerechnet, hab' es nicht vermieden, 
Die bange Stunde mit dir auszuhalten, 
Die man die letzte ſchrecklich nennt — Ja, ſoll 
Ich dir's geſtehen, Carl? — ich habe mich 
Darauf gefreut — Komm, laß uns niederſitzen — 
Ich fühle mich erfhöpft und matt. 
(Er rückt nahe an Carlos, der noch immer in einer todten Erſtarrung 
iſt, und ſich unwillkürlich von ihm niederziehen läßt.) 
Wo biſt du? 
Du gibſt mir keine Antwort? — Ich will kurz ſeyn. 
Den Tag nachher, als wir zum letzten Mal 
Bei den Earthäufern uns geſehn, ließ mich 
Der König zu ſich fordern. Den Erfolg 
Weißt du, weiß ganz Madrid. Das weißt du nicht, 
Daß dein Geheimniß ihm verrathen worden, 
Daß Briefe, in der Königin Schatulle 
Gefunden, wider dich gezeugt, daß ich 
Aus ſeinem eignen Munde dies erfahren, 
Und daß — ich ſein Vertrauter war. 
(Er Hält inne, Carlos Antwort zu erfahren; dieſer verharrt in feinem 
Stillſchweigen) 
Ja, Carl! 
Mit meinen Lippen brach ich meine Treue. 
Ich ſelbſt regierte das Complot, das dir 
Den Untergang bereitete. Zu laut 
Sprach ſchon die That. Dich frei zu ſprechen, war 
Zu ſpät. Mich ſeiner Rache zu verſichern, 
War Alles, was mir übrig blieb — und ſo 
Ward ich dein Feind, dir kräftiger zu dienen. 
— Du hörſt mich nicht? 
Carlos. 
Ich höre. Weiter, weiter! 
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Marquis. 


Bis hierher bin ich ohne Schuld. Doch bald 

Verrathen mich die ungewohnten Strahlen 

Der neuen königlichen Gunſt. Der Ruf 

Dringt bis zu dir, wie ich vorhergeſehn. 

Doch ich, von falſcher Zärtlichkeit beſtochen, 

Von ſtolzem Wahn geblendet, ohne dich 

Das Wageſtück zu enden, unterſchlage 

Der Freundſchaft mein gefährliches Geheimniß. 

Das war die große Uebereilung! Schwer 

Hab' ich gefehlt. Ich weiß es. Raſerei 

War meine Zuverſicht. Verzeih — ſie war 

Auf deiner Freundſchaft Ewigkeit gegründet. 

(Hier ſchweigt er. Carlos geht aus felner Verſteinerung in lebhafte Be. 
5 wegung über.) 

Was ich befürchtete, geſchieht. Man läßt 

Dich zittern vor erdichteten Gefahren. 

Die Königin in ihrem Blut — das Schrecken 

Des widerhallenden Palaſtes — Lermas 

Unglückliche Dienſtfertigkeit — zuletzt 

Mein unbegreifliches Verſtummen, Alles 

Beſtürmt dein überraſchtes Herz — Du wankſt — 

Gibſt mich verloren — Doch, zu edel ſelbſt, 

An deines Freundes Redlichkeit zu zweifeln, 

Schmückſt du mit Größe ſeinen Abfall aus: 

Nun erſt wagſt du, ihn treulos zu behaupten, 

Weil du noch treulos ihn verehren darfſt. 

Verlaſſen von dem Einzigen, wirfſt du 

Der Fürſtin Eboli dich in die Arme — 

Unglücklicher! in eines Teufels Arme; 

Denn dieſe war's, die dich verrieth. 
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(Carlos ſteht auf.) 
Ich ſehe 
Dich dahin eilen. Eine ſchlimme Ahnung 
Fliegt durch mein Herz. Ich folge dir. Zu ſpät. 
Du liegſt zu ihren Fuͤßen. Das Geſtändniß 
Floh über deine Lippen ſchon. Für dich 
Iſt keine Rettung mehr — 
Carlos. 
Nein, nein! Sie war 
Gerührt. Du irreſt dich. Gewiß war ſie 
Gerührt. 
Marquis. 
Da wird es Nacht vor meinen Sinnen. 


Nichts — nichts — kein Ausweg — keine Hülfe — keine 


Im ganzen Umkreis der Natur! Verzweiflung 
Macht mich zur Furie, zum Thier — ich ſetze 


Den Dolch auf eines Weibes Bruſt — Doch jetzt — 


Jetzt fällt ein Sonnenſtrahl in meine Seele. 
„Wenn ich den König irrte? Wenn es mir 
Gelänge, ſelbſt der Schuldige zu ſcheinen? 
Wahrſcheinlich oder nicht! — Für ihn genug, 
Scheinbar genug für König Philipp, weil 
Es übel iſt. Es ſey! Ich will es wagen. 
Vielleicht ein Donner, der ſo unverhofft 
Ihn trifft, macht den Tyrannen ſtutzen — und 
Was will ich mehr? Er überlegt, und Carl 
Hat Zeit gewonnen, nach Brabant zu flüchten.“ 
Carlos. 
Und das — das hätteſt du gethan? 
Marquis. 
Ich ſchreibe 
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An Wilhelm von Oranien, daß ich 

Die Königin geliebt, daß mir's gelungen, 

In dem Verdacht, der fälſchlich Dich gedrückt, 

Des Königs Argwohn zu entgehn, daß ich 

Durch den Monarchen ſelbſt den Weg gefunden, 

Der Königin mich frei zu nahn. Ich ſetze 

Hinzu, daß ich entdeckt zu ſeyn beſorge, 

Daß du, von meiner Leidenſchaft belehrt, 

Zur Fürſtin Eboli geeilt, vielleicht 

Durch ihre Hand die Königin zu warnen — 

Daß ich dich hier gefangen nahm und nun, 

Weil Alles doch verloren, Willens ſey, 

Nach Brüſſel mich zu werfen — Dieſen Brief — 
Carlos (fällt ihm erſchrocken ins Wort). 

Haſt du der Poſt doch nicht vertraut? Du weißt, 

Daß alle Briefe nach Brabant und Flandern — 

Marquis. 

Den König ausgeliefert werden — Wie 

Die Sachen ſtehn, hat Taxis ſeine Pflicht 

Bereits gethan. 


Carlos. 
Gott, ſo bin ich verloren! 
Marquis. 
Du? Warum du? 
Carlas. 


Unglücklicher, und du 
Biſt mit verloren. Dieſen ungeheuern 
Belrug kann dir mein Vater nicht vergeben. 
Nein, den vergibt er nimmermehr! 
Marquis. 
Betrug? 
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Du biſt zerſtreut. Beſinne dich. Wer fagt ihm, 
Daß es Betrug geweſen? 
Carlos (fieht im ſtarr ins Geſicht). 
Wer, fragſt du? 
Ich ſelbſt. (Er will fort.) 
Marquis. 
Du raſeſt. Bleib zurück! 
Carlos. 
Weg, weg! 
Um Gottes willen! Halte mich nicht auf! 
Indem ich hier verweile, dingt er ſchon 
Die Mörder. 
Marquis. 
Deſto edler iſt die Zeit. 
Wir haben uns noch viel zu ſagen. 
Carlos. 
Was? 
Eh' er noch Alles — 


(Er will wieder fort. Der Marquis nimmt ihn beim Arme nud ſieht ihn 
bedeutend an.) 


Marquis. 
Höre, Carlos — War 
Ich auch ſo eilig, ſo gewiſſenhaft, 
Da du für mich geblutet haft — ein Knabe? 
Carlos 
(bleibt gerührt und voll Bewunderung vor ihm ſtehen). 
O gute Porſicht! 
Marquis. 
Rette dich für Flandern! 
Das Königreich iſt dein Beruf. Für dich 
Zu ſterben, war der meinige. 
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Carlos 
(geht auf ihn zu und nimmt ihn bei der Hand, voll der innigſten Empfindung). 


Nein, nein! 
Er wird — er kann nicht widerſtehn! So vieler 
Erhabenheit nicht widerſtehn! — Ich will 
Dich zu ihm führen. Arm in Arme wollen 
Wir zu ihm gehen. Vater, will ich ſagen, 
Das hat ein Freund für ſeinen Freund gethan. 
Es wird ihn rühren. Glaube mir, er iſt 
Nicht ohne Menſchlichkeit, mein Vater. Ja! 
Gewiß, es wird ihn rühren. Seine Augen werden 
Von warmen Thränen übergehn, und dir 
Und mir wird er verzeihn — 
(Es gefchicht ein Schuß durch die Gitterthüre. Carlos ſpringt auf.) 
Ha! Wem galt das? 
Marquis. 
Ich glaube, mir. (Er ſinkt nieder.) 
Carlos 
(fällt mit einem Schrei des Schmerzes neben ihm zu Boden). 

O himmliſche 

Barmherzigkeit! 
Marquis (mit brechender Stimme). 

Er iſt geſchwind — der König — 
Ich hoffte — länger — Denk' auf deine Rettung — 
Hörſt du? — auf deine Rettung — deine Mutter 
Weiß Alles — ich kann nicht mehr — 
(Carles bleibt wie todt bei dem Leichnam liegen. Nach einlger Zeit tritt 
der König herein, von vielen Granden begleitet, und fährt bei dieſem 
Anblick betreten zurück. Eine allgemelne und tiefe Pauſe. Die Granden 
ſtellen ſich in einen halben Kreis um dieſe Beiden, und ſehen wechſels⸗ 


welſe auf den König und ſeinen Sohn. Dieſer liegt noch ohne alle Zeichen 
des Lebens. — Der König betrachtet ihn mit nachdenkender Stille.) 
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Vierter Auftritt. 


Der König. Carlos. Die Herzoge von Alba, Feria und 
Medina Sidonia. Der Prinz von Parma, Graf Lerma. 
Domingo und viele Granden. 


König (nit gütigem Tone). 
Deine Bitte 
Hat Statt gefunden, mein Infant. Hier bin ich, 
Ich ſelbſt mit allen Großen meines Reichs, 
Dir Freiheit anzukündigen. 
(Carlos blickt auf und ſieht um ſich her, wie Einer, der aus dem Traum 


erwacht. Seine Augen heften ſich bald auf den Konig, bald auf den 
Todten. Er antwortet nicht.) 


Empfange 
Dein Schwert zuruck. Man hat zu raſch verfahren. 
(Er nähert ſich ihm, reicht ihm die Hand und hilft ihm ſich aufrichten.) 
Mein Sohn iſt nicht an ſeinem Platz. Steh' auf! 
Komm in die Arme deines Vaters! 

Carlos . 
(empfängt ohne Bewußtſeyn die Arme des Königs — beſinnt ſich aber 

plötzlich, hält inne und ſieht ihn genauer an). 
Dein 
Geruch ik Mord. Ich kann dich nicht umarmen. 
(Er ftößt ihn zurück, alle Granden kommen in Bewegung.) 

Nein! Steht nicht ſo betroffen da! Was hab' 
Ich Ungeheures denn gethan? Des Himmels 
Geſalbten angetaſtet? Fürchtet nichts. 
Ich lege keine Hand an ihn. Seht ihr 
Das Brandmal nicht an feiner Stirne? Gokt 
Hat ihn gezeichnet. 
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Aönig (bricht ſchnell auf). 
Folgt mir, meine Granden! 
Carlos. 
Wohin? Nicht von der Stelle, Sire — 
(Er halt ihn gewaltſam mit beiden Händen und bekommt mit der einen 
das Schwert zu faſſen, das der König mitgebracht hat. Es fahrt aus 
der Scheide.) 
König. 
Das Schwert 
Gezuͤckt auf deinen Vater? 
Alle anweſenden Granden 
(ziehen die ihrigen). 
Königsmord! 
Carlos 
(den König feſt an der einen Hand, das bloße Schwert in der andern). 
Steckt eure Schwerter ein! Was wollt ihr? Glaubt 
Ihr, ich ſey raſend? Nein, ich bin nicht rafend. 
Wär ich's, fo thatet ihr nicht gut, mich zu 
Erinnern, daß auf meines Schwertes Spitze 
Sein Leben ſchwebt. Ich bitte, haltet euch 
Entfernt. Verfaſſungen, wie meine, wollen 
Geſchmeichelt ſeyn — drum bleibt zurück! Was ich 
Mit dieſem König abzumachen habe, 
Geht euren Leheneid nichts an. Seht nur, 
Wie ſeine Finger bluten! Seht ihn recht an! 
Seht ihr? O ſeht auch hieher — Das hat er 
Gethan, der große Künſtler! 
König 
(sn den Granden, welche ſich beſorgt um ihn herumdrängen wollen). 
Tretet Alle 
Zurück. Wovor erzittert ihr? — Sind wir 
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Nicht Sohn und Vater? Ich will doch erwarten, 
Zu welcher Schandthat die Natur — 
Carlos. 
Natur? 
Ich weiß von keiner. Mord iſt jetzt die Loſung. 
Der Menſchheit Bande ſind entzwei. Du ſelbſt 
Haſt ſie zerriſſen, Sire, in deinen Reichen. 
Soll ich verehren, was du höhnſt? — O, ſeht! 
Seht hieher! Es iſt noch kein Mord geſchehen, 
Als heute — Gibt es keinen Gott? Was? Dürfen 
In ſeiner Schöpfung Könige ſo hauſen? 
Ich frage, gibt es keinen Gott? So lange Mütter 
Geboren haben, iſt nur Einer — Einer 
So unverdient geſtorben — Weißt du auch, 
Was du gethan haſt? — Nein, er weiß es nicht, . 
Weiß nicht, daß er ein Leben hat geſtohlen 
Aus dieſer Welt, das wichtiger und edler 
Und theurer war, als er mit ſeinem ganzen 
Jahrhundert. 
König (mit gelindem Tone) 


Wenn ich allzu raſch geweſen, 
Geziemt es dir, für den ich es geweſen, 
Mich zur Verantwortung zu ziehen? 


Carlos. 
Wie? 
rs möglich? Sie errathen nicht, wer mir 
Der Todte war — O, ſagt es ihm — helft feiner , 


Allwiſſenheit das ſchwere Räthſel Löfen. 
Der Todte war mein Freund — Und wollt ihr wiſſen, 
Warum er ſtarb? Für mich iſt er geſtorben. 
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Adnig. 
Ha, meine Ahnung! 

Carlos. 

Blutender, vergib, 
Daß ich vor ſolchen Ohren es entweihe! 
Doch dieſer große Menſchenkenner ſinke 
Vor Scham dahin, daß ſeine graue Weisheit 
Der Scharfſinn eines Jünglings überliſtet. 
Ja, Sire, wir waren Brüder! Brüder durch 
Ein edler Band, als die Natur es ſchmiedet. 
Sein ſchöner Lebenslauf war Liebe. Liebe 
Für mich ſein großer, ſchöner Tod. Mein war er, 
Als Sie mit ſeiner Achtung groß gethan, 
Als ſeine ſcherzende Beredſamkeit 
Mit Ihrem ſtolzen Rieſengeiſte ſpielte. 
Ihn zu beherrſchen, wähnten Sie — und waren 
Ein folgſam Werkzeug feiner höhern Plane. 
Daß ich gefangen bin, war ſeiner Freundſchaft 
Durchdachtes Werk. Mich zu erretten, ſchrieb 
Er an Oranien den Brief — O Gott, 
Er war die erſte Lüge ſeines Lebens! 
Mich zu erretten, warf er ſich dem Tod, 
Den er erlitt, entgegen. Sie beſchenkten ihn 
Mit Ihrer Gunſt — er ſtarb für mich. Ihr Herz 
Und Ihre Freundſchaft drangen Sie ihm auf, 
Ihr Scepter war das Spielwerk feiner Hände; 
Er warf es hin und ſtarb für mich! 
(Der König ſteht ohne Bewegung, den Blick ſtarr auf den Boden gebeftet 
Alle Granden ſehen betreten und furchtſam auf ihn.) 


Und war 
Es möglich? Dieſer groben Lüge konnten 
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Sie Glauben ſchenken? Wie gering mußt’ er 
Sie ſchätzen, da er's unternahm, bei Ihnen 
Mit dieſem plumpen Gaukelſpiel zu reichen! ) 
Um feine Freundſchaft wagten Sie zu buhlen 
Und unterlagen dieſer leichten Probe! 
O, nein — nein, das war nichts für Sie! Das war 
Kein Menſch für Sie! Das wußt' er ſelbſt recht gut, 
Als er mit allen Kronen Sie verſtoßen. 
Dies feine Saitenſpiel zerbrach in Ihrer 
Metallnen Hand. Sie konnten nichts, als ihn ermorden. 
Alba 
(hat den König bis jetzt nicht aus ven Augen gelaſſen, und mit ſichtbarer 
Unruhe die Bewegungen beobachtet, welche in ſeinem Geſichte arbeiten. 
Jetzt nähert er ſich ihm furchtſam). 
Sire — nicht dieſe Todtenſtille. Sehen 
Sie um ſich! Reden Sie mit uns! 4 
Carlos. 
Sie waren 
Ihm nicht gleichgültig. Seinen Antheil hatten 
Sie längſt. Vielleicht! Er hätte Sie noch glücklich 
Gemacht. Sein Herz war reich genug, Sie ſelbſt 
Von ſeinem Ueberfluſſe zu vergnügen. 
Die Splitter ſeines Geiſtes hätten Sie 
Zum Gott gemacht. Sich ſelber haben Sie 
Beſtohlen — Was werden 
Sie bieten, eine Seele zu erſtatten, 
Wie dieſe war? 
(Ein tiefes Schweigen. Viele von den Granden ſehen weg, oder verhüllen 
das Geſicht in ihren Mänteln.) + 
O, die ihr hier verſammelt ſteht, und vor Entſetzen 
Und vor Bewunderung verſtummt — verdammet 
Den Jüngling nicht, der dieſe Sprache gegen 
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Den Vater und den König führt — Seht hieher! 
Für mich iſt er geſtorben! Habt ihr Thränen? 
Fließt Blut, nicht glühend Erz, in euren Adern? 
Seht hieher und verdammt mich nicht! 
(Er wendet ſich zum Könige mit mehr Faſſung und Gelaſſenheit.) 
Vielleicht 
Erwarten Sie, wie dieſe unnatürliche Geſchichte 
Sich enden wird? — Hier iſt mein Schwert. Sie find 
Mein König wieder. Denken Sie, daß ich 
Vor Ihrer Rache zittre? Morden Sie 
Mich auch, wie Sie den Edelſten gemordet. 
Mein Leben iſt verwirkt. Ich weiß. Was iſt 
Mir jetzt das Leben? Hier entſag' ich Allem, 
Was mich auf dieſer Welt erwartet. Suchen 
Sie unter Fremdlingen ſich einen Sohn — 
Da liegen meine Reiche — 
(Er ſinkt an dem Leichnam nieder und nimmt an dem Folgenden keinen 
Antheil mehr. Man hört unterdeſſen von ferne ein verworrenes Getöſe 
von Stimmen und ein Gedränge vieler Menſchen. Um den König herum 
iſt eine tiefe Stille. Seine Augen durchlaufen den ganzen Kreis, aber 
Niemand begegnet ſeinen Blicken.) 
Aönig. 
Nun? Will Niemand 
Antworten? — Jeder Blick am Boden — jedes 
Geſicht verhüllt! — Mein Urtheil iſt geſprochen. 
In dieſen ſtummen Mienen leſ' ich es 
Berfündigt. Meine Unterthanen haben mich 
Gerichtet. 


(Das vorige Stillſchweigen. — Der Tumult kommt näher und wird 

lauter. Durch die umſtehenden Granden läuft ein Gemurmel, fie geben 

ſich untereinander verlegene Winke; Graf Lerma ſtößt endlich leiſe den 
Herzog von Alba an.) 
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Lerma. 
Wahrlich, das iſt Sturm! 
Alba (eiſe). 
So fürcht' ich. 
Lerma. 
Man dringt herauf. Man kommt. 


Fünfter Auftritt. 
Ein Officier von der Leibwache. Die Vorigen. 


Officier (ringent). 
Rebellion! 
Wo iſt der König? 
(Er arbeitet ſich durch die Menge und dringt bis zum König.) 
Ganz Madrid in Waffen! 
Zu Tauſenden umringt der wüthende 
Soldat, der Pöbel den Palaſt. Prinz Carlos, 
Verbreitet man, ſey in Verhaft genommen, 
Sein Leben in Gefahr. Das Volk will ihn 
Lebendig ſehen, oder ganz Madrid 
In Flammen aufgehn laſſen. 
Alle Granden (in Bewegung) 
Rettet! rettet 
Den König! : 
Alba 
(zum König, der ruhig und unbeweglich ſtehi). 
Flüchten Sie ſich, Sire — Es hat 
Gefahr — Noch wiſſen wir nicht, wer 
Den Poͤbel waffnet — 
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König 
(erwacht aus feiner Betäubung, richtet ſich auf und tritt mit Majeftät 
unter fie). 


Steht mein Thron noch? * 
Bin ich noch König dieſes Landes? — Nein. 
Ich bin es nicht mehr. Dieſe Memmen weinen, 
Von einem Knaben weich gemacht. Man wartet 
Nur auf die Loſung, von mir abzufallen. 
Ich bin verrathen von Rebellen. 


Alba. 
Sire, 
Welch fürchterliche Phantaſie! 
König. 
Dorthin! 
Dort werft euch nieder! vor dem blühenden, 
Dem jungen König werft euch nieder! — Ich 
Bin nichts mehr — ein ohnmächt'ger Greis! 
Alba. 
Dahin 
Iſt es gekommen! — Spanier! 


(Alle drängen ſich um den König herum und Enieen mit gezogenen Schwer⸗ 
tern vor ihm nieder. Carlos bleibt allein und von Allen verlaſſen bei 
dem Leichnam.) 


König 
(reißt ſeinen Mantel ab und wirft ihn von ſich). 
Bekleidet 
Ihn mit dem königlichen Schmuck — Auf meiner 
Zertretnen Leiche tragt ihn — 
Er bleibt ohnmächtig in Albas und Lermas Armen.) 
Lermu.. 


Hülfe! Gott! 
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Feria. 
Gott, welcher Zufall! 

Lerma. 

Er iſt von ſich — 
Alba 
(läßt den Konig in Lermas und Ferias Händen). 
Bringen 

Sie ihn zu Bette! Unterdeſſen geb' ich 
Madrid den Frieden. 


(Er geht ab. Der Konig wird weggetragen und alle Granden be— 
gleiten ihn) 


Sechster Auftritt. 


Carlos bleibt allein bei dem Leichnam zurück. Nach einigen Augenblicken 
erſcheint Ludwig Mercado, ſieht ſich ſchüchtern um und ſteht eine 
Zeitlang ſtillſchweigend hinter dem Prinzen, der ihn nicht bemerkt. 


Merendo. 
Ich komme 
Von Ihrer Majeftät der Königin. 
(Carlos ſieht wieder weg und gibt ihm keine Antwort) 
Mein Name iſt Mercado — Ich bin Leibarzt 
Bei Ihrer Majeſtät — und hier iſt meine 
Beglaubigung. 


(Er zeigt dem Prinzen einen Slegelring. — Dieſer verharrt in ſeinem 
Stillſchweigen.) 


Die Königin wünſcht ſehr, 
Sie heute noch zu ſprechen — wichtige 
Geſchafte — 
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Carlos. 
Wichtig iſt mir nichts mehr 
Auf dieſer Welt. 
Merendo. 
Ein Auftrag, ſagte ſie, 
Den Marquis Poſa hinterlaſſen — 
Carlos (ſtebt ſchnell auf). 
Was? 
Sogleich. 
(Er will mit ihm gehen.) 
Mercado. 
Nein, jetzt nicht, gnäd'ger Prinz. Sie mülfen 
Die Nacht erwarken. Jeder Zugang iſt 
Beſetzt, und alle Wachen dort verdoppelt. 
Unmöglich iſt es, dieſen Flügel des 
Palaſtes ungeſehen zu betreten. 
Sie, würden Alles wagen — 
Carlos. 
Aber — 
Mercado. 
Nur 
Ein Mittel, Prinz, iſt höchſtens noch vorhanden — 
Die Königin hat es erdacht. Sie legt 
Es Ihnen vor — Doch es iſt kühn und ſeltſam 
Und abenteuerlich. 
7 Eurlos. 
Das iſt? 
Mercado. 
Schon längſt 
Geht eine Sage, wie Sie wiſſen, daß 
Um Mitternacht in den gewölbten Gängen 
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Der königlichen Burg, in Mönchsgeſtalt, 
Der abgeſchiedne Geiſt des Kaiſers wandle. 
Der Pöbel glaubt an dies Gerücht, die Wachen 
Beziehen nur mit Schauer dieſen Poſten. 
Wenn Sie entſchloſſen ſind, ſich dieſer 
Verkleidung zu bedienen, können Sie 
Durch alle Wachen frei und unverfehrt 
Bis zum Gemach der Königin gelangen, 
Das dieſer Schlüſſel öffnen wird. Vor jedem Angriff 
Schützt Sie die heilige Geſtalt. Doch auf 
Der Stelle, Prinz, muß Ihr Entſchluß gefaßt ſeyn. 
Das nöth'ge Kleid, die Maske finden Sie 
In Ihrem Zimmer. Ich muß eilen, Ihrer Majeſtät 
Antwort zu bringen. 

Cartos. 

Und die Zeit? 
Mercado. 
Die Zeit 

Iſt zwölf Uhr. 

Car las. 

Sagen Sie ihr, daß ſie mich 
Erwarten könne. 
(Mercado geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Carlos. Graf Lerma. 


Lerma. 
Retten Sie ſich, Prinz. 
Der König wüthet gegen Sie. Ein Anfchlag 
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Auf Ihre Freiheit — wo nicht auf Ihr Leben. 
Befragen Sie mich weiter nicht. Ich habe 
Mich weggeſtohlen, Sie zu warnen. Fliehen 
Sie ohne Aufſchub! 
Carlos. 
Ich bin in den Händen 
Der Allmacht. 
Lerma. 
Wie die Königin mich eben 
Hat merken laſſen, ſollen Sie noch heute 
Madrid verlaſſen, und nach Brüſſel flüchten. 
Verſchieben Sie es nicht, ja nicht! Der Aufruhr 
Begünſtigt Ihre Flucht. In dieſer Abſicht 
Hat ihn die Königin veranlaßt. Jetzt 
Wird man ſich nicht erkühnen, gegen Sie 
Gewalt zu brauchen. Im Carthäuſerkloſter 
Erwartet Sie die Poſt, und hier ſind Waffen, 
Wenn Sie gezwungen ſollten ſeyn — 
(Er gibt ihm einen Dolch und Terzerolen.) 
Carlos. 
Dank, Dank 
Graf Lerma! 
Lerma. 
Ihre heutige Geſchichte 
Hat mich im Innerſten gerührt. So liebt 
Kein Freund mehr! Alle Patrioten weinen 
um Sie. Mehr darf ich jetzt nicht ſagen. 
Carlos. 
Graf Lerma! Dieſer Abgeſchiedne nannte 
Sie einen edlen Mann. 
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Lerma. 
Noch einmal, Prinz, 
Reiſen Sie glücklich. Schönre Zeiten werden kommen; 
Dann aber werd' ich nicht mehr ſeyn. Empfangen 
Sie meine Huldigung ſchon hier. 
(Er läßt ſich auf ein Knie vor ihm nieder.) 
Carlos (will ihn zurückhalten. Sehr bewegt). 
Nicht alſo — 
Nicht alſo, Graf — Sie rühren mich — Ich möchte 
Nicht gerne weich ſeyn — 
Lerma (küßt feine Hand mit Empfindung). 
N König meiner Kinder! 
O, meine Kinder werden ſterben dürfen 
Für Sie. Ich darf es nicht. Erinnern Sie ſich meiner 
In meinen Kindern — Kehren Sie in Frieden 
Nach Spanien zurücke. Seyen Sie 
Ein Menſch auf König Philipps Thron. Sie haben 
Auch Leiden kennen lernen. Unternehmen Sie 
Nichts Blut'ges gegen Ihren Vater! Ja 
Nichts Blutiges, mein Prinz! Philipp der Zweite 
Zwang Ihren Aeltervater, von dem Thron 
Zu ſteigen — Dieſer Philipp zittert heute 
Vor ſeinem eignen Sohn! Daran gedenken 
Sie, Prinz — und ſo geleite Sie der Himmel! 
(Er geht ſchnell weg. Carlos iſt im Begriff, auf einem andern Wege 
fortzuellen, kehrt aber plotzlich um und wirft ſich vor dem Leichnam des 


Marquis nieder, den er noch einmal in ſeine Arme ſchließt. Dann ver⸗ 
läßt er ſchnell das Zimmer.) 
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Vorzimmer des Königs. 
Achter Auftritt. 
Herzog von Alba und Herzog von Feria kommen im Geſprach. 


Alba. 
Die Stadt iſt ruhig. Wie verließen Sie 
Den König? 
Feria. 
In der fürchterlichſten Laune. 
Er hat ſich eingeſchloſſen. Was ſich auch 
Ereignen würde, keinen Menſchen will 
Er ver ſich laſſen. Die Verrätherei 
Des Marquis hat auf Einmal ſeine ganze 
Natur verändert. Wir erkennen ihn 
Nicht mehr. 
Alba. 
Ich muß zu ihm. Ich kann ihn diesmal 
Nicht ſchonen. Eine wichtige Entdeckung, 
Die eben jetzt gemacht wird — 
Feria. 
Eine neue 
Entdeckung? 
Alba. 
Ein Carthäuſermönch, der in 
Des Prinzen Zimmer heimlich ſich geſtohlen, 
Und mit verdächt'ger Wißbegier den Tod 
Des Marquis Poſa ſich erzählen laſſen, 
Fällt meinen Wachen auf. Man hält ihn an. 
Man unterſucht. Die Angſt des Todes preßt 
Ihm ein Geſtändniß aus, daß er Papiere 
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Von großem Werthe bei ſich trage, die 
Ihm der Verſtorbne anbefohlen in 
Des Prinzen Hand zu übergeben — wenn 
Er ſich vor Sonnenuntergang nicht mehr 
Ihm zeigen wurde. 
Feria. 
Nun? 
Alba. 
Die Briefe lauten, 
Daß Carlos binnen Mitternacht und Morgen 
Madrid verlaſſen ſoll. 
Feria. 
Was? 
Alba. 
Daß ein Schiff 
In Cadix ſegelfertig liege, ihn 
Nach Bliffingen zu bringen — daß die Staaten 
Der Niederlande ſeiner nur erwarten, 
Die ſpan'ſchen Ketten abzuwerfen. 
Feria. 
Ha! 
Was iſt das? . 
Alba. 
Andre Briefe melden, 
Daß eine Flotte Solimans bereits 
Von Rhodus ausgelaufen — den Monarchen 
Von Spanien, laut des geſchloſſnen Bundes, 
Im mittelländ'ſchen Meere anzugreifen. 
Feria. 
Iſt's möglich? 
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Alba. 
Eben dieſe Briefe lehren 
Die Reiſen mich verſtehn, die der Maltheſer 
Durch ganz Europa jüngſt gethan. Es galt 
Nichts Kleineres, als alle nord'ſchen Mächte 
Für der Flamänder Freiheit zu bewaffnen. 
Feria. 
Das war er! 
Alba. 
Dieſen Briefen endlich folgt 
Ein ausgeführter Plan des ganzen Krieges, 
Der von der ſpan'ſchen Monarchie auf immer 
Die Niederlande trennen ſoll. Nichts, nichts 
Iſt überſehen, Kraft und Widerſtand 
Berechnet, alle Quellen, alle Kräfte 
Des Landes pünktlich angegeben, alle 
Maximen, welche zu befolgen, alle 
Bündniſſe, die zu ſchließen. Der Entwurf 
Iſt teufliſch, aber wahrlich — göttlich. 
Feria. 
Welch undurchdringlicher Verraͤther! 
Alba. 
Noch 
Beruft man ſich in dieſem Brief auf eine 
Geheime Unterredung, die der Prinz 
Am Abend ſeiner Flucht mit ſeiner Mutter 
Zu Stande bringen ſollte. 
Feria. 
Wie? Das wäre 
Ja heute. 
Schillers ſämmtl. Werke. III. 
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Alba. i 
Dieſe Mitternacht. Auch hab' ich e SER: u. 
Für dieſen Fall Befehle ſchon gegeben. 
Sie ſehen, daß es dringt. Kein Augenblick 
Iſt zu verlieren — Oeffnen Sie das Zimmer 
Des Königs. 


König (wie oben). 
Er dachte klein von mir und ſtarb. Ich muß 
Ihn wieder haben. Er muß anders von 
Mir denken. 


Feria. 
Nein! Der Eintritt iſt verboten. 2 ee eee 
Alba. Sire — 
So öffn' ich ſelbſt — die wachſende Gefahr Aönig. 
Rechtfertigt dieſe Kühnheit — | Wer redet hier? 
(Wie er gegen die Thüre geht, wird fie geöffnet, und der König tritt Er ſieht lange im ganzen Krelſe herum.) 
heraus) Hat man 
Feria. Vergeſſen, wer ich bin? Warum nicht auf 
Ha, er ſelbſt! Den Knieen vor mir, Creatur? Noch bin 
Ich König. Unterwerfung will ich ſehen. 
„ Setzt Alles mich hintan, weil Einer mich 
Verachtet hat? 
Neunter Auftritt. Alba. 
Zw 2 Nichts mehr von ihm, mein König! 
Konig zu den Vorigen. Ein neuer Feind, Nane als dieſer, 
(Alle erſchrecken über feinen Anblick, welchen zurück und laſſen ihn ebr⸗ Steht auf im Herzen Ihres Reichs. — 
erbietig mitten durch. Er kommt in einem wachen Traume, wle eines Feria. 
Nachtwandlers. — Seln Anzug und ſeine Geſtalt zeigen noch die Unordnung, ri 
worein ihn die gehabte Ohnmacht verſetzt hat. Mit langſamen Schritten Prinz Carlos — 
eisen einigen wahrannehmn e aeg erde e en 
einen ein „> RE E envoll ſtehen, dle Er hatte einen Freund, der in den Tod 
Augen zur Erde geſenkt, bis E nach und nach laut Gegangen iſt für ihn — für ihn! Mit mir 
8975 . er „ 
W , Adnig. } 211 Een mn er 1 
Gib dieſen Todten mir heraus! Ich muß Bon Thronen nicht herunter. War's nicht ſichtbar, 
Ihn wieder haben. Wie viel er ſich mit der Erobrung wußte? 
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Was er verlor, geſtand fein Schmerz. So wird 
Um nichts Vergängliches geweint — Daß er noch lebte! 
Ich gäb' ein Indien dafür. Troſtloſe Allmacht, 
Die nicht einmal in Gräber ihren Arm 
Verlängern, eine kleine Uebereilung 
Mit Menſcheuleben nicht verbeſſern kann! 
Die Todten ſtehen nicht mehr auf. Wer darf 
Mir ſagen, daß ich glücklich bin? Im Grabe 
Wohnt Einer, der mir Achtung vorenthalten. 
Was gehn die Lebenden mich an? Ein Geiſt, 
Ein freier Mann ſtand auf in dieſem ganzen 
Jahrhundert — Einer — Er verachtet mich 
Und ſtirbt. 
Alba. 
So lebten wir umſonſt! — Laßt uns 
Zu Grabe gehen, Spanier! Auch noch 
Im Tode raubt uns dieſer Menſch das Herz 
Des Königs! 
Aönig. 
(Er ſetzt ſich nieder, den Kopf auf den Arm geſtützt.) 
Wär' er mir alſo geſtorben! 
Ich hab' ihn lieb gehabt, ſehr lieb. Er war 
Mir theuer, wie ein Sohn. In dieſem Juͤngling 
Ging mir ein neuer, ſchoͤnrer Morgen auf. 
Wer weiß, was ich ihm aufbehalten! Er 
War meine erſte Liebe. Ganz Europa 
Verfluche mich! Europa mag mir fluchen. 
Von dieſem hab' ich Dank verdient. 
Domingo. 
Durch welche 
Bezauberung — 
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König. 
Und wem bracht' er dies Opfer? 
Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 
Ich glaub' es nicht. Für einen Knaben ſtirbt 
Ein Poſa nicht. Der Freundſchaft arme Flamme 
Füllt eines Poſa Herz nicht aus. Das ſchlug 
Der ganzen Menſchheit. Seine Neigung war 
Die Welt mit allen kommenden Geſchlechtern. 
Sie zu vergnügen fand er einen Thron — 
Und geht vorüber? Dieſen Hochverrath 
An ſeiner Menſchheit ſollte Poſa ſich 
Vergeben? Nein. Ich kenn' ihn beſſer. Nicht 
Den Philipp opfert er dem Carlos, nur 
Den alten Mann dem Jüngling, feinen Schüler. 
Des Vaters untergehnde Sonne lohnt 
Das neue Tagwerk nicht mehr. Das verſpart man 
Dem nahen Aufgang ſeines Sohns — O, es iſt klar! 
Auf meinen Hintritt wird gewartet. 
Alba. 
Leſen Sie 
In dieſen Briefen die Bekräftigung. 
Rönig (steht auf). 
Er könnte ſich verrechnet haben. Noch, 
Noch bin ich. Habe Dank, Natur! Ich fühle 
In meinen Sehnen Juͤnglingskraft. Ich will 
Ihn zum Gelächter machen. Seine Tugend 
Sey eines Träumers Hirngeſpinnſt geweſen. 
Er ſey geſtorben als ein Thor. Sein Sturz 
Erdrücke ſeinen Freund und ſein Jahrhundert! 
Laß ſehen, wie man mich entbehrt. Die Welt 
Iſt noch auf einen Abend mein. Ich will 
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Ihn nützen, dieſen Abend, daß nach mir 
Kein Pflanzer mehr in zehen Menſchenaltern 
Auf dieſer Brandſtatt ernten ſoll. Er brachte 
Der Menſchheit, ſeinem Götzen, mich zum Opfer; 
Die Menſchheit buße mir für ihn! — Und jetzt — 
Mit ſeiner Puppe fang' ich an. 
(Zum Herzog von Alba.) 
Was war's 
Mit dem Infanten? Wiederholt es mir. Was lehren 
Mich dieſe Briefe? 
Alba. 
Dieſe Briefe, Sire, 
Enthalten die Verlaſſenſchaft des Marquis 
Von Poſa an Prinz Carl. 
Abnig 
(durchläuft die Papiere, wobei er von allen Umſtehenden ſcharf beobachtet 


wird. Nachdem er eine Zeitlang geleſen, legt er fie weg und geht fill. 
ſchweigend durch das Zimmer). 


Man rufe mir 
Den Inquiſitor Cardinal. Ich laſſ' 
Ihn bitten, eine Stunde mir zu ſchenken. 


(Einer von den Granden geht hinaus. Der König nimmt tiefe Papiere 
wleder, liest fort und legt ſie abermals weg.) 


In dieſer Nacht alſo? 

Enris. 

Schlag zwei Uhr fell 

Die Poſt vor dem Carthäuſerkloſter halten. 

Alba. 
Und Leute, die ich ausgeſendet, ſahen 
Verſchiednes Reiſ'geräthe, an dem Wappen 
Der Krone kenntlich, nach dem Kloſter tragen. 
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Feria. 
Auch ſollen große Summen auf den Namen 
Der Königin bei mauriſchen Agenten 
Betrieben worden ſeyn, in Brüſſel zu 
Erheben. 
Adnig. 
Wo verließ man den Infanten? 
Alba. 
Beim Leichnam des Maltheſers. 
Aönig. 
Iſt noch Licht im Zimmer 
Der Königin? 
Alba. 
Dort iſt Alles ſtill. Auch hat 
Sie ihre Kammerfranen zeitiger, 
Als ſonſten zu geſchehen pflegt, entlaſſen. 
Die Herzogin von Arcos, die zuletzt 
Aus ihrem Zimmer ging, verließ ſie ſchon 
In tiefem Schlafe. 


Ein Officier von der Leibwache tritt herein, zieht den Herzog von 
Feria auf die Seite und ſpricht leiſe mit ihm. Dieſer wendet ſich betreten 
zum Herzog von Alba, Andre drängen ſich hinzu, und es entſteht ein 

Gemurmel. 

Feria, Taris, Domingo Gugleich). 
Sonderbar! 

König. 
Was gibt es. 

Feria. 

Eine Nachricht, Sire die kaum 

Zu glauben iſt — 
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Dominge. 
Zwei Schweizer, die fo eben 
Von ihrem Poſten kommen, melden — es 
Iſt lächerlich, es nachzuſagen. 
Aönig. 
Nun? 
Alba. 
Daß in dem linken Flügel des Palaſts 
Der Geiſt des Kaiſers ſich erblicken laſſen, 
und mit beherztem, feierlichem Schritt an ihnen 
Vorbei gegangen. Eben dieſe Nachricht 
Bekräft'gen alle Wachen, die durch dieſen 
Pavillon hin verbreitet ſtehn, und ſetzen 
Hinzu, daß die Erſcheinung in den Zimmern 
Der Königin verſchwunden. 
König. 
Und in welcher 
Geſtalt erſchien er? 
Officier. 
In dem nämlichen 
Gewand, das er zum letzten Mal in Juſti 
Als Hieronymitermoönch getragen. 
Rünig. 
Als Mönch? Und alfo haben ihn die Wachen 
Im Leben noch gekannt? Denn woher wußten 
Sie ſonſt, daß es der Kaiſer war? 
Officier. 
Daß es 
Der Kaiſer müuſſe ſeyn, bewies das Seepter, 
Das er in Händen trug. 
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Domingo. 
Auch will man ihn 
Schon öfters, wie die Sage geht, in dieſer 
Geſtalt geſehen haben. 
Abnig. 
Angeredet hat 
Ihn Niemand? 
Officier. 
Niemand unterſtand ſich. 
Die Wachen ſprachen ihr Gebet und ließen 
Ihn ehrerbietig mitten durch. 
Aönig. 
Und in den Zimmern 
Der Königin verlor ſich die Erſcheinung? 
Officier. 
Im Vorgemach der Königin. 
(Allgemeines Stlllſchweigen.) 
Aönig (wendet fi) ſchnell um). 
Wie ſagt ihr? 
Alba. 
Sire, wir ſind ſtumm. 
König 
(nach einigem Beſinnen zu dem Officier), 
Laßt meine Garden unter 
Die Waffen treten und jedweden Zugang 
Zu dieſem Flügel ſperren. Ich bin luͤſtern, 
Ein Wort mit dieſem Geiſt zu reden. 
(Der Officier geht ab. Gleich darauf ein Page.) 
Page. 
Sire! 
Der Inquiſitor Cardinal. 
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Aönig (gu den Anweſenden). 
Verlaßt uns. 
(Der Cardinal Großinquiſitor, ein Greis von neunzig Jahren und blind, 
auf einen Stab geftügt und von zwei Dominicanern geführt. Wie er 
durch ihre Reihen geht, werfen ſich alle Granden vor ihm nieder und 
berühren den Saum ſeines Kleides. Er erthellt ihnen den Segen. Alle 
entfernen ſich.) 


Zehnter Auftritt. 


Der König und der Großinquiſitor. 
(Ein langes Stillſchweigen.) 


Großinquiſitor. 
Steh' 
Ich vor dem König? 
König. 
Ja. 
Groß in quiſitor. 
Ich war mir's nicht mehr 
Vermuthend. 
Bönig. 
Ich erneure einen Auftritt 
Vergangner Jahre. Philipp, der Infant, 
Holt Rath bei ſeinem Lehrer. 
Großinquiſitor. 
Rath bedurfte 
Mein Zögling Carl, Ihr großer Vater, niemals. 
König. 
Um ſo viel glücklicher war er. Ich habe 
Gemordet, Cardinal, und keine Ruhe — 
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Großinquiſitor. 
Weßwegen haben Sie gemordet? 
Aö nig. 
Ein 
Betrug, der ohne Beiſpiel iſt — = 
Großingsifitor. 
Ich weiß ihn. 
König. 
Was wiſſet ihr? Durch wen? Seit wann? 
Großinquiſitor. 
Seit Jahren, 
Was Sie ſeit Sonnenuntergang. 
König (mit Vefremdung). 
Ihr habt 
Von dieſem Menſchen ſchon gewußt? 
Großinquiſitor. 
Sein Leben 
Liegt angefangen und beſchloſſen in 
Der Santa Caſa heiligen Regiſtern. 
König. 
Und er ging frei herum? 
Groß inquiſitor. 
Das Seil, an dem 
Er flatterte, war lang, doch unzerreißbar. 
König. 
Er war ſchon außer meines Reiches Gränzen. 
Großinquiſitor. 
Wo er ſeyn mochte, war ich auch. e 
König Geht unwillig auf und nierer). 
Man wußte, 
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In weſſen Hand ich war — Warum verfäunte man 
Mich zu erinnern? 

Großinquiſitor. 

Dieſe Frage geb' ich 
Zurücke — Warum fragten Sie nicht an, 
Da Sie in dieſes Menſchen Arm ſich warfen? 
Sie kannten ihn! Ein Blick entlarvte Ihnen 
Den Ketzer. — Was vermochte Sie, dies Opfer 
Dem heil'gen Amt zu unterſchlagen? Spielt 
Man fo mit uns? Wenn ſich die Majeftät 
Zur Hehlerin erniedrigt — hinter unſerm Rücken 
Mit unſern ſchlimmſten Feinden ſich verſteht, 
Was wird mit uns? Darf Einer Gnade finden, 
Mit welchem Rechte wurden Hunderttauſend 
Geopfert? 
Rönig. 
Er iſt auch geopfert. 
Großinquiſitor. 
Nein, 

Er iſt ermordet — ruhmlos! freventlich! — Das Blut 
Das unfrer Ehre glorreich fließen ſollte, 
Hat eines Meuchelmörders Hand verſpritzt. 
Der Menſch war unſer — Was befugte Sie, 
Des Ordens heil'ge Güter anzutaften? 
Durch uns zu ſterben war er da. Ihn ſchenkte 
Der Nothdurft dieſes Zeitenlaufes Gott, 
In ſeines Geiſtes feierlicher Schändung 
Die prahlende Vernunft zur Schau zu führen. 
Das war mein überlegter Plan. Nun liegt 
Sie hingeſtreckt, die Arbeit vieler Jahre! 
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Wir ſind beſtohlen, und Sie haben nichts 
Als blut'ge Hände. 
König. 
Leidenſchaft riß mich 
Dahin. Vergib mir! 
Großinquiſitor. 
Leidenſchaft? — Antwortet 
Mir Philipp, der Infant? Bin ich allein 
Zum alten Mann geworden? — Leidenſchaft! 
(Mit unwilllgem Kopfſchütteln.) 
Gib die Gewiſſen frei in deinen Reichen, 
Wenn du in deinen Ketten gehſt. 
Aönig. 
Ich bin 
In dieſen Dingen noch ein Neuling. Habe 
Geduld mit mir. 
Großinquiſitor. 
Nein! Ich bin nicht mit Ihnen 
Zufrieden. — Ihren ganzen vorigen 
Regentenlauf zu läſtern! Wo war damals 
Der Philipp, deſſen feſte Seele, wie 
Der Angelſtern am Himmel, unverändert 
Und ewig um ſich ſelber treibt? War eine ganze 
Vergangenheit verſunken hinter Ihnen? 
War in dem Augenblick die Welt nicht mehr 
Die nämliche, da Sie die Hand ihm boten? 
Gift nicht mehr Gift? War zwiſchen Gut und Uebel 
Und Wahr und Falſch die Scheidewand gefallen? 
Was iſt ein Vorſatz, was Beſtändigkeit, 
Was Männertreue, wenn in einer lauen 
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Minute eine ſechzigjähr'ge Regel 
Wie eines Weibes Laune ſchmilzt? 
Aönig. ; 
Ich fah in feine Augen — Halte mir 
Den Rückfall in die Sterblichkeit zu gut. 
Die Welt hat einen Zugang weniger 
Zu deinem Herzen. Deine Augen find erlofchen. 
Graßinqniſitor. 
Was ſollte Ihnen dieſer Menſch? Was konnte 
Er Neues Ihnen vorzuzeigen haben, 
Worauf Sie nicht bereitet waren? Kennen 
Sie Schwärmerſinn und Neuerung ſo wenig? 
Der Weltverbeſſ'rer prahleriſche Sprache 
Klang Ihrem Ohr ſo ungewohnt? Wenn das 
Gebäude Ihrer Ueberzeugung ſchon 
Von Worten fällt — mit welcher Stirne, muß 
Ich fragen, ſchrieben Sie das Bluturtheil 
Der hunderttauſend ſchwachen Seelen, die 
Den Holzſtoß für nichts Schlimmeres beſtiegen? 
Ad nig. 
Mich Tüftete nach einem Menſchen. Dieſe 
Domingo — 


Großinquiſitor. 
Wozu Menſchen? Menſchen find 

Für Sie nur Zahlen, weiter nichts. Muß ich 
Die Elemente der Monarchenkunſt 
Mit meinem grauen Schüler überhören? 
Der Erde Gott verlerne zu bedürfen, 
Was ihm verweigert werden kann. Wenn Sie 
Um Mitgefühle wimmern, haben Sie 
Der Welt nicht Ihresgleichen zugeſtanden? 
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Und welche Rechte, möcht' ich wiſſen, haben 
Sie aufzuweiſen über Ihresgleichen? 
König (wirft ſich in den Seſſel). 
Ich bin ein kleiner Menſch, ich fühl's — Du forderſt 
Von dem Geſchöpf, was nur der Schöpfer leiſtet. 
Groß inquiſitor. 
Nein, Sire, mich hintergeht man nicht. Sie ſind 
Durchſchaut — uns wollten Sie entfliehen. 
Des Ordens ſchwere Ketten drücken Sie; 
Sie wollten frei und einzig ſeyn. 
(Er hält inne. Der König ſchweigt.) 
Wir ſind gerochen — Danken Sie der Kirche, 
Die ſich begnügt, als Mutter Sie zu ſtrafen. 
Die Wahl, die man Sie blindlings treffen laſſen, 
War Ihre Züchtigung. Sie find belehrt. 
Jetzt kehren Sie zu uns zurück — Stünd' ich 
Nicht jetzt vor Ihnen — beim lebend'gen Gott! 
Sie wären morgen ſo vor mir geſtanden. 
König. 
Nicht dieſe Sprache! Mäßige dich, Priefter! 
Ich duld' es nicht. Ich kann in dieſem Ton 
Nicht mit mir ſprechen hören. 
Großinguifitor. 
Warum rufen Sie 
Den Schatten Samuels herauf? — Ich gab 
Zwei Könige dem ſpan'ſchen Thron und hoffte, 
Ein feſt gegründet Werk zu hinterlaſſen. 
Verloren ſeh' ich meines Lebens Frucht, 
Don Philipp ſelbſt erſchüttert mein Gebäude. 
Und jetzo, Sire — Wozu bin ich gerufen? 
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Was ſoll ich hier? — Ich bin nicht Willens, dieſen 
Beſuch zu wiederholen. 
König. 
Eine Arbeit noch, 
Die letzte — dann magft du in Frieden ſcheiden. 
Vorbei ſey das Vergangne, Friede ſey 
Geſchloſſen zwiſchen uns — Wir ſind verſöhnt? 
Großinquiſitor. 
Wenn Philipp ſich in Demuth beugt. 
König (nach einer Paufe). 
Mein Sohn 
Sinnt auf Empörung. 
Großinquiſitor. 
Was beſchließen Sie? 
Adnig. 
Nichts — oder Alles. 
Großinquiſitor. 
Und was heißt hier Alles? 
Aönig. 
Ich Taf’ ihn fliehen, wenn ich ihn 
Nicht ſterben laſſen kann. 
Großinquiſitor. 
Nun, Sire? 
König. 
Kannſt du mir einen neuen Glauben gruͤnden, 
Der eines Kindes blut'gen Mord vertheidigt? 
Groß inguiſitor. 
Die ewige Gerechtigkeit zu ſühnen, 
Starb an dem Holze Gottes Sohn. 
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König. 
Du willſt 
Durch ganz Europa dieſe Meinung pflanzen? 
Groß inquiſitor. 
So weit, als man das Kreuz verehrt. 
König. 
Ich frevle 
An der Natur — auch dieſe mächt'ge Stimme 
Willſt du zum Schweigen bringen? 
Großinquiſitor. 
Vor dem Glauben 
Gilt keine Stimme der Natur. 
König. , 
Ich lege 
Mein Richteramt in deine Hände — Kann 
Ich ganz zurücke treten? 
Großinquiſitor. 


Geben Sie 
Ihn mir. 
. Aönig. 
Es iſt mein einz'ger Sohn — Wem hab' ich 
Geſammelt? 


Großinquiſitor. 

Der Verweſung lieber, als 

Der Freiheit. 

Aönig (ſteht auf). 

Wir ſind einig. Kommt. 
Großinquiſitor. 

Wohin? 
Schillers ſämmtl. Werke. III. 28 
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Rönig. 
Aus meiner Hand das Opfer zu empfangen. 
(Er führt ihn hinweg.) 


Zimmer der Königin. 


Letzter Auftritt. 
Carlos. Die Königin. Zuletzt der König mit Geſolge. 


Carlos 
(in einem Mönchsgewand, eine Maske vor dem Geſichte, die er eben jetzt 
abnimmt, unter dem Arm ein bloßes Schwert. Es iſt ganz finſter. Er 
nähert ſich einer Thüre, welche geöffnet wird. Die Königin tritt heraus, 
im Nachtkleivde, mit einem brennenden Lichte. Carlos läßt ſich vor ihr 
auf ein Knie nieder). 


Eliſabeth! 
Königin 
(mit ſtiller Wehmuth auf ſeinem Anblick verwellend). 
So ſehen wir uns wieder? 
Carlos. 
So ſehen wir uns wieder! 
(Stillſchweigen) 
Aönigin ſſucht ſich zu faſſen). 
Stehn Sie auf! Wir wollen 
Einander nicht erweichen, Carl. Nicht durch 
Ohnmächt'ge Thränen will der große Todte 
Gefeiert werden. Thränen mögen fließen 
Für kleinre Leiden! — Er hat ſich geopfert 
Für Sie! Mit ſeinem theuern Leben 
Hat er das Ihrige erkauft — Und dieſes Blut 
Wär' einem Hirngeſpinnſt gefloſſen? — Carlos! 
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Ich ſelber habe gut geſagt für Sie. 
Auf meine Bürgſchaft ſchied er freudiger 
Von hinnen. Werden Sie zur Lügnerin 
Mich machen? 
Carlos (mit Begetſterung). 
Einen Leichenſtein will ich 
Ihm ſetzen, wie noch keinem Könige 
Geworden — Ueber ſeiner Aſche blühe 
Ein Paradies! 
Bönigin. 
So hab' ich Sie gewollt! 
Das war die große Meinung ſeines Todes! 
Mich wählte er zu feines letzten Willens 
Vollſtreckerin. Ich mahne Sie. Ich werde. 
Auf die Erfüllung dieſes Eides halten. 
— Und noch ein anderes Vermächtniß legte 
Der Sterbende in meine Hand — Ich gab ihm 
Mein Wort — und — warum ſoll ich es verſchweigen? 
Er übergab mir ſeinen Carl — Ich trotze 
Dem Schein — ich will vor Menſchen nicht mehr zittern, 
Will einmal kühn ſeyn, wie ein Freund. Mein Herz 
Soll reden. Tugend nannt' er unſre Liebe? 
Ich glaub' es ihm und will mein Herz nicht mehr — 
Carlas. 
Vollenden Sie nicht, Königin — Ich habe 
In einem langen, ſchweren Traum gelegen. 
Ich liebte — Jetzt bin ich erwacht. Vergeſſen 
Sey das Vergangne! Hier ſind Ihre Briefe 
Zurück. Vernichten Sie die meinen. Fürchten 
Sie keine Wallung mehr von mir. Es iſt 
Vorbei. Ein reiner Feuer hat mein Weſen 
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Geläutert. Meine Leidenſchaft wohnt in den Gräbern 
Der Todten. Keine ſterbliche Begierde 
Theilt dieſen Buſen mehr. 
(Nach einem Stillſchwelgen ihre Hand faſſend.) 

Ich kam, um Abſchied 
Zu nehmen — Mutter, endlich ſeh' ich ein, 
Es gibt ein Höher, wünſchenswerther Gut, 
Als dich beſitzen — Eine kurze Nacht 
Hat meiner Jahre trägen Lauf beflügelt, 
Frühzeitig mich zum Mann gereift. Ich habe 
Für dieſes Leben keine Arbeit mehr, 
Als die Erinnerung an ihn! Vorbei 
Sind alle meine Ernten — 

(Er nähert ſich der Königin, welche das Geſicht verhüllt.) 

Sagen Sie 
Mir gar nichts, Mutter? 

Königin. 

Kehren Sie ſich nicht 
Au meine Thränen, Carl — Ich kann nicht anders — 
Doch, glauben Sie mir, ich bewundre Sie. 

Carlos. 
Sie waren unſers Bundes einzige 
Vertraute — unter dieſem Namen werden 
Sie auf der ganzen Welt das Theuerſte 
Mir bleiben. Meine Freundſchaft kann ich Ihnen 
So wenig, als noch geſtern meine Liebe 
Verſchenken an ein andres Weib — Dr heilig 
Sey mir die königliche Wittwe, führt 
Die Vorſicht mich auf dieſen Thron. 
(Der König, begleitet vom Großinqutſitor und feinen Granden, erſcheint 

im Hintergrunde, ohne bemerkt zu werden.) 
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Jetzt geh' ich 
Aus Spanien und ſehe meinen Vater 
Nicht wieder — nie in dieſem Leben wieder 
Ich ſchätz' ihn nicht mehr. Ausgeſtorben iſt 
In meinem Bufen die Natur — Sey'n Sie 
Ihm wieder Gattin. Er hat einen Sohn 
Verloren. Treten Sie in Ihre Pflichten 
Zurück — Ich eile, mein bedraͤngtes Volk 
Zu retten von Tyrannenhand. Madrid 
Sieht nur als König oder nie mich wieder. 
Und jetzt zum letzten Lebewohl! 


Er küßt ſie.) 


Königin. 
O Carl! 
Was machen Sie aus mir? — Ich darf mich nicht 
Empor zu dieſer Männergröße wagen; 
Doch faſſen und bewundern kann ich Sie. 
Carlos. 
Bin ich nicht ſtark, Eliſabeth? Ich halte 
In meinen Armen Sie und wanke nicht. 
Von dieſer Stelle hätten mich noch geſtern 
Des nahen Todes Schrecken nicht geriſſen. 
(Er verläßt ſie.) 
Das iſt vorbei. Jetzt trotz' ich jedem Schickſal 
Der Sterblichkeit. Ich hielt Sie in den Armen 
Und wankte nicht. — Still! Hörten Sie nicht etwas? 
(Eine Uhr ſchlägt.) 
Königin. 
Nichts hoͤr' ich, als die fürchterliche Glocke, 
Die uns zur Trennung läutet. 
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Carlos. 
Gute Nacht denn, Mutter. 
Aus Gent empfangen Sie den erſten Brief 
Von mir, der das Geheimniß unſers Umgangs 
Laut machen ſoll. Ich gehe, mit Don Philipp 
Jetzt einen öffentlichen Gang zu thun. 
Von nun an, will ich, ſey nichts Heimliches 
Mehr unter uns. Sie brauchen nicht das Auge 
Der Welt zu ſcheuen — Dies hier ſey mein letzter 
Betrug. 
(Er will nach der Maske greifen. Der König ſteht zwiſchen ihnen.) 
Rönig. 
Es iſt dein letzter! 
(Die Königin fällt ohnmächtig nieder.) 
Carlos 
(eilt auf fie zu und empfängt fie mit den Armen). 
Iſt ſie todt? 
O Himmel und Erde! 
König (kalt und ſtill zum Großingulſitor). 
Cardinal, ich habe 
Das Meinige gethan. Thun Sie das Ihre. 
(Er geht ab.) 
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Prolog. 


Geſprochen bei Wlebereröffnung der Schaubühne in Weimar 
im October 1798. 


Der ſcherzenden, der ernſten Maske Spiel, 
Dem ahr fo oft ein willig Ohr und Auge 
Geliehn, die weiche Seele hingegeben, 
Vereinigt uns aufs neu in dieſem Saal — 
Und fieh! er hat ſich neu verjüngt, ihn hat 
Die Kunſt zum heitern Tempel ausgeſchmüͤckt, 
Und ein harmoniſch hoher Geiſt ſpricht uns 
Aus dieſer edeln Säulenordnung an, 

Und regt den Sinn zu feſtlichen Gefühlen. 


Und doch iſt dies der alte Schauplatz noch, 
Die Wiege mancher jugendlichen Kräfte, 
Die Laufbahn manches wachſenden Talents. 
Wir ſind die Alten noch, die ſich vor euch 
Mit warmem Trieb und Eifer ausgebildet. 
Ein edler Meiſter ſtand auf dieſem Platz, 
Euch in die heitern Höhen feiner Kunſt 
Durch ſeinen Schöpfergenius entzückend. 
O! möge dieſes Raumes neue Würde 
Die Würdigſten in unſre Mitte ziehn, 
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Und eine Hoffnung, die wir lang gehegt, 
Sich uns in glänzender Erfüllung zeigen. } 
Ein großes Muſter weckt Nacheiferung 

Und gibt dem Urtheil höhere Geſetze. 

So ſtehe dieſer Kreis, die neue Bühne, 

Als Zeugen des vollendeten Talents. 

Wo möcht' es auch die Kräfte lieber prüfen, 
Den alten Ruhm erfriſchen und verjüngen, 
Als hier vor einem auserleſ'nen Kreis, 
Der, rührbar jedem Zauberſchlag der Kunſt, 
Mit leisbeweglichem Gefühl den Geiſt 

In ſeiner flüchtigſten Erſcheinung haſcht? 


Denn ſchnell und ſpurlos geht des Mimen Kunſt, 
Die wunderbare, an dem Sinn vorüber, 
Wenn das Gebild des Meißels, der Geſang 
Des Dichters nach Jahrtauſenden noch leben. 
Hier ſtirbt der Zauber mit dem Künſtler ab, 
Und wie der Klang verhallet in dem Ohr, 
Verrauſcht des Augenblicks geſchwinde Schöpfung, 
Und ihren Ruhm bewahrt kein daurend Werk. 
Schwer iſt die Kunſt, vergänglich iſt ihr Preis, 
Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze, 
Drum muß er geizen mit der Gegenwart, 
Den Augenblick, der ſein iſt, ganz erfüllen, 
Muß feiner Mitwelt mächtig ſich verſichern, 
Und im Gefühl der Wurdigſten und Beſten 
Ein lebend Denkmal ſich erbaun — So nimmt er 
Sich ſeines Namens Ewigkeit voraus, 
Denn wer den Beſten ſeiner Zeit genug 
Gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 


a 
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Die neue Aera, die der Kunſt Thaliens 
Auf dieſer Bühne heut beginnt, macht auch 
Den Dichter kühn, die alte Bahn verlaſſend, 
Euch aus des Bürgerlebens engem Kreis 
Auf einen höhern Schauplatz zu verſetzen, 
Nicht unwerth des erhabenen Moments 
Der Zeit, in dem wir ſtrebend uns bewegen. 
Denn nur der große Gegenſtand vermag 
Den tiefen Grund der Menſchheit aufzuregen, 
Im. engen Kreis verengert ſich der Sinn, 

Es wächst der Menſch mit feinen größern Zwecken. 


Und jetzt an des Jahrhunderts ernſtem Ende, 
Wo ſelbſt die Wirklichkeit zur Dichtung wird, 
Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen 
Um ein bedeutend Ziel vor Augen ſehn, 

Und um der Menſchheit große Gegenſtände, 

Um Herrſchaft und um Freiheit, wird gerungen, 
Jetzt darf die Kunſt auf ihrer Schattenbühne, 
Auch höhern Flug verſuchen, ja ſie muß, 

Soll nicht des Lebens Bühne fie beſchämen. 


Zerfallen ſehen wir in dieſen Tagen 
Die alte feſte Form, die einſt vor hundert 
Und fünfzig Jahren ein willkommner Friede 
Europens Reichen gab, die theure Frucht 
Von dreißig jammervollen Kriegesjahren. 
Noch einmal laßt des Dichters Phantaſie 
Die düſtre Zeit an euch vorüberführen, 
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Und blicket froher in die Gegenwart 
Und in der Zukunft hoffnungsreiche Ferne. 


In jenes Krieges Mitte ſtellt euch jetzt 
Der Dichter. Sechzehn Jahre der Verwuͤſtung, 
Des Raubs, des Elends ſind dahin geflohn, 
In trüben Maſſen gähret noch die Welt, 
Und keine Friedenshoffnung ſtrahlt von fern. 
Ein Tummelplatz von Waffen iſt das Reich, 
Verödet find die Städte, Magdeburg 
Iſt Schutt, Gewerb und Kunſtfleiß liegen nieder, 
Der Bürger gilt nichts mehr, der Krieger alles, 
Strafloſe Frechheit ſpricht den Sitten Hohn, 
Und rohe Horden lagern ſich, verwildert 
Im langen Krieg, auf dem verheerten Boden. 


Auf dieſem finſtern Zeitgrund malet ſich 
Ein Unternehmen kühnen Uebermuths 
Und ein verwegener Charakter ab. 
Ihr kennet ihn — den Schöpfer kühner Heere, 
Des Lagers Abgott und der Laͤnder Geißel, 
Die Stütze und den Schrecken ſeines Kaiſers, 
Des Glückes abenteuerlichen Sohn, 
Der, von der Zeiten Gunſt emporgetragen, 
Der Ehre hoͤchſte Staffeln raſch erſtieg 
Und, ungeſättigt immer weiter ſtrebend, 
Der unbezähmten Ehrſucht Opfer fiel. 
Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, 
Schwankt ſein Charakterbild in der Geſchichte: 
Doch euren Augen ſoll ihn jetzt die Kunſt, 


> 
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Auch eurem Herzen menſchlich näher bringen. 
Denn jedes Aeußerſte führt ſie, die alles 
Begränzt und bindet, zur Natur zurück, 

Sie ſieht den Menſchen in des Lebens Drang 
Und wälzt die größre Hälfte ſeiner Schuld 
Den unglüdfeligen Geſtirnen zu. 


Nicht er iſt's, der auf dieſer Bühne heut 
Erſcheinen wird. Doch in den kuͤhnen Schaaren, 
Die ſein Befehl gewaltig lenkt, ſein Geiſt 
Beſeelt, wird euch ſein Schattenbild begegnen, 
Bis ihn die ſcheue Muſe ſelbſt vor euch 
Zu ſtellen wagt in lebender Geſtalt, 

Denn ſeine Macht iſt's, die ſein Herz verführt; 
Sein Lager nur erkläret ſein Verbrechen. 


Darum verzeiht dem Dichter, wenn er euch 
Nicht raſchen Schritts mit einem Mal ans Ziel 
Der Handlung reißt, den großen Gegenſtand 
In einer Reihe von Gemälden nur 
Vor euren Augen abzurollen wagt. 

Das heut'ge Spiel gewinne euer Ohr 
Und euer Herz den ungewohnten Tönen; 
In jenen Zeitraum führ' es euch zurück, 
Auf jene fremde kriegeriſche Bühne, 

Die unſer Held mit ſeinen Thaten bald 
Erfüllen wird. 


Und wenn die Muſe heut, 
Des Tanzes freie Göttin und Geſangs, 
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Ihr altes deutſches Recht, des Reimes Spiel, 


Beſcheiden wieder fodert — tadelt's nicht! 
Ja, danket ihr's, daß ſie das düſtre Bild 
Der Wahrheit in das heitre Reich der Kunſt 
Hinüberſpielt, die Täuſchung, die ſie ſchafft, 
Aufrichtig ſelbſt zerſtört und ihren Schein 
Der Wahrheit nicht betrüglich unterſchiebt, 
Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt. 


Perſonen. 


r f von einem Terzky'ſchen Karabinier-Regiment. 
Konſtabler. 
Scharfſchützen. 
Zwei Holkiſche reitende Jäger. 
Buttleriſche Dragoner. 
Arkebuſiere vom Regiment Tiefenbach. 
Küraſſier von einem lombardiſchen I „, 
Küraſſier von einem walloniſchen | Regiment. 
Kroaten. 
Uhlanen. 
Rekrut. 
Bürger. 
Bauer. 
Bauerknabe. 
Kapuziner. 
Soldatenſchulmeiſter. 
Marketenderin. 
Eine Aufwärterin. 
Soldatenjungen. 
Hoboiſten. 
Vor der Stadt Pilſen in Böhmen 


-- 


Erſter Auftritt. 


Marketenderzelte, davor eine Kram und Trödelbude. Soldaten von allen 
Farben und Feldzelchen drängen ſich durch einander, alle Tiſche ſind beſetzt. 
Kroaten und Ühlanen an einem Kohlfeuer kochen, Marketenderin ſchenkt 
Wein, Soldatenſungen würfeln auf einer Trommel, im Zelt wird geſungen. 


Ein Bauer und fein Sohn. 


Banerknabe, 
Vater, es wird nicht gut ablaufen, 
Bleiben wir von dem Soldatenhaufen. 
Sind euch gar trotzige Kameraden; 
Wenn fie uns nur nichts am Leibe ſchaden. 

Jauer. 

Ei was! Sie werden uns ja nicht freſſen, 
Treiben ſie's auch ein wenig vermeſſen. 
Siehſt du? find neue Volker herein, 
Kommen friſch von der Saal und dem Main, 
Bringen Beut mit, die rarſten Sachen! 
Unſer iſt's, wenn wir's nur liſtig machen. 
Ein Hauptmann, den ein andrer erſtach, 
Ließ mir ein Paar glückliche Würfel nach. 
Die will ich heut einmal probiren, 
Ob fie die alte Kraft noch führen. 
Mußt dich nur recht erbärmlich ſtellen, 
Sind dir gar lockere, leichte Geſellen. 
Laſſen ſich gerne ſchön thun und loben, 
So wie gewonnen, ſo iſt's zerſtoben. 


Hat 


Nehmen fie uns das Unfre in Scheffeln, 
Muſſen wir's wieder bekommen in Löffeln; 
Schlagen fie grob mit dem Schwerte drein, 
So find wir pfiffig und treiben's fein. 
(Im Zelt wird geſungen und gejubelt.) 

Wie ſie juchzen — daß Gott erbarm! 
Alles das geht von des Bauern Felle. 
Schon acht Monate legt ſich der Schwarm 
Uns in die Betten und in die Ställe, 
Weit herum iſt in der ganzen Aue 
Keine Feder mehr, keine Klaue, 
Daß wir für Hunger und Elend ſchier 
Nagen müͤſſen die eignen Knochen. 
War's doch nicht ärger und krauſer hier, 
Als der Sachs noch im Lande thät pochen. 
Und die nennen ſich Kaiſerliche! 

Dauerknabe. 
Vater, da kommen ein Paar aus der Küche, 
Sehen nicht aus, als wär viel zu nehmen. 

Bauer. 

Sind einheimiſche, geborne Böhmen, 
Von des Terſchka's Karabinieren, 
Liegen ſchon lang in dieſen Quartieren. 
Unter allen die ſchlimmſten juſt, 
Spreizen ſich, werfen ſich in die Bruſt, 
Thun, als wenn ſie zu fürnehm wären, 
Mit dem Bauer ein Glas zu leeren. 
Aber dort ſeh' ich die drei ſcharfe Schützen 
Linker Hand um ein Feuer ſitzen, 
Sehen mir aus wie Tyroler ſchier. 
Emmerich komm! an die wollen wir, 
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Luſtige Vögel, die gerne ſchwatzen, 
Tragen ſich fauber und führen Batzen. 
(Gehen nach den Zelten.) 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Wachtmeiſter. Trompeter. Uhlan. 


0 Trompeter. 
Was will der Bauer da? Fort, Halunk! 
Bauer. 
Gnädige Herren, einen Biſſen und Trunk! 
Haben heut noch nichts Warmes gegeſſen. 
Trompeter. 
Ei, das muß immer ſaufen und freſſen. 
Uhlan (mit einem Glaſe). 
Nichts gefrühſtückt? Da trink, du Hund? 
(Führt den Bauer nach dem Zelte; jene kommen vorwärts.) 
Wachtmeiſter (um Trompeter). 
Meinſt du, man hab' uns ohne Grund 
Heute die doppelte Löhnung gegeben, 
Nur daß wir flott und luſtig leben? 
Trompeter. 
Die Herzogin kommt ja heute herein 
Mit dem fürſtlichen Fräulein — 
Wachtmeifter. 
. Das iſt nur der Schein. 
Die Truppen, die aus fremden Landen 
Sich hier vor Pilſen zuſammen fanden, 
Die ſollen wir gleich an uns locken 
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Mit gutem Schluck und guten Brocken, 
Damit ſie ſich gleich zufrieden finden, 
Und feſter ſich mit uns verbinden. 
Trompeter. 
Ja, es iſt wieder was im Werke. 
Wuchtmeiſter. 


Die Herrn Generäle und Kommendanten — 


Trompeter. 
Es iſt gar nicht geheuer, wie ich merke. 
Wachtmeiſter. 
Die ſich fo dick hier zuſammen fanden — 
Trompeter. 
Sind nicht für die Langweil herbemüht. 
Wachtmeiſter. 
Und das Gemunkel und das Geſchicke — 
Trompeter. 
Ja, ja! 
Wachtmeiſler. 
Und von Wien die alte Perrücke, 
Die man feit geſtern herumgehn ſieht, 
Mit der guldenen Gnadenkette, 
Das hat was zu bedeuten, ich wette. 
Trompeter. 
Wieder fo ein Spürhund, gebt nur Acht, 
Der die Jagd auf den Herzog macht. 
Wachtmeiſter. 
Merkſt du wohl? Sie trauen uns nicht, 


Fürchten des Friedländers heimlich Geſicht. 


Er iſt ihnen zu hoch geſtiegen, 
Möchten ihn gern herunterkriegen. 
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Trompeter. 
Aber wir halten ihn aufrecht, wir, 
Dächten doch alle, wie ich und ihr! 
Wachtmeiſler. 
Unſer Regiment und die andern vier, 
Die der Terſchka anführt, des Herzogs Schwager, 
Das reſoluteſte Corps im Lager, 
Sind ihm ergeben und gewogen, 
Hat er uns ſelbſt doch herangezogen. 
Alle Hauptleute ſetzt' er ein, 
Sind alle mit Leib und Leben ſein. 


Dritter Auftritt. 


Kroat mit einem Halsſchmuck Scharſſchütze folgt. Vorige. 


Scharfſchütz. 
Kroat, wo haſt du das Halsband geſtohlen? 
Handle dir's ab! dir iſt's doch nichts nütz. 
Geb dir dafür das Paar Terzerolen. 
Araat. 
Nir, nix! Du willſt mich betrügen, Schuͤtz. 
Scharfſchütz. 
Nun! geb dir auch noch die blaue Mutz, 
Hab ſie ſo eben im Glücksrad gewonnen. 
Siehſt du? Sie iſt zum hoͤchſten Staat. 
Kroat 
(läßt das Halsbaud in der Sonne spielen). 
s iſt aber von Perlen und edelm Granat. 
Schau, wie das flinkert in der Sonnen! 
Schillers ſämmtl. Werke,. IV. 
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Scharfſchütz (nimmt das Halsband). 

Die Feldflaſche noch geb' ich drein, 
(Beſieht es.) >» 
Es iſt mir nur um den ſchönen Schein. 
Trompeter. 
Seht nur, wie der den Kroaten prellt! 
Halbpart, Schütze, ſo will ich ſchweigen. 
Aroat chat die Mütze aufgeſetzt). 

Deine Mütze mir wohlgefällt. 

Scharfſchütz (winkt dem Trompeter). 
Wir tauſchen hier! Die Herrn ſind Zeugen! 


Vierter Auftritt. 8 
Vorige. Konſtabler. 


Konſtabler (tritt zum Wachtmeiſter). 
Wie iſt's, Bruder Karabinier? 
Werden wir uns lang noch die Hände wärmen, 
Da die Feinde ſchon friſch im Feld herum ſchwärmen? 
Wachtmeiſter. 
Thut's ihm ſo eilig, Herr Konſtabel? 
Die Wege ſind noch nicht praktikabel. 


Aonſtabler. r 
Mir nicht. Ich ſitze gemächlich hier; ö 
Aber ein Eilbot iſt angekommen, 2 
Meldet, Regensburg ſey genommen. 

Trompeter. 


Ei, da werden wir bald aufſitzen. 
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Wachtmeiſter. 
Wohl gar, um dem Bayer ſein Land zu ſchützen, 
Der dem Fürſten ſo unfreund iſt? 
Werden uns eben nicht ſehr erhitzen. 
Konſtabler. 
Meint ihr? — Was ihr nicht alles wißt! 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Zwei Jäger. Dann Marketenderin. Soldaten 
zungen. Schulmeiſter. Aufmärterin. 


Erſter Jäger. 
Sieh, ſieh! 
Da treffen wir luſtige Compagnie. 
Trompeter. 
Was für Grünröck mögen das ſeyn? 
Treten ganz ſchmuck und ſtattlich ein. 
Wachtmeiſler. 
Sind Holkiſche Jäger; die ſilbernen Treſſen 
Holten ſie ſich nicht auf der Leipziger Meſſen. 
Marketenderin (kommt und bringt Wein). 
Glück zur Ankunft, ihr Herrn! 
Erſter Jäger. 
Was? der Blitz! 
Das iſt ja die Guſtel aus Blaſewitz. 
Marketenderin. 
J freilich! Und er iſt wohl gar, Mußjö, 
Der lange Peter aus Itzehs? 


20 


Der feines Vaters goldene Füchſe 

Mit unſerm Regiment hat durchgebracht 

Zu Glückſtadt, in einer luſtigen Nacht. — 
Erſtler Jäger. 


Und die Feder vertauſcht mit der Kugelbüchfe. 


Marketenderin. 

Ei, da ſind wir alte Bekannte! 
Erſter Jäger. 

Und treffen uns hier im böhmiſchen Lande. 

Marketenderin. 
Heute da, Herr Vetter, und morgen dort — 
Wie einen der rauhe Kriegesbeſen 
Fegt und ſchuͤttelt von Ort zu Ort; 
Bin indeß weit herum geweſen. 

Erſter Jäger. 
Will's ihr glauben! Das ſtellt ſich dar. 

Marketenderin. 
Bin hinauf bis nach Temeswar 
Gekommen mit den Bagagewagen, 
Als wir den Mansfelder thäten jagen. 
Lag mit dem Friedländer vor Stralſund, 
Ging mir dorten die Wirthſchaft zu Grund. 
Zog mit dem Succurs vor Mantua, 
Kam wieder heraus mit dem Feria, 
Und mit einem ſpaniſchen Regiment 
Hab' ich einen Abſtecher gemacht nach Gent. 
Jetzt will ich's im böhmiſchen Land probiren, 
Alte Schulden einkaſſiren — 
Ob mir der Fürſt hilft zu meinem Geld. 
Und das dort iſt mein Marketenderzelt. 


21 
Erſter Jäger. 
Nun, da trifft ſie alles beiſammen an! 
Doch wo hat ſie den Schottländer hingethan, 
Mit dem ſie damals herumgezogen? 
Murketenderin. 
Der Spitzbub! Der hat mich ſchön betrogen. 
Fort iſt er! Mit allem davon gefahren, 
Was ich mir that am Leibe erſparen. 
Ließ mir nichts, als den Schlingel da! 
Soldatenjunge (kömmt geſprungen). 
Mutter! ſprichſt du von meinem Papa? 
Erſler Jäger. 
Nun, nun! das muß der Kaiſer ernähren, 
Die Armee ſich immer muß neu gebären. 
Soldatenſchulmeiſter (kommt), 
Fort in die Feldſchule! Marſch, ihr Buben! 
Erſter Jäger. 
Das fürcht ſich auch vor der engen Stuben! 
Aufwärterin (kommt). 
Baſe, ſie wollen fort. 
Marketenderin. 
Gleich, gleich! 
Erſter Jäger. 
Ei, wer iſt denn das kleine Schelmengeſichte? 
Marketenderin. 
's iſt meiner Schweſter Kind — aus dem Reich. 
Erſter Jäger. 


Ei, alſo eine liebe Nichte? (Marketenderin geht.) 


Imeiter Jäger (das Madchen haltend). 
Bleib ſte bei uns doch, artiges Kind. 
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Aufwärterin. 

Gäſte dort zu bedienen find. 
(Macht ſich los und geht.) 

Erſter Jäger. 
Das Mädchen iſt kein übler Biſſen! — 
Und die Muhme — beim Element! 
Was haben die Herrn vom Regiment 
Sich um das niedliche Lärvchen geriſſen! 
Was man nicht alles für Leute kennt! 
Und wie die Zeit von dannen rennt. — 
Was werd' ich noch alles erleben müſſen! 

(Zum Wachtmeiſter und Trompeter.) 

Euch zur Geſundheit, meine Herrn! — 
Laßt uns hier auch ein Plätzchen nehmen. 


Sechster Auftritt. 
Jäger. Wachtmeiſter. Trompeler. 


Wachtmeiſter. 

Wir danken ſchoͤn. Von Herzen gern. 

Wir rücken zu. Willkommen in Böhmen! 
Erſter Jäger. 

Ihr ſitzt hier warm. Wir, in Feindes Land, 

Mußten derweil uns ſchlecht bequemen. 

Trompeter. 

Man ſollt's euch nicht anſehn, ihr ſeyd galant. 
Wachtmeiſter. 

Ja, ja, im Saalkreis und auch in Meißen 

Hört man euch Herrn nicht beſonders preiſen. 
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Zweiter Zäger. 

Seyd mir doch ſtill! Was will das heißen? 

Der Kroat es ganz anders trieb; 

Uns nur die Nachleſ' übrig blieb. 

Trompeter. 

Ihr habt da einen ſaubern Spitzen 

Am Kragen, und wie euch die Hoſen ſitzen! 

Die feine Wäſche, der Federhut! 

Was das alles für Wirkung thut! 

Daß doch den Burſchen das Gluck ſoll ſcheinen, 

Und ſo was kommt nie an unſer Einen! 
Wachtmeiſter. 

Dafür find wir des Friedländers Regiment; 

Man muß uns ehren und reſpektiren. 
Erſter Jäger. 

Das iſt für uns andre kein Kompliment, 

Wir eben ſo gut ſeinen Namen führen. 
Wachtmeiſter. 

Ja, ihr gehört auch fo zur ganzen Maſſe. 
Erſter Jäger. 

Ihr ſeyd wohl von einer beſondern Raſſe? 

Der ganze Unterſchied iſt in den Röcken, 

Und ich ganz gern mag in meinen ſtecken. 
Wuchtmeiſter. 

Herr Jäger, ich muß euch nur bedauern, 

Ihr lebt ſo draußen bei den Bauern; 

Der feine Griff und der rechte Ton, 

Das lernt ſich nur um des Feldherrn Perſon. 
Erſter Jäger. 

Sie bekam euch übel, die Lektion. 

Wie er räuſpert und wie er ſpuckt, 
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Das habt ihr ihm glücklich abgeguckt; 
Aber ſein Schenie, ich meine, ſein Geiſt 
Sich nicht auf der Wachparade weist. 
Zweiter Jäger. 
Wetter auch! wo ihr nach uns fragt, 
Wir heißen des Friedländers wilde Jagd 
Und machen dem Namen keine Schande — 
Ziehen frech durch Feindes und Freundes Lande, 


Querfeldein durch die Saat, durch das gelbe Korn — 


Sie kennen das Holkiſche Jägerhorn! — 

In einem Augenblick fern und nah, 

Schnell wie die Sündfluth, fo find wir da — 

Wie die Feuerflamme bei dunkler Nacht 

In die Häuſer fähret, wenn Niemand wacht — 

Da hilft keine Gegenwehr, keine Flucht, 

Keine Ordnung gilt mehr und keine Zucht. — 

Es ſträubt ſich — der Krieg hat kein Erbarmen — 

Das Mägdlein in unſern ſennigten Armen — 

Fragt nach, ich ſag's nicht, um zu prahlen; 

In Baireuth, im Voigtland, in Weſtphalen, 

Wo wir nur durchgekommen ſind — 

Erzählen Kinder und Kindeskind 

Nach hundert und aber hundert Jahren 

Von dem Holk noch und ſeinen Schaaren. 
Wachtmeiſter. 

Nun, da ſieht man's! Der Saus und Braus, 

Macht denn der den Soldaten aus? 

Das Tempo macht ihn, der Sinn und Schick, 

Der Begriff, die Bedeutung, der feine Blick. 
Erſter Jäger. 

Die Freiheit macht ihn. Mit euren Fratzen! 


— — — — 
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Daß ich mit euch ſoll darüber ſchwatzen. — 
Lief ich darum aus der Schul' und der Lehre, 
Daß ich die Frohn und die Galeere, 

Die Schreibſtub' und ihre engen Wände 

In dem Feldlager wiederfände? — 


Flott will ich leben und müßig gehn, 


Alle Tage was Neues ſehn, 

Mich dem Augenblick friſch vertrauen, 

Nicht zurück, auch nicht vorwärts ſchauen — 

Drum hab' ich meine Haut dem Kaiſer verhandelt, 

Daß keine Sorg' mich mehr anwandelt. 

Führt mich ins Feuer friſch hinein, 

Ueber den reißenden, tiefen Rhein, 

Der dritte Mann ſoll verloren ſeyn; 

Werde mich nicht lang ſperren und zieren. — 

Sonſt muß man mich aber, ich bitte ſehr, 

Mit nichts weiter inkommodiren. 
Wachtmeiſter. 

Nu, nu, verlangt ihr ſonſt nichts mehr? 

Das ließ ſich unter dem Wamms da finden. 
Erſter Jäger. 

Was war das nicht für ein Placken und Schinden 

Bei Guſtav, dem Schweden, dem Leuteplager! 

Der machte eine Kirch' aus ſeinem Lager, 

Ließ Betſtunde halten, des Morgens, gleich 

Bei der Reveille und beim Zapfenſtreich. 

Und wurden wir manchmal ein wenig munter, 

Er kanzelt' uns ſelbſt wohl vom Gaul herunter. 
Wachtmeiſter. 

Ja, es war ein gottesfürchtiger Herr. 
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Erſter Jäger. 
Dirnen, die ließ er gar nicht paſſiren, 
Mußten ſie gleich zur Kirche führen. 
Da lief ich, konnt's nicht ertragen mehr. 
Wachtmeiſter. 
Jetzt geht's dort auch wohl anders her. 
Erfler Jäger. 
So ritt ich hinüber zu den Liguiſten, 
Sie thäten ſich juſt gegen Magdeburg rüften. 
Ja, das war ſchon ein ander Ding! 
Alles da luſtiger, loſer ging, 
Soff und Spiel und Mädels die Menge! 
Wahrhaftig, der Spaß war nicht gering, 
Denn der Tilly verſtand ſich aufs Kommandiren. 
Dem eigenen Körper war er ſtrenge, 
Dem Soldaten ließ er vieles paſſiren, 
Und ging's nur nicht aus ſeiner Kaſſen, 
Sein Spruch war: leben und leben laſſen. 
Aber das Glück blieb ihm nicht ſtät — 
Seit der Leipziger Fatalität 
Wollt' es eben nirgends mehr flecken, 
Alles bei uns gerieth ins Stecken; 
Wo wir erſchienen und pochten an, 
Ward nicht gegruͤßt noch aufgethan. 
Wir mußten uns drucken von Ort zu Ort, 
Der alte Reſpekt war eben fort. — 
Da nahm ich Handgeld von den Sachſen, 
Meinte, da müßte mein Glück recht wachſen. 
Wachtmeiſter. 
Nun, da kamt ihr ja eben recht 
Zur böhmiſchen Beute. 
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Erſter Jäger. 
Es ging mir ſchlecht. 
Sollten da ſtrenge Mannszucht halten, 
Durften nicht recht als Feinde walten, 
Mußten des Kaiſers Schlsſſer bewachen, 
Viel Umſtänd' und Komplimente machen, 
Führten den Krieg, als wär's nur Scherz, 
Hatten für die Sach nur ein halbes Herz, 
Wollten's mit niemand ganz verderben, 
Kurz, da war wenig Ehr zu erwerben, 
Und ich wär' bald für Ungeduld 
Wieder heimgelaufen zum Schreibepult, 
Wenn nicht eben auf allen Straßen 
Der Friedländer hätte werben laſſen. 
Wachtmeiſter. 
Und wie lang denkt ihr's hier auszuhalten? 
Erſter Jäger. 
Spaßt nur! So lange der thut walten, 
Denk' ich euch, mein Seel! an kein Entlaufen. 
Kann's der Soldat wo beſſer kaufen? — 
Da geht alles nach Kriegesſitt', 
Hat alles 'nen großen Schnitt, 
Und der Geiſt, der im ganzen Corps thut leben, 
Reißet gewaltig, wie Windesweben, 
Auch den unterſten Reiter mit. 
Da tret' ich auf mit beherztem Schritt, 
Darf über den Bürger kühn wegſchreiten, 
Wie der Feldherr über der Fürſten Haupt. 
Es iſt hier wie in den alten Zeiten, 
Wo die Klinge nech alles thät bedeuten; 
Da gibt's nur ein Vergehn und Verbrechen: 
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Der Ordre fuͤrwitzig widerſprechen. 

Was nicht verboten iſt, iſt erlaubt; 

Da fragt Niemand, was Einer glaubt. 

Es gibt nur zwei Ding' überhaupt: 

Was zur Armee gehört und nicht; 

Und nur der Fahne bin ich verpflicht. 
Wachtmeiſter. 

Jetzt gefallt ihr mir, Jäger! Ihr ſprecht 

Wie ein Friedländiſcher Reitersknecht. 
Erſter Jäger. 

Der führt's Kommando nicht wie ein Amt, 

Wie eine Gewalt, die vom Kaiſer ſtammt! 

Es iſt ihm nicht um des Kaiſers Dienſt, 

Was bracht' er dem Kaiſer für Gewinnſt? 

Was hat er mit ſeiner großen Macht 

Zu des Landes Schirm und Schutz vollbracht? 

Ein Reich von Soldaten wollt' er gründen, 

Die Welt anſtecken und entzünden, 

Sich alles vermeſſen und unterwinden — 


Trompeter. 
Still, wer wird ſolche Worte wagen! 
Erſter Jäger. 
Was ich denke, das darf ich ſagen. 
Das Wort iſt frei, ſagt der General. 
Wachtmeiſter. 
So ſagt er, ich hört's wohl einige Mal, 
Ich ſtand dabei. „Das Wort iſt frei, 
„Die That iſt ſtumm, der Gehorſam blind,“ 
Dies urkundlich ſeine Worte ſind. 
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Erſter Jäger. 
Ob's juſt feine Wort’ find, weiß ich nicht; 
Aber die Sach' iſt ſo wie er ſpricht. 
Zweiter Zäger. 
Ihm ſchlägt das Kriegsglück nimmer um, 
Wie's wohl bei andern pflegt zu geſchehen. 
Der Tilly überlebte ſeinen Ruhm. 
Doch unter des Friedländers Kriegspanieren, 
Da bin ich gewiß, zu victoriſiren. 
Er bannet das Glück, es muß ihm ſteheu. 
Wer unter ſeinem Zeichen thut fechten, 
Der ſteht unter beſondern Mächten. 
Denn das weiß ja die ganze Welt, 
Daß der Friedländer einen Teufel 
Aus der Hölle im Solde hält. 


Wuchtmeiſter. 
Ja, daß er feſt iſt, das iſt kein Zweifel; 
Denn in der blut'gen Affair bei Lützen 
Ritt er euch unter des Feuers Blitzen 
Auf und nieder mit kühlem Blut. 
Durchlöchert von Kugeln war ſein Hut; 
Durch den Stiefel und Koller fuhren 
Die Ballen, man ſah die deutlichen Spuren; 
Konnt' ihm keine die Haut nur ritzen, 
Weil ihn die hölliſche Salbe thaͤt ſchützen. 

Erſter Jäger. 
Was wollt ihr da für Wunder bringen! 


Er trägt ein Koller von Elendshaut, 
Das keine Kugel kann durchdringen. 
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Wachtmeiſter. 
Nein, es iſt die Salbe von Hexenkraut, 
Unter Zauberſprüchen gekocht und gebraut. 
Trompeter. 
Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Wachtmeiſter. 
Sie ſagen, er leſ' auch in den Sternen 
Die künftigen Dinge, die nahen und fernen; 
Ich weiß aber beſſer, wie's damit iſt. 
Ein graues Männlein pflegt bei nächtlicher Friſt 
Durch verſchloſſene Thüren zu ihm einzugehen; 
Die Schildwachen haben's oft angeſchrien, 
Und immer was Großes iſt drauf geſchehen, 
Wenn je das graue Roͤcklein kam und erſchien. 
Zweiter Jäger. 
Ja, er hat ſich dem Teufel übergeben, 
Drum führen wir auch das luſtige Leben. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Ein Wehrut. Ein Bürger. Dragoner. 


Rekrut 


(tritt aus dem Zelt, eine Blechhaube auf dem Kopfe, eine Weinflaſche in 
der Hand). 


Grſiß den Vater und Vaters Brüder! 

Bin Soldat, komme nimmer wieder. 
Erſter Jäger. 

Sieh, da bringen ſie einen Neuen! 


31 


» Bürger. 
O, gib Acht, Franz! es wird dich reuen. 
Aekrut (ſingt). 
Trommeln und Pfeifen, 
Kriegriſcher Klang! 
Wandern und ſtreifen 
Die Welt entlang, 
Roſſe gelenkt, 
Muthig geſchwenkt, 
Schwert an der Seite, 
Friſch in die Weite, 
Flüchtig und flink, 
Frei; wie der Fink 
Auf Sträuchern und Bäumen 
In Himmels-Räumen, 
Heiſa! ich folge des Friedländers Kahn’! 
weiter Zäger. 
Seht mir, das iſt ein wackrer Kumpan! 
(Sie begrüßen ihn.) 
Bürger. 
O, laßt ihn! er iſt guter Leute Kind. 
Erſter Jäger. 
Wir auch nicht auf der Straße gefunden ſind. 
Zürger. 
Ich ſag' euch, er hat Vermögen und Mittel. 
Fühlt her, das feine Tuͤchlein am Kittel! 
Trompeter. 
Des Kaiſers Rock iſt der höchſte Titel. 
Bürger. 
Er erbt eine kleine Mützenfabrik. 
Zweiter Jäger. 
Des Menſchen Wille, das iſt ſein Glück. 
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Bürger. 
Von der Großmutter einen Kram und Laden. 
Erſter Jäger. 
Pfui, wer handelt mit Schwefelfaden! 
Bürger. 
Einen Weinſchank dazu von feiner Pathen, 
Ein Gewölbe mit zwanzig Stückfaß Wein. 
Trompeter. 
Den theilt er mit ſeinen Kameraden. 
Zweiter Jäger. 
Hör du! wir müſſen Zeltbrüder feyn. 
Bürger. 
Eine Braut läßt er ſitzen in Thränen und Schmerz. 
Erſter Jäger. 
Recht ſo, da zeigt er ein eiſernes Herz. 
Dürger. 
Die Großmutter wird für Kummer ſterben. 
Zweiter Jäger. 
Deſto beſſer, ſo kann er ſie gleich beerben. 
Wachtmeiſter 


(tritt gravitätiſch herzu, dem Rekruten die Hand auf die Blechhaube legend) 


Sieht er! Das hat er wohl erwogen. 

Einen neuen Menſchen hat er angezogen; 

Mit dem Helm da und Wehrgehäng 

Schließt er ſich an eine würdige Meng. 

Muß ein fürnehmer Geiſt jetzt in ihn fahren — 
Erſter Jäger. 

Muß beſonders das Geld nicht ſparen. 
Wachtmeiſter. 

Auf der Fortuna ihrem Schiff 

Iſt er zu ſegeln im Begriff, 
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Die Weltkugel liegt vor ihm offen. 

Wer nichts waget, der darf nichts hoffen. 

Es treibt ſich der Bürgersmann, träg und dumm, 

Wie des Färbers Gaul, nur im Ning herum. 

Aus dem Soldaten kann alles werden, 

Denn Krieg iſt jetzt die Loſung auf Erden. 

Seh' er 'mal mich an! In dieſem Rock 

Führ' ich, ſieht er, des Kaiſers Stock. 

Alles Weltregiment, muß er wiſſen, 

Von dem Stock hat ausgehen muüſſen; 

Und das Zepter in Königs Hand 

Iſt ein Stock nur, das iſt bekannt. 

Und wer's zum Korporal erſt hat gebracht, 

Der ſteht auf der Leiter zur höchſten Macht, 

Und ſo weit kann er's auch noch treiben. 
Erſter Jäger. 

Wenn er nur leſen kann und ſchreiben. 
Wachtmeiſter. 

Da will ich ihm gleich ein Exempel geben; 

Ich thät's vor kurzem ſelbſt erleben. 

Da iſt der Schef vom Dragonercorps, 

Heißt Buttler, wir ſtanden als Gemeine 

Noch vor dreißig Jahren bei Köln am Rheine, 

Jetzt nennt man ihn Generalmajor. 

Das macht, er thät ſich baß hervor, 

Thät die Welt mit feinem Kriegsruhm füllen; 

Doch meine Verdienſte, die blieben im Stillen. 

Ja, und der Friedländer ſelbſt, ſieht er, 

Unſer Hauptmann und hochgebietender Herr, 

Der jetzt alles vermag und kann, 

War erſt nur ein ſchlichter Edelmann, 

Schillers fämmtl. Werke. IV. 
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Und weil er der Kriegsgöttin ſich vertraut, 
Hat er ſich dieſe Groͤß' erbaut, 
Iſt nach dem Kaiſer der nächſte Mann, 
Und wer weiß, was er noch erreicht und ermißt, 
(Pfiffig.) Denn noch nicht aller Tage Abend iſt. 
Erſter Jäger. 
Ja, er fing's klein an und iſt jetzt ſo groß. 
Denn zu Altdorf im Studentenkragen, 
Trieb er's, mit Permiß zu ſagen, 
Ein wenig locker und burſchikos, 
Hätte ſeinen Famulus bald erſchlagen. 
Wollten ihn drauf die Nürnberger Herren 
Mir nichts, dir nichts ins Carcer ſperren; 
's war juſt ein neugebautes Neſt, 
Der erſte Bewohner ſollt' es taufen. 
Aber wie fängt er's an? Er läßt 
Weislich den Pudel voran erſt laufen. 
Nach dem Hunde nennt ſich's bis dieſen Tag; 
Ein rechter Kerl ſich dran ſpiegeln mag. 
Unter des Herrn großen Thaten allen 
Hat mir das Stückchen beſonders gefallen. 
(Das Mädchen hat unterpeſſen aufgewartet; der zweite Jäger ſchäkert mit ihr.) 
Dragoner (tritt dazwiſchen). 
Kamerad, laß er das unterwegen! 
Zweiter Jäger. 
Wer Henker! hat ſich da drein zu legen! 
Dragoner. 
Ich will's ihm nur fagen, die Dirn’ ift mein. 
Erſter Jäger. 
Der will ein Schätzchen für ſich allein! 
Dragoner, iſt er bei Troſte? ſag' er! 
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Zweiter Jäger. 
Will was Apartes haben im Lager. 
Einer Dirne ſchön Geſicht 
Muß allgemein ſeyn, wie's Sonnenlicht! 
(Küßt fie.) 
Dragoner (reift fie weg). 
Ich ſag's noch einmal, das leid' ich nicht. 
Erſter Jäger. 
Luſtig! luſtig! da kommen die Prager! 
Zweiter Jäger. 
Sucht er Händel? Ich bin dabei. 
Wachtmeiſter. 
Fried' ihr Herren! Ein Kuß iſt frei! 


Achter Auftritt. 


Berghnappen treten auf und ſplelen einen Walzer, erſt langſam und 
dann immer geſchwinder. Der erſte Jäger tanzt mit der Aufmär- 
terin, die Marketenderin mit dem Mehruten; das Madchen ent, 
ſpringt, ver Jäger hinter ihr her und bekommt ben Kapuziner zu faſſen, 
der eben hereintritt. 
Kapuziner. 
Heiſa, Juchheia! Dudeldumdei! 
Das geht ja hoch her. Bin auch dabei! 
Iſt das eine Armee von Chriſten? 
Sind wir Türken? ſind wir Antibaptiſten? 
Treibt man ſo mit dem Sonntag Spott, 
Als hätte der allmächtige Gott 
Das Chiragra, könnte nicht drein ſchlagen? 
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Iſt's jetzt Zeit zu Saufgelagen, 

Zu Banketten und Feiertagen? 

Quid hic statis otiosi? 

Was ſteht ihr und legt die Hände in Schooß? 
Die Kriegsfurie iſt an der Donau los, 

Das Bollwerk des Bayerlands iſt gefallen, 
Regensburg iſt in des Feindes Krallen, 

Und die Armee liegt hier in Böhmen, 

Pflegt den Bauch, läßt ſich's wenig gramen, 
Kümmert ſich mehr um den Krug als den Krieg, 
Wetzt lieber den Schnabel als den Säbel, 
Hetzt ſich lieber herum mit der Dirn', 

Frißt den Ochſen lieber als den Oxenſtirn. 

Die Chriſtenheit trauert in Sack und Aſche; 
Der Soldat füllt ſich nur die Taſche. 

Es iſt eine Zeit der Thränen und Noth, 

Am Himmel geſchehen Zeichen und Wunder, 
Und aus den Wolken, blutigroth, 

Hängt der Herrgott den Kriegsmantel 'runter. 
Den Kometen ſteckt er, wie eine Ruthe, 
Drohend am Himmelsfenſter aus, 

Die ganze Welt iſt ein Klagehaus, 

Die Arche der Kirche ſchwimmt in Blute, 

Und das roͤmiſche Reich — daß Gott erbarm! 
Sollte jetzt heißen roͤmiſch Arm; 

Der Rheinſtrom iſt worden zu einem Peinſtrom, 
Die Klöjter find ausgenommene Neſter, 

Die Bisthüm er find verwandelt in Wuſtthümer, 
Die Abteien und die Stifter 

Sind nun Raubteien und Diebesflüfter, 
Und alle die geſegneten deutſchen Länder 
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Sind verkehrt worden in Elender — 
Woher kommt das? Das will ich euch verfünden: 
Das ſchreibt ſich her von euern Laſtern und Sünden, 
Von dem Gräuel und Heidenleben, 
Dem ſich Offizier und Soldaten ergeben. 
Denn die Sünd iſt der Magnetenſtein, 
Der das Eiſen ziehet ins Land herein. 
Auf das Unrecht, da folgt das Uebel, 
Wie die Thrän' auf den herben Zwiebel, 
Hinter dem U kommt gleich das W, 
Das iſt die Ordnung im A B C. 
Ubi erit vicloriae spes, 
Si oflenditur Deus? Wie fell man ſiegen, 
Wenn man die Predigt ſchwänzt und die Meß, 
Nichts thut, als in den Weinhäuſern liegen? 
Die Frau in dem Evangelium 
Fand den verlornen Groſchen wieder, 
Der Saul ſeines Vaters Eſel wieder, 
Der Joſeph ſeine ſaubern Brüder; 
Aber wer bei den Soldaten ſucht 
Die Furcht Gottes und die gute Zucht 
Und die Scham, der wird nicht viel finden, 
Thät' er auch hundert Laternen anzünden. 
Zu dem Prediger in der Wüſten, 
Wie wir leſen im Evangeliſten, 
Kamen auch die Soldaten gelaufen, 
Thaten Buß' und ließen ſich taufen, 
Fragten ihn: Quid faciemus nos? 


Wie machen wir's, daß wir kommen in Abrahams Schooß!? 


Ei ail illis. Und er fagt: 
Neminem conculialis, 
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Wenn ihr niemanden ſchindet und plackt. 
Nequescalumniam ſaciatis, 
Niemand verläftert, auf Niemand lügt. 
Contenti estole, euch begnügt, 
Stipendiis vestris, mit eurer Löhnung 
Und verflucht jede böſe Angewöhnung. 
Es iſt ein Gebot: du ſollt den Namen 
Deines Herrgotts nicht eitel auskramen, 
Und wo hoͤrt man mehr blasphemiren, 
Als hier in den Friedländiſchen Kriegsquartieren? 
Wenn man für jeden Donner und Blitz, 
Den ihr losbrennt mit eurer Zungenſpitz, 
Die Glocken müßt' läuten im Land umher, 
Es wär' bald kein Meßner zu finden mehr. 
Und wenn euch für jedes böſe Gebet, 
Das aus eurem ungewaſchnen Munde geht, 
Ein Härlein ausging aus eurem Schopf, 
Ueber Nacht wär' er geſchoren glatt, 
Und wär' er ſo dick wie Abſalons Zopf. 
Der Joſua war doch auch ein Soldat, 
Konig David erſchlug den Goliath, 
Und wo ſteht denn geſchrieben zu leſen, 
Daß fie ſolche Fluchmäuler find geweſen? 
Muß man den Mund doch, ich ſollte meinen, 
Nicht weiter aufmachen zu einem Helf Gott! 
Als zu einem Kreuz Sackerlot! 
Aber weſſen das Gefäß iſt gefüllt, 
Davon es ſprudelt und überquillt. 

Wieder ein Gebot iſt: du ſollt nicht ſtehlen. 
Ja, das befolgt ihr nach dem Wort, 
Denn ihr tragt alles offen fort. 
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Vor euren Klauen und Geiersgriſſen, 

Vor euren Praktiken und böfen Kniffen 

Iſt das Geld nicht geborgen in der Truh, 

Das Kalb nicht ſicher in der Kuh, 

Ihr nehmt das Ei und das Huhn dazu. 

Was ſagt der Prediger? Contenti estote, 

Begnügt euch mit eurem Kommißbrote. 

Aber wie ſoll man die Knechte loben, 

Kömmt doch das Aergerniß von oben! 

Wie die Glieder, ſo auch das Haupt! 

Weiß doch niemand, an wen der glaubt! 

Erſter Jäger. 

Herr Pfaff! uns Soldaten mag er ſchimpfen, 

Den Feldherrn ſoll er uns nicht verunglimpfen. 
Aapuziner. 

Ne custodias gregem meam! 

Das iſt ſo ein Ahab und Jerobeam, 

Der die Völker von der wahren Lehren 

Zu falſchen Goͤtzen thut verkehren. 

Trompeter und Rekrut. 

Laß er uns das nicht zweimal hören! 
Aapuziner. 

So ein Bramarbas und Eiſenfreſſer, 

Will einnehmen alle feſten Schlöffer. 

Rühmte ſich mit ſeinem gottloſen Mund, 

Er müſſe haben die Stadt Stralſund, 


Und wär' ſie mit Ketten an den Himmel geſchloſſen. 


Trompeter. 
Stopft ihm keiner ſein Läſtermaul? 
Kapuziner. 
Nin Teufelsbeſchwörer und König Saul, 
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So ein Jehu und Holofern, 
Verläugnet, wie Petrus, feinen Meiſter und Herrn: 
Drum kann er den Hahn nicht hören krähn — 
Beide Jäger. 
Pfaffe! Jetzt iſt's um dich geſchehn! 
Kapuziner. 
So ein liſtiger Fuchs Herodes — 
Trompeter und beide Jäger 

(auf ihn eindringend). 

Schweig ſtille! Du biſt des Todes! 
Aroaten (legen ſich drein). 
Bleib da, Pfäfflein, fürcht dich nit, 
Sag dein Sprüchel und theil's uns mit. 
Kapuziner (ſchreit lauter). 

So ein hochmüthiger Nebucadnezer, 
So ein Sündenvater und muffiger Ketzer, 
Läßt ſich nennen den Wallenſtein; 
Ja freilich iſt er uns allen ein Stein 
Des Anſtoßes und Aergerniſſes, 
Und ſo lang der Kaiſer dieſen Friedeland 
Läßt walten, ſo wird nicht Fried' im Land. 


(Er hat nach und nach bei den letzten Worten, die er mit erhobener 
Stimme ſpricht, feinen Rückzug genommen, indem dle Kroaten die übrigen 
Soldaten von ihm abwehren.) 


Neunter Auftritt. 


Vorige, ohne den Kapuziner. 


Erſter Jäger Gum Wachtmelſter). 
Sagt mir, was meint' er mit dem Göͤckelhahn, — 
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Den der Feldherr nicht krähen hören kann? 
Es war wohl nur ſo geſagt ihm zum Schimpf und Hohne? 
Wachtmeiſter. 
Da will ich euch dienen. Es iſt nicht ganz ohne! 
Der Feldherr iſt wunderſam geboren, 
Beſonders hat er gar kitzlichte Ohren. 
Kann die Katze nicht hören mauen, 
Und wenn der Hahn kräht, fo macht's ihm Grauen. 
Erſter Jäger. 
Das hat er mit dem Löwen gemein. 
Wachtmeiſter. 
Muß alles mausſtill um ihn ſeyn. 
Den Befehl haben alle Wachen, 
Denn er denkt gar zu tiefe Sachen. 
Stimmen (im Zelt. Auflauf). 
Greift ihn, den Schelm! Schlagt zu! Schlagt zu! 
Des Bauern Stimme. 
Hülfe! Barmherzigkeit! 
Andere Stimmen. 
Friede! Ruh! 
Erſter Jäger. 1 


Hol mich der Teufel! Da ſetzt's Hiebe. 
Zweiter Jäger. 1 
Da muß ich dabei ſeyn! (Laufen ins Zelt.) 


Marketenderin (kommt beraus). 
Schelmen und Diebe! 
Trompeter. 
Frau Wirthin, was ſetzt euch ſo in Eifer? 
Marketenderin. wi 
Der Lump! der Spitzbub! der Straßenläufer! 
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Das muß mir in meinem Zelt paſſiren! 
Es beſchimpft mich bei allen Herrn Offizieren. 
Wachtmeiſter. 
Bäschen, was gibt's denn? 
Marketenderin. 
Was wird's geben? 
Da erwiſchten ſie einen Bauer eben, 
Der falſche Würfel thät bei ſich haben. 
Trompeter. 
Sie bringen ihn hier mit ſeinem Knaben. 


Zehnter Auftritt. 


Soldaten bringen den Bauer geſchleppt. 


Erſter Jäger. 

Der muß baumeln! 
Scharſſchützen und Dragoner. 

Zum Profoß! zum Profoß! 

Wachtmeiſter. 
Das Mandat iſt noch fürzlich ausgegangen. 

Marketenderin. 

In einer Stunde ſeh' ich ihn hangen! 

Wachtmeiſter. 
Böſes Gewerbe bringt böſen Lohn. 

Erſter Arkebuſier (zum andern). 

Das kommt von der Deſperation. 
Denn ſeht, erſt thut man ſie ruiniren, 
Das heißt ſie zum Stehlen ſelbſt verführen. 
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Trompeter. 
Was? Was? Ihr red't ihm das Wort noch gar? 
Dem Hunde! Thut euch der Teufel plagen? 
Erſter Arkebufier. 
Der Bauer iſt auch ein Menſch — ſo zu ſagen. 
Erſter Jäger (zum Trompeter). 
Laß ſie gehen! ſind Tiefenbacher, 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher! 
Lagen in Garniſon zu Brieg, 
Wiſſen viel, was der Brauch iſt im Krieg. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Küraſſiere. 


Erſter Küraſſier. 
Friede! Was gibt's mit dem Bauer da? 
Erſter Scharfſchütz. 
is iſt ein Schelm, hat im Spiel betrogen! 
Erſter Küraſſier. 
Hat er dich betrogen etwa? 
Erſter Scharfſchütz. 
Ja, und hat mich rein ausgezogen. 
Erſter Küraſſier. 
Wie? Du biſt ein Friedländiſcher Mann, 
Kannſt dich ſo wegwerfen und blamiren, 
Mit einem Bauer dein Glück probiren? 
Der laufe, was er laufen kann. 


(Bauer entwiſcht, die Andern treten zuſammen.) 
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Erſter Arkebuſier. 
Der macht kurze Arbeit, iſt reſolut, 
Das iſt mit ſolchem Volke gut. 
Was iſt's für einer? Es iſt kein Böhm. 
Markelenderin. 
's iſt ein Wallon! Reſpekt vor dem! 
Von des Pappenheims Küraſſieren. 
Erſler Dragoner (tritt dazu). 


Der Piccolomini, der junge, thut ſie jetzt führen. 


Den haben ſie ſich aus eigner Macht 
Zum Oberſt geſetzt in der Lützner Schlacht, 
Als der Pappenheim umgekommen. 
Erfler Arkebuſier. 
Haben ſie ſich ſo was 'rausgenommen? 
Erſter Dragoner. 
Dies Regiment hat was voraus. 
Es war immer voran bei jedem Strauß. 
Darf auch ſeine eigene Juſtiz ausüben, 
Und der Friedländer thut's beſonders lieben. 


Erſter Küraſſier Gum andern). 


Iſt's auch gewiß? Wer bracht' es aus? 
Zweiter Küraſſier. 
Ich hab's aus des Oberſts eigenem Munde. 
Erſter Küraſſier. 
Was Teufel! Wir ſind nicht ihre Hunde. 
Erſter Jäger. 
Was haben die da? Sind voller Gift. 
Zweiter Jäger. 
SWS was, ihr Herrn, das uns mitbetrifft? 
Erſler Küraſſier. 
Es hat ſich keiner drüber zu freuen. 
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(Soldaten treten berzu.) 
Sie wollen uns in die Niederland' leihen; 
Küraſſiere, Jäger, reitende Schützen, 
Sollen achttauſend Mann aufſitzen. 

Marketenderin. 
Was? Was? Da ſollen wir wieder wandern? 
Bin erſt ſeit geſtern zuruck aus Flandern. 
eiter Aüraſſier (zu den Dragonern). 


Ihr Buktleriſchen, ia! auch mitreiten. 0 
+ . rſter Aüraſſier. . 
Und abſondeklich wir Wallonen. 
Marketenderin. 


die allerbeſten Schwadronen! 
Erſter Küraſſier. 
ſollen wir hinbegleiten. 
Erſter Jäger. 
s iſt ja kurios! 
Zweiter Jäger. 
Den Pfaffen! Da geht der Teufel los. 
Erſter KAüraſſier. 
Wir ſollen von dem Atiedländer laſſen, 
Der den Soldaten ſo nobel hält, 
Mit dem Spanier ziehen zu Feld, 
Dem Knauſer, den wir von Herzen haſſen? 
Nein, das geht nicht! Wir laufen fort. 
Trompeter. 
Was, zum Henker, ſollen wir dort? 
Dem Kaiſer verkauften wir unſer Blut 
Und nicht dem hiſpaniſchen rothen Hut. 
Zweiter Jäger. 
Auf des Friedländers Wort und Kredit allein 


. 


Ei, das ſind 
Den aus Mai 


Den Infanten! 
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Läßt ſich ein Gefreiter mit ſieben Mann 


Wär's nicht aus Lieb' für den Wallenſtein, In einem Dorfe von weitem fpüren, 
Der Ferdinand hätt' uns nimmer bekommen. Er iſt die Obrigkeit drinn und kann 
Erſter Dragoner. Nach Luſt drinn walten und kommandiren. 
That uns der Friedländer nicht formiren? Zum Henker! ſie mögen uns alle nicht, 
Seine Fortuna ſoll uns führen. Und fähen des Teufels fein Angeſicht 
Wachtmeiſter. Weit lieber, als unſre gelben Koletter. 
Laßt euch bedeuten, hört mich an. Warum ſchmeißen ſie uns nicht aus dem Land? Potz Wetter! 


Mit dem Gered' da iſt's nicht gethan. a Sind uns an Anzahl doch überlegen, 
' Führen den Knittel, wie wir den Degen. 


Haben wir Reitersdienſt genommen; 


* Ich ſehe weiter, als ihr alle, 
ö Dahinter ſteckt eine böſe Falle. Warum dürfen wir ihrer lachen? 
ö Erſter Jäger. Weil wir einen furchtbaren Haufen ausmachen! 


Erſter Jäger. 
Ja, ja, im Ganzen, da ſitzt die Macht! 
Der Friedländer hat das wohl erfahren, 
Wie er dem Kaiſer vor acht — neun Jahren 


Hört das Befehlbuch! Stille doch! 
Wachtmeiſter. 

Baͤschen Guſtel, füllt mir erſt noch 

Ein Glaͤschen Melnecker für den Magen, 


Alsdann will ich euch meine Gedanken ſagen 2 Die große Armee zuſammenbracht. 
Marketenderin (ihm einſchenkend ). Sie wollten erſt nur von Zwölftauſend hören: 
Hier, Herr Wachtmeiſter! Er macht mir Schrecken. 7 Die, ſagt' er, die kann ich nicht ernähren; 
Es wird doch nichts Böſes dahinter ſtecken! Aber ich will Sechzigtauſend werben, 
Wachtmeiſter. Die, weiß ich, 1 i Hungers flerben. 
Und ſo wurden wir Wallenſteiner. 


2 Seht, ihr Herrn, das iſt all recht gut, 
» Daß jeder das Nächſte bedenken thut; 
Aber, pflegt der Feldherr zu ſagen, 
Man muß immer das Ganze überfchlagen. 
0 Wir nennen uns alle des Friedländers Truppen. 


Wachtmeiſter. 
Zum Exempel, da had’ mir einer 
Von den fünf Fingern, die ich hab', 
Hier an der Rechten den kleinen ab. 


Der Bürger, er nimmt uns ins Quartier, Habt ihr mir den Finger bloß genommen? x 
Und pflegt uns und kocht uns warme Suppen. Nein, beim Kukuk, ich bin um die Hand gekommen! 
Der Bauer muß den Gaul und den Stier 's iſt nur ein Stumpf und nichts mehr werth. 
nnen an unſre Bagagewagen, Ja, und dieſe achttauſend Pferd, 
ens wird er ſich drüber beklagen. Die man nach Flandern jetzt begehrt, 
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Sind von der Armee nur der kleine Finger. 

Läßt man fie ziehn, ihr tröflet euch, 

Wir ſeyen um ein Fünftel nur geringer? 

Proſ't Mahlzeit! da füllt das Ganze gleich. 

Die Furcht iſt weg, der Reſpekt, die Scheu, 

Da ſchwillt dem Bauer der Kamm aufs neu, 

Da ſchreiben ſie uns in der Wiener Kanzlei 

Den Quartier- und den Küchenzettel, 

Und es iſt wieder der alte Bettel. 

Ja, und wie lang wird's ſtehen an, * 

So nehmen ſie uns auch noch den Feldhauptmann — 

Sie ſind ihm am Hofe ſo nicht grün, 

Nun, da fällt eben alles hin! 

Wer hilft uns dann wohl zu unſerm Geld? 

Sorgt, daß man uns die Kontrakte halt? 

Wer hat den Nachdruck und hat den Verſtand, 

Den ſchnellen Witz und die feſte Hand, 

Dieſe geflüdelten Heeres maſſen 

Zuſammen zu fügen und zu paſſen? 

Zum Exempel — Dragoner — ſprich: 

Aus welchem Vaterland ſchreibſt du | 
Erſter Dragoner. 

Weit aus Hibernien her komm' ich. 

Wachtmeiſter (zu den belden Küraflieren). 

Ihr, das weiß ich, ſeyd ein Wallon; 

Ihr ein Wälſcher. Man hört's am Ton. 

1 Erſter Kü caſſier. 

Wer ich bin? ich hab's nie konnen erfahren, 

ie ſtahlen mich ſchon in jungen Jahren. 
Wachtmeiſler. 


Und du biſt auch nicht aus der Nah? 
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‘ Erſter Arkebuſier. 
Ich bin von Buchau am Federſee. 
Wachtmeiſter. 
Und ihr, Nachbar? 
Zweiter Arkebuſier 
Aus der Schwyz. 
Wachtmeiſter (um zweiten Jager). 
Was für ein Landsmann biſt du, Jäger? 
Zweiter Zäger. 
Hinter Wismar iſt meiner Eltern Sitz. 
Wachtmeiſter (auf den Trompeter zeigend). 
Und der da und ich, wir ſind aus Eger. 
Nun! und wer merkt uns das nun an, 
Daß wir aus Suden und aus Norden 
Zuſammen geſchneit und geblaſen worden? 
Sehn wir nicht aus, wie aus einem Span? 
Stehn wir nicht gegen den Feind geſchloſſen, 
Recht wie zuſammengeleimt und gegoſſen? 
Greifen wir nicht, wie ein Mühlwerk, flink 
In einander auf Wort und Wink? 
Wer hat uns ſo zuſammen geſchmiedet? 
Daß ihr uns nimmer unterſchiedet? 
Kein andrer ſonſt, als der Wallenſtein! 
Erſter Jäger. 
Das fiel mir mein Lebtag nimmer ein, 
Daß wir ſo gut zuſammen paſſen; 
Hab' mich immer nur gehen laſſen. 
. Erfier Küraſſier. 
Dem Wachtmeiſter muß ich Beifall geben. 
Dem Kriegsſtand kamen ſie gern ans Leben; 
Den Soldaten wollen ſie niederhalten, 
N ſämmtl. Werke. IV. 
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Dafı fie alleine können walten. 

's iſt eine Verſchwörung, ein Komplott. 
Marketenderin. 

Eine Verſchwörung? Du lieber Gott! 

Da konnen die Herren ja nicht mehr zahlen. 

Wachtmeiſter. 

Freilich! es wird alles bankerott. 

Viele von den Hauptleuten und Generalen 

Stellten aus ihren eignen Kaſſen 

Die Regimenter, wollten ſich ſehen laſſen, 

Thäten ſich angreifen über Vermögen, 

Dachten, es bring' ihnen großen Segen. 

Und die alle ſind um ihr Geld, 

Wenn das Haupt, wenn der Herzog fällt. 
Marketenderin. 

Ach, du mein Heiland! Das bringt mir Fluch! 

Die halbe Armee ſteht in meinem Buch. 

Der Graf Iſolani, der böſe Zahler, 

Reſtirt mir allein noch zweihundert Thaler. 
Erſter Küraſſier. 

Was iſt da zu machen, Kameraden? 

Es iſt nur Eins, was uns retten kann, 

Verbunden können ſie uns nichts ſchaden; 

Wir ſtehen alle für einen Mann. 

Laßt ſie ſchicken und ordenanzen, 

Wir wollen uns feſt in Böhmen pflanzen, 

Wir geben nicht nach und marſchiren nicht, 

Der Soldat jetzt um feine Ehre ficht. 
Zweiter Jäger. 

Wir laſſen uns nicht ſo im Land 'rum führen! 

Sie ſollen kommen und ſollen's probiren! 
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Erſter Arkebuſier. 
Liebe Herren, bedenkt's mit Fleiß, 
's iſt des Kaiſers Will' und Geheiß. 
Trompeter. 
Werden uns viel um den Kaiſer ſcheren. 
Erſter Arkebuſier. 
Laß er mich das nicht zweimal hören. 
Trompeter. 
's iſt aber doch ſo, wie ich geſagt. 
Erſter Jäger. 
Ja, ja, ich hört's immer ſo erzählen, 
Der Friedländer hab' hier allein zu befehlen. 
Wachtmeiſter. 
So iſt's auch, das iſt ſein Beding und Pact. 
Abſolute Gewalt hat er, müßt ihr wiſſer, 
Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen, 
Geld und Gut kann er confisciren, 
Kann henken laſſen und pardonniren, 
Offiziere kann er und Oberſten machen, 
Kurz, er hat alle die Ehrenſachen. 
Das hat er vom Kaiſer eigenhändig. 
Erſter Arkebuſier. 
Der Herzog iſt gewaltig und hochverſtändig; 
Aber er bleibt doch, ſchlecht und recht, 
Wie wir alle, des Kaiſers Knecht. 
Wachtmeiſter. 
Nicht, wie wir alle! Das wißt ihr ſchlecht. 
Er iſt ein unmittelbarer und freier 
Des Reiches Fürſt, fo gut wie der Bayer, 
Sah ich's etwa nicht ſelbſt mit an, 
Als ich zu Brandeis die Wach' gethan, 


— 
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Wie ihm der Kaiſer ſelbſten erlaubt, 
Zu bedecken ſein fürſtlich Haupt? 
Erſter Arkebufter. 

Das war für das Mecklenburger Land, 

Das ihm der Kaiſer verſetzt als Pfand. 

Erfler Jäger Gum Wachtmelſter). 

Wie? In des Kaiſers Gegenwart? 

Das iſt doch ſeltſam und ſehr apart! 


Wachtmeiſter (fährt in die Taſche). 


Wollt ihr mein Wort nicht gelten laſſen, 
Sollt ihr's mit Händen greifen und faſſen. 
(Eine Münze zeigend.) 
Mes iſt das Bild und Gepräg? 
Marketenderin. 
Weiſ't her! 
Ei, das iſt ja ein Wallenſteiner! 
Wachtmeiſter. 
Na! da habt ihr's, was wollt ihr mehr? 
Iſt er nicht Fürft fo gut, als einer? 
Schlägt er nicht Geld, wie der Ferdinand? 
Hat er nicht eigenes Volk und Land? 
Eine Durchlauchtigkeit läßt er ſich nennen! 
Drum muß er Soldaten halten konnen. 
Erſter Arkebuſier. 
Das disputirt ihm niemand nicht. 
Wir aber ſtehn in des Kaiſers Pflicht, 
Und wer uns bezahlt, das iſt der Kaiſer. 
Crompeter. 
Das läugn' ich ihm, ſieht er, ins Angeſicht 
Wer uns nicht zahlt, das iſt der Kaiſer: 
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Hat man uns nicht ſeit vierzig Wochen 
Die Löhnung immer umſonſt verſprochen? 
Erſter Arkebuſier. 
Ei was! Das ſteht ja in guten Händen. 
Erſter Aüraſſier. 
Fried', ihr Herrn! Wollt ihr mit Schlägen enden? 
Iſt denn darüber Zank und Zwiſt, 
Ob der Kaiſer unſer Gebieter iſt? * 
Eben drum, weil wir gern in Ehren 
Seine tüchtigen Reiter wären, 
Wollen wir nicht ſeine Heerde ſeyn, 
Wollen uns nicht von den Pfaffen und Schranzen 
Herum laſſen fuhren und verpflanzen. 
Sagt ſelber! Kommt's nicht dem Herrn zu gut, 
Wenn ſein Kriegsvolk was auf ſich halten thut? 
Wer anders macht ihn, als ſeine Soldaten, 
Zu dem großmächtigen Potentaten? 
Verſchafft und bewahrt ihm weit und breit 
Das große Wort in der Chriſtenheit? 
Mögen ſich die ſein Joch aufladen, 
Die miteſſen von ſeinen Gnaden, 
Die mit ihm tafeln im goldnen Zimmer. 
Wir, wir haben von ſeinem Glanz und Schimmer 
Nichts, als die Müh' und als die Schmerzen, 
Und wofür wir uns halten in unſerm Herzen. 
Zweiter Jäger. 
Alle großen Tyrannen und Kaiſer 
Hielten's ſo und waren viel weiſer 
Alles Andre thäten ſie hudeln und ſchänden, 
Den Soldaten trugen ſie auf den Händen. 
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Erſter Küraſſier. 
Der Soldat muß ſich konnen fühlen. 
Wer's nicht edel und nobel treibt, 
Lieber weit von dem Handwerk bleibt. 
Soll ich friſch um mein Leben ſpielen, 
Muß mir noch etwas gelten mehr. 
Oder ich laſſe mich eben ſchlachten 
Wie der Kroat — und muß mich verachten. 
x Beide Jäger. 
Ja, übers Leben noch geht die Chr! 
Erſter Küraffier. 
Das Schwert iſt kein Spaten, kein Pflug, 
Wer damit ackern wollte, wäre nicht klug. 
Es grünt uns kein Halm, es wächst keine Saat, 
Ohne Heimath muß der Soldat 
Auf dem Erdboden flüchtig ſchwärmen, 
Darf ſich an eignem Herd nicht wärmen, 
Er muß vorbei an der Städte Glanz, 
An des Dörfleins luſtigen, grünen Auen, 
Die Traubenleſe, den Erntekranz 


Muß er wandernd von ferne ſchauen. 


Sagt mir, was hat er an Gut und Werth, 

Wenn der Soldat ſich nicht ſelber ehrt? 

Etwas muß er ſein eigen nennen, 

Oder der Menſch wird morden und brennen. 
Erſter Arkebuſier. 

Das weiß Gott, 's iſt ein elend Leben! 
Erſter Küraſſier. 

Möcht's doch nicht für ein andres geben. 

Seht, ich bin weit in der Welt 'rum kommen, 

Hab' alles in Erfahrung genommen. 
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Hab' der hiſpaniſchen Monarchie 
Gedient und der Republik Venedig 
Und dem Königreich Napoli; 
Aber das Glück war mir nirgends gnädig. 
Hab' den Kaufmann geſehn und den Ritter 
Und den Handwerksmann und den Jeſuiter, 
Und kein Rock hat mir unter allen 
Wie mein eiſernes Wamms gefallen. 
Erſter Arkebuſier. 
Ne! das kann ich eben nicht ſagen. 
Erſter Küraſſier. 
Will einer in der Welt was erjagen, 
Mag er ſich rühren und mag ſich plagen; 
Will er zu hohen Ehren und Würden, 
Bück' er ſich unter die goldnen Bürden; 
Will er genießen den Vaterſegen, 
Kinder und Enkelein um ſich pflegen, 
Treib' er ein ehrlich Gewerb' in Ruh. 
Ich — ich hab' kein Gemüth dazu. 
Frei will ich leben und alſo ſterben, 
Niemand berauben und niemand beerben, 
Und auf das Gehudel unter mir 
Leicht wegſchauen von meinem Thier. 
Erſter Jäger. 
Bravo! juſt fo ergeht es mir. 
Erſter Arckebufier. 
Luſtiger freilich mag ſich's haben, 
Ueber anderer Köpf' wegtraben. 
g Erſter Küraſſier. 
Kamerad, die Zeiten ſind ſchwer, 
Das Schwert iſt nicht bei der Wage mehr; 
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Aber ſo mag mir's keiner verdenken, 
Daß ich mich lieber zum Schwert will lenken. 
Kann ich im Krieg mich doch menſchlich faſſen, 
Aber nicht auf mir trommeln laſſen. 
Erſter Arkebuſier. 
Wer iſt dran Schuld, als wir Soldaten, 
Daß der Nährſtand in Schimpf gerathen? 
Der leidige Krieg und die Noth und Plag 
In die ſechzehn Jahr' ſchon währen mag. 
Erſter Küraſſier. 
Bruder, den lieben Gott da droben, 
Es können ihn alle zugleich nicht loben. 
Einer will die Sonn’, die den andern beſchwert; 
Dieſer will's trocken, was jener feucht begehrt; 
Wo du nur die Noth ſtehſt und die Plag', 
Da ſcheint mir des Lebens heller Tag; 
Geht's auf Koſten des Bürgers und Bauern, 
Nun wahrhaftig, ſie werden mich dauern; 
Aber ich kann's nicht ändern — ſeht, 
's iſt hier juſt, wie's beim Einhau'n geht: 
Die Pferde ſchnauben und ſetzen an, 
Liege wer will mitten in der Bahn, 
Sey's mein Bruder, mein leiblicher Sohn, 
Zerriß mir die Seele ſein Jammerton, 
Ueber ſeinen Leib weg muß ich jagen, 
Kann ihn nicht ſachte bei Seite tragen. 
Erſter Jäger. 
Ei, wer wird nach dem andern fragen! 
Erſter Küraſſier. 
Und weil ſich's nun einmal fo gemacht, 
Daß das Glück dem Soldaten lacht, 
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Laßt's uns mit beiden Händen faſſen, 
Lang werden ſie's uns nicht ſo treiben laſſen. 
Der Friede wird kommen über Nacht, 
Der dem Weſen ein Ende macht; 
Der Soldat zaͤumt ab, der Bauer ſpannt ein, 
Eh man's denkt, wird's wieder das Alte ſeyn. 
Jetzt ſind wir noch beiſammen im Land, 
Wir haben's Heft noch in der Hand. 
Laſſen wir uns auseinander ſprengen, 
Werden fie uns den Brodkorb höher hängen. 
Erſter Jäger. 
Nein, das darf nimmermehr geſchehn! 
Kommt, laßt uns Alle für Einen ſtehn! 
Zweiter Jäger. 
Ja, laßt uns Abrede nehmen, hört! 
Erſter Arkebuſier 
(ein ledernes Beutelchen ziehend, zur Marketenderin). 
Gevatterin, was hab' ich verzehrt? 
Marketenderin. 
Ach, es iſt nicht der Rede werth! (Sie rechnen.) 
Trompeter. 
Ihr thut wohl, daß ihr weiter geht, 
Verderbt uns doch nur die Societät. 
(Arkebuſiere gehen ab.) 
Erſter Küraſſier. 
Schad' um die Leut'! Sind ſonſt wackre Brüder. 
Erſter Jäger. 
Aber das denkt wie ein Seifenſieder. 
Zweiter Jäger. 
Jetzt find wir unter uns, laßt hören, 


Wie wir den neuen Anſchlag ſtören. . 
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Trompeter. 
Was? Wir gehen eben nicht hin. 
Erſter Küraſſier. 
Nichts, ihr Herrn, gegen die Disciplin! 
Jeder geht jetzt zu ſeinem Corps, 
Trägt's den Kameraden vernünftig vor, 
Daß ſie's begreifen und einſehen lernen. 
Wir dürfen uns nicht fo weit entfernen. 
Für meine Wallonen ſag' ich gut. 
So, wie ich, jeder denken thut. 
Wachtmeiſter. 
Terzka's Regimenter zu Roß und Fuß 
Stimmen alle in dieſen Schluß. 
weiter Küraſſier (ftellt ſich zum erſten). 
Der Lombard ſich nicht vom Wallonen trennt. 
Erſter Jäger. 
Freiheit iſt Jägers Element. 
Zweiter Jäger. 
Freiheit iſt bei der Macht allein. 
Ich leb' und ſterb' bei dem Wallenſtein. 
Erſter Scharfſchütz. 
Der Lothringer geht mit der großen Fluth, 
Wo der leichte Sinn iſt und luſtiger Muth. 
Draganer. 
Der Irlaͤnder folgt des Gluͤckes Stern. 
Zweiter Scharfſchüh. 
Der Tyroler dient nur dem Landesherrn. 
Erſter Rüraffier. 
Alſo laßt jedes Regiment 
Ein Pro Memoria reinlich ſchreiben: 


# 
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Daß wir zuſammen wollen bleiben, 
Daß uns keine Gewalt, noch Liſt 
Von dem Friedländer weg ſoll treiben, 
Der ein Soldatenvater iſt. 
Das reicht man in tiefer Devotion 
Dem Piccolomini — ich meine den Sohn — 
Der verſteht ſich auf ſolche Sachen, 
Kann bei dem Friedländer alles machen, . 
Hat auch einen großen Stein im Bret 
Bei des Kaiſers und Königs Majeſtät. 
Zweiter Jäger. 
Kommt! Dabei bleibt's! Schlagt alle ein! 
Piccolomini ſoll unſer Sprecher ſeyn. 
Trompeter. Dragoner. Erſter Jäger. Zweiter Küraſſier. 
Scharfſchüten Gugleich). 
Piccolomini fell unſer Sprecher ſeyn. 
(Wollen fort.) 
Wachtmeiſter. 
Erſt noch ein Gläschen, Kameraden! (Trinkt.) 
Des Piccolomini hohe Gnaden! 
Marketenderin (bringt elne Flaſche). 
Das kommt nicht aufs Kerbholz. Ich geb' es gern. 
Gute Verrichtung, meine Herrn! 
Küruffier. 
Der Wehrſtand ſoll leben! 
Beide Jäger. 
Der Nährſtand ſoll geben! 
Dragoner und Scharfſchützen. 
Die Armee ſoll floriren! 
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Trompeter und Wachtmeiſter. Chor. 
. ; ' Und trifft es morgen, fo laſſet uns heut 
eiii n ö Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 
Zweiter Kuüraſſier (ſigt). (Die Gläſer find aufs neue gefüllt worden, fie ſtoßen an und trinken.) 
Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! Wachtmeiſter. 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen. Von dem Himmel fällt ihm ſein luſtig Loos 
Im Felde, da iſt der Mann noch was werth, Braucht's nicht mit Müh' zu erſtreben: 
Da wird das Herz noch gewogen. 5 Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schooß, 
Da tritt Fein Anderer für ihn ein, Da meint er den Schatz zu erheben. 
Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein. Er gräbt und fchaufelt, fo lang er lebt, 
(Die Soldaten aus dem Hintergrunde haben ſich während des Geſangs Und gräbt, bis er endlich ſein Grab ſich gräbt. 
herbetgezogen und machen den Chor.) Chor. 
Chor. | Er gräbt und ſchaufelt, fo lang er lebt, 
5 . 2. 5 Und gräbt, bis er endlich ſein Grab ſich gräbt. 
Da tritt kein Anderer für ihn ein, Erſler Züge 
i r llein. 8 5 vr 
Auf ſich ſelber ſteht er da ganz a Der Reiter und ſein geſchwindes Roß, 
Dragoner. Sie find gefürchtete Gäfte. 
Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, | Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Man ſieht nur Herrn und Knechte; Ungeladen kommt er zum Feſte, 
Die Falſchheit herrſchet, die Hinterliſt Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Bei dem feigen Meufchengefchlechte. } Im Sturm erringt er den Minnefold. 
Der dem Tod ins Angeſicht ſchauen kann, Chor. * 
Der Soldat allein, iſt der freie Mann. Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 2 
Chor. Im Sturm erringt er den Minneſold. 
. Zweiter Küraſſier. a 
a . Warum weint die Dirn' und zergrä i 
hr 3 zergrämet ſich ſchier? 
Der Soldat allein, iſt ll Mann. j day Tapten dab laß Ki 
pP Erſter Jäger. Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, 
Des Lebens Aengſten, er wirft fie weg, Kann trene Lieb nicht bewahren. 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 
Er reitet dem Schickſal entgegen keck, Seine Ruh läßt er an keinem Ort. 
Trifft's heute nicht, trifft es doch morgen, Chor. 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. Seine Ruh läßt er au feinem Ort. 0 


= 


62 


Erſter Jäger 
(faßt die zwei Nächſten an der Hand; dle Uebrigen ahmen es nach; Alle, 
welche geſprochen, bilden einen großen Halbkreis). ? 
Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezänmt, 
Die Bruſt im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend brauſet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf! eh der Geiſt noch verdüftet. 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen ſeyn. 
Chor. 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen ſeyn. 
(Der Vorhang fällt, ehe der Chor ganz ausgeſungen.) 


Die Piccolomini. 


In fünf Aufzügen. 


Perfonen. 


Wallenſtein, Herzog zu Friedland, Faiferlicher Generaliſſimus im 


dreißigjährigen Kriege. 
Octavio Piccolomini, Generallieutenant. 


Max Plecolomini, ſein Sohn, Oberſt bei einem Küraſſierregiment. 
Graf Terzky, Wallenſteins Schwager, Chef mehrerer Regimenter. 


Illo, Feldmarſchall, Wallenſteins Vertrauter. 
Iſolani, General der Kroaten. 

Buttler, Chef eines Dragonerregiments. 
Tiefenbach, 7 

Don Maradas, 
Götz, 

Colalto, 
Rittmeiſter Neumann, Terzky's Adjutant. 
Kriegsrath von Queſtenberg, vom Kaiſer geſendet. 
Baptiſta Sent, Aſtrolog. 

Herzogin von Friedland, Wallenſteins Gemahlin. 
Thekla, Prinzeſſin von Friedland, ihre Tochter. 
Gräfin Terzky, der Herzogin Schweſter. 

Ein Kornet. 

Kellermeiſter des Grafen Terzky. 

Friedländiſche Pagen und Bediente. 

Terzky'ſche Bediente und Hoboiſten, 

Mehrere Oberſten und Generale. 


6 Generale unter Wallenſtein. 


Erſter Aufzug. 


Ein alter gothiſcher Saal auf dem Rathhauſe zu Pilſen 


mit Fahnen und anderm Kriegsgeräthe decorirt. 


Erſter Auftritt. 
Illo mit Buttler und Iſolani. 


Illon 
Spät kommt ihr — doch ihr kommt! Der weite Weg,. 
Graf Iſolan, entſchuldigt euer Säumen. 
3folani. 
Wir kommen auch mit leeren Händen nicht! 
Es ward uns angeſagt bei Donauwörth, 
Ein ſchwediſcher Transport ſey unterwegs 
Mit Proviant, an die ſechshundert Wagen. — 
Den griffen die Kroaten mir noch auf; 
Wir bringen ihn. 
Illo. 
Er kommt uns grad zu paß, 
Die ſtattliche Verſammlung hier zu fpeifen. 
Zuttler. 
Es iſt ſchon lebhaft hier, ich ſeh's. 
Schillers ſämmtl. Werke. IV. 
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Ifolani. 
* Ja, ja, 
Die Kirchen ſelber liegen voll Soldaten; 
(ſich umſchauend.) 
Auch auf dem Rathhaus, ſeh' ich, habt ihr euch 
Schon ziemlich eingerichtet — Nun, nun! der Soldat 
Behilft und ſchickt ſich, wie er kann. 
Illo. 
Von dreißig Regimentern haben ſich 
Die Oberſten zuſammen ſchon gefunden; 
Den Terzky trefft ihr hier, den Tiefenbach, 
Colalto, Götz, Maradas, Hinnerſam, 
Auch Sohn und Vater Piccolomini, — 
Ihr werdet manchen alten Freund begrüßen. 
Nur Gallas fehlt uns noch und Altringer. 
Vuttler. 
Auf Gallas wartet nicht. g 
Illo (ſtutzt). 
Wie ſo? Wißt ihr — 
Iſolani (unterbricht ihm. 
Max Piccolomini hier? O, führt mich zu ihm! 
Ich ſeh' ihn noch — es ſind jetzt zehen Jahr — 
Als wir bei Deſſau mit dem Mansfeld ſchlugen, 
Den Rappen ſprengen von der Brück' herab 
Und zu dem Vater, der in Nöthen war, 
„Sich durch der Elbe reißend Waſſer ſchlagen. 
„Da ſproßt' ihm kaum der erſte Flaum ums Kinn, 
Jetzt, hör' ich, ſoll der Kriegsheld fertig ſeyn. 
Illo. 
Ihr ſollt ihn heut noch ſehn. Er führt aus Kaͤrnthen 
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Die Fürſtin Friedland her und die Prinzeſſin; 
Sie treffen dieſen Vormittag noch ein.“ 
Buttler. 
Auch Frau und Tochter ruft der Fürſt hieher? 
Er ruft hier viel zuſammen. 
Jſolani. * 
Deſto beſſer. 
Erwartet' ich doch ſchon von nichts als Märſchen 
Und Batterien zu hören und Attaken; 
Und ſtehe da! der Herzog ſorgt dafür, * 
Daß auch was Holdes uns das Aug' ergötze. 
3110 


* 


(der nachdenkend geſtanden, zu Buttlery, den er eln wenig auf die Seite 


führt). 
Wie wißt ihr, daß Graf Gallas außen bleibt? 
Zuttler (mit Bedeutung). 
Weil er auch mich geſucht zurückzuhalten. 
Illo (warm). 
Und ihr ſeyd feſt geblieben? 
(Drückt ihm die Hand.) 
Wackrer Buttler! 
Zuttler. 
Nach der Verbindlichkeit, die mir der Füͤrſt 
Noch kürzlich aufgelegt — 
. Illo. 
Ja, Generalmajor! Ich gratulire! 
Ifslant. 
Zum Regiment, nicht wahr, das ihm der Fürft 
Geſchenkt? Und noch dazu daſſelbe, hör' ich, 
Wo er vom Reiter hat heraufgedient? 
Nun, das iſt wahr! dem ganzen Corps gereicht's 


* 
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Zum Sporn, zum Beiſpiel, macht einmal ein alter 
Verdienter Kriegsmann ſeinen Weg. 
Buttler. 
Ich bin verlegen, 
Ob ich den Glückwunſch ſchon empfangen darf, 
— Noch fehlt vom Kaiſer die Beſtätigung. 
Jſolani. 
Greif zu, greif zu! Die Hand, die ihn dahin 
Geſtellt, iſt ſtark genug, ihn zu erhalten, 
Trotz Kaiſer und Miniſtern. 
Illo. 
Wenn wir alle 
So gar bedenklich wollten ſeyn! 
Der Kaiſer gibt uns nichts — vom Herzog 
Kommt alles, was wir hoffen, was wir haben. 
1 Jſolani (zu Illo). 
Herr Bruder, hab' ich's ſchon erzählt? Der Fürſt 
Will meine Kreditoren contentiren, 
Will ſelber mein Kaſſier ſeyn künftighin, 
Zu einem ordentlichen Mann mich machen. 
Und das iſt nun das dritte Mal, bedenk' er! 
Daß mich der Königlichgefinnte vom 
Verderben rettet und zu Ehren bringt. 
Allo. 
Könnt' er nur immer, wie er gerne wollte! 
Er ſchenkte Land und Leut an die Soldaten. 
„Doch wie verkürzen fie in Wien ihm nicht den Arm, 
Beſchneiden, wo fie können, ihm die Flügel! — 
Da, dieſe neuen, ſaubern Foderungen, 
Die dieſer Queſtenberger bringt! 
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Buttler. 
Sch habe mir 
Von dieſen kaiſerlichen Foderungen auch 
Erzählen laſſen — doch ich hoffe, 
Der Herzog wird in keinem Stücke weichen. 
Illo. 
Von ſeinem Recht gewißlich nicht, wenn nur nicht 
— Vom Platze! 
Buttler (betroffen). 
Wißt ihr etwas? Ihr erſchreckt mich. 
Jſolani (zugleich). 
Wir wären alle ruinirt! 
Illo. 
N Brecht ab! 
Ich ſehe unſern Mann dort eben kommen 
Mit Gen'ralleutnant Piccolomini. 
u . Zuttler (den Kopf bedenklich ſchüttelnd). 
Ich fuͤrchte, 


Wir gehn nicht von hier, wie wir kamen. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Octavio Piccolomini. Qurflenberg. 


Octavio (noch in der Entfernung). 
Wie? noch der Gäſte mehr? Geſtehn Sie, Freund! 
Es brauchte dieſen thränenvollen Krieg, 
So vieler Helden ruhmgekrönte Häupter 
In eines Lagers Umkreis zu verſammeln. 
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Queſtenberg. Von Kaiſers wegen eingeſtellt, den Herzog 15 
In kein Friedländiſch Heereslager komme, 4 Um Uebernahm' des Regiments zu flehen. ei 
Wer von dem Kriege Böſes denken will. Queſtenberg. 
Beinah' vergeſſen hätt ich feine Plagen, Zu flehn, Herr General? So weit ging weder 
Da mir der Ordnung hoher Geiſt erſchienen, Mein Auftrag, daß ich wüßte, noch mein Eifer. 


Durch die er, weltzerſtörend, ſelbſt beſteht, 


; : i Illo. 
Das Große mir erſchienen 845 er bildet. Nun! Ihn zu zwingen, wenn Sie wollen. Ich 
ctavio. i ich' 20 i 
Und fiege dal ein kapftee Pour 515 Bes: | Erinnre mich's recht gut i Graf Tilly war 
: N ‚ 9 Am Lech aufs Haupt geſchlagen — offen ſtand 
Den Heldenreihen ſchließft. Graf Iſolan Das Bayerland dem Feind — nichts hielt ihn auf 
Und Obriſt Buttler. — Nun, da haben wir Bis in das Herz von Oeſtreich vorzudringen. 
Vor Augen gleich das ganze Kriegeshandwerk. Damals erſchienen Sie und Werdenberg 
1 GButtlern und Iſolani präfentirend.) u N 0 Vor unſerm Herrn, mit Bitten in ihn flürmend 
Es iſt die Stärke, Freund, und Schnelligkeit. * Und mit der kaiſerlichen Ungnad drohend, 
8 Queſtenberg (zu Octaplo). ö Wenn ſich der Fürft des Jammers nicht erbarme. 
Und zwiſchen beiden der erfahrne Rath. Ifolami (tritt dazu) 
Octavio (Queſtenbergen an jene vorſtellenv). 0 dr Ja, ja! 's iſt zu begreifen, Herr Miniſter, 
Den Kammerherrn und Kriegsrath Queſtenberg, Warum Sie ſich bei Ihrem heut'gen Auftrag N 
Den Ueberbringer kaiſerlicher Befehle, An jenen alten juſt nicht gern erinnern. * 
Der Soldaten großen Gönner und Patron Aueſtenberg. = 8 
Verehren wir in dieſem würdigen Gaſte. | 2 Wie ſollt' ich nicht! Iſt zwiſchen beiden doch 
(Allgemeines Stillſchweigen.) Kein Widerſpruch! Damalen galt es, Böhmen 
f 3110 (nähert ſich Queflenbergen). a Aus Feindes Hand zu reißen; heute ſoll ich's 
Es iſt das erſte Mal nicht, Herr Miniſter, Befrein von feinen Freunden und Beſchützern. 
Daß Sie im Lager uns die Chr erweiſen. Ilto. * 
Queſtenberg. Ein ſchönes Amt! Nachdem wir dieſes Böhmen 
Schon einmal ſah ich mich vor dieſen Fahnen. g Mit unſerm Blut dem Sachſen abgefochten, 
ſen Fah 
Illo. . Will man zum Dank uns aus dem Lande werfen. 
Und wiſſen Sie, wo das geweſen iſt? Aueſtenberg. 
Zif Znaim war's, in Mähren, wo Sie ſich 90 Wenn es nicht bloß ein Elend mit dem andern u 
_ . ° | * 1 * “ „ Pr = 


— 
* * 
7 
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Vertauſcht ſoll haben, muß das arme Land 2 


Von Freund und Feindes Geißel gleich befreit ſeyn. 
Illo. 

Ei was! Es war ein gutes Jahr, der Bauer kann 

Schon wieder geben. 


— 


Queſtenberg. 
. Ja, wenn Sie von Heerden 9 
Und Weideplätzen reden, Herr Feldmarſchall — 
Jſolani. 
Der Krieg ernährt den Krieg. Gehn Bauern drauf, 
Ei, ſo gewinnt der Kaiſer mehr Soldaten. 
2 Queſtenberg. 
und wird um ſo viel Unterthanen ärmer! 
Ifolani. 


3 e Seine Unterthanen ſind wir alle! 
* * 4 


Queſtenberg. 
Mit Unterſchied, Herr Graf! Die einen füllen 6 
Mit nützlicher Geſchäftigkeit den Beutel, 
Und andre wiſſen nur ihn brav zu leeren. 
Der Degen hat den Kaiſer arm gemacht; 
Der Pflug iſt's, der ihn wieder ſtärken muß. 8 
Buttler. * „ 
Der Kaiſer wär' nicht arm, wenn nicht ſo viel N 6 
— Blutigel ſaugten an dem Mark des Landes. > 20 
Ifolani. 
So arg kann's auch nicht ſeyn. Ich ſehe ja, 
(Indem er ſich vor ihn hinſtellt und ſeinen Anzug muſtert.) 
Es iſt noch lang nicht alles Gold gemünzt. \ 
QAueſtenberg. — “ 
Gottlob! Noch etwas Weniges hat man 
Geflüchtet — vor den Fingern der Kroaten. 
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Illo. 
Da! der Slawata und der Martinitz, 
Auf die der Kaiſer, allen guten Böhmen 
Zum Aergerniſſe, Gnadengaben häuft — 
Die ſich vom Raube der vertriebnen Bürger mäſten — 
Die von der allgemeinen Fäulniß wachſen, 
Allein im öffentlichen Unglück ernten — 
Mit Föniglihen Prunk dem Schmerz des Landes 
Hohn ſprechen — die und ihresgleichen laßt 
Den Krieg bezahlen, den verderblichen, 
Den ſie allein doch angezündet haben. 


Duttler. 
Und dieſe Landſchmarutzer, die die Füße 
Beſtändig unterm Tiſch des Kaiſers haben, 
Nach allen Benefizen hungrig ſchnappen, 
Die wollen dem Soldaten, der vorm Feind liegt, 
Das Brod vorſchneiden und die Rechnung ſtreichen. 


Iſolani. 
Mein Lebtag denk' ich dran, wie ich nach Wien 
Vor ſieben Jahren kam, um die Remonte 
Für unſre Regimenter zu betreiben, 
Wie ſie von einer Antecamera 
Zur andern mich herumgeſchleppt, mich unter 
Den Schranzen ſtehen laſſen, ſtundenlang, 
Als wär' ich da, ums Gnadenbrod zu betteln. 
Zuletzt — da ſchickten ſie mir einen Kapuziner, 
Ich dacht, es wär' um meiner Sünden willen! 
Nein doch, das war der Mann, mit dem 
Ich um die Reiterpferde ſollte handeln. 
Ich mußt' auch abziehn unverrichteter Ding'. 


6 
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Der Fürſt nachher verſchaffte mir in drei Tagen, 
Was ich zu Wien in dreißig nicht erlangte. 
Queſtenberg. 
Ja, ja! Der Poſten fand ſich in der Rechnung; 
Ich weiß, wir haben noch daran zu zahlen. 
Illo. 
Es iſt der Krieg ein roh gewaltſam Handwerk. 
Man kommt nicht aus mit ſanften Mitteln, alles 
Läßt ſich nicht ſchonen. Wollte man's erpaſſen, 
Bis ſie zu Wien aus vier und zwanzig Uebeln 
Das kleinſte ausgewählt, man paßte lange! 
— Friſch mitten durchgegriffen, das iſt beſſer! 
Reiß dann, was mag! — Die Menſchen, in der Regel, 
Verſtehen ſich aufs Flicken und aufs Stückeln, 
Und finden ſich in ein verhaßtes Müſſen 
Weit beſſer, als in eine bittre Wahl. 
Gueſtenberg. 
Ja, das iſt wahr! Die Wahl ſpart uns der Fürſt. 
Illo. 
Der Firft trägt Vaterſorge für die Truppen; 
Wir ſehen, wie's der Kaiſer mit uns meint. 
Queſtenberg. 
Fur jeden Stand hat er ein gleiches Herz, 
Und kann den einen nicht dem andern opfern. 
Jſolani. 
Drum ſtößt er uns zum Raubthier in die Wüſte, 
Um feine theuren Schafe zu behüten. 
Queſtenberg (mit Hohr). 
Herr Graf! dies Gleichniß machen Sie — nicht ich. 


* * 
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Ile. 
Doch, wären wir, wofür der Hof uns nimmt, 
Gefährlich war's, die Freiheit uns zu geben. 
Queſtenberg (mit Ernſt). 
Genommen iſt die Freiheit, nicht gegeben; 
Drum thut es noth, den Zaum ihr anzulegen. 


Illo. 
Ein wildes Pferd erwarte man zu finden. 
Queſtenberg. 
Ein beſſ'rer Reiter wird's beſänftigen. 
Illo. 
Es trägt den Einen nur, der es gezähmt. 
Queſtenberg. 
Iſt es gezähmt, ſo folgt es einem Kinde. 
Illo. 
Das Kind, ich weiß, hat man ihm ſchon gefunden. 
Queſtenberg. 
Sie kümmre nur die Pflicht und nicht der Name. 
Zuttler 


(der ſich bisher mit Piccolomini ſeitwärts gehalten, doch mit ſichtbarem 


Anthell an dem Geſpräche, tritt näher). 
Herr Präſident! Dem Kaiſer ſteht in Deutſchland 
Ein ſtattlich Kriegsvolk da, es kantonniren 
In dieſem Königreich wohl breißigtaufend, 
Wohl ſechzehntauſend Mann in Schleſten; 
Zehn Regimenter ſtehn am Weſerſtrom, 
Am Rhein und Main; in Schwaben bieten ſechs, 
In Bayern zwölf den Schwediſchen die Spitze. 
Nicht zu gedenken der Beſatzungen, 
Die an der Gränz' die feſten Plätze ſchirmen. 
All dieſes Volk gehorcht Friedländiſchen 
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Hauptleuten. Die's befehligen, find alle 

In eine Schul' gegangen, eine Milch 

Hat fie ernährt, ein Herz belebt ſte alle. 

Fremdlinge ſtehn ſie da auf dieſem Boden, 

Der Dienſt allein iſt ihnen Haus und Heimat. 

Sie treibt der Eifer nicht fürs Vaterland, 

Denn Tauſende, wie mich, gebar die Fremde. 

Nicht für den Kaiſer, wohl die Hälfte kam 

Aus fremdem Dienſt feldflüchtig uns herüber, 

Gleichgültig unterm Doppeladler fechtend, 

Wie unterm Löwen und den Lilien. 

Doch alle führt an gleich gewalt'gem Zügel 

Ein Einziger, durch gleiche Lieb' und Furcht 

Zu einem Volke ſie zuſammenbindend. 

Und wie des Blitzes Funke ſicher, ſchnell, 

Geleitet an der Wetterſtange, läuft, 

Herrſcht ſein Befehl vom letzten fernen Poſten, 

Der an die Dünen branden hört den Belt, 

Der in der Etſch fruchtbare Thäler ſieht, 

Bis zu der Wache, die ihr Schilderhaus 

Hat aufgerichtet an der Kaiſerburg. 
Queſtenberg. 

Was iſt der langen Rede kurzer Sinn? 

Bnttler. 

Daß der Reſpect, die Neigung, das Vertraun, 

Das uns dem Friedland unterwürfig macht, 

Nicht auf den erſten beſten ſich verpflanzt, 

Den uns der Hof aus Wien herüberſendet. 

Uns iſt in treuem Angedenken noch, 


Wie das Kommando kam in Friedlands Hände. 


War's etwa kaiſerliche Majeſtät, 
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Die ein gemachtes Heer ihm übergab, 
Den Führer nur geſucht zu ihren Truppen? 
— Noch gar nicht war das Heer. Erſchaffen erſt 
Mußt' es der Friedland; er empfing es nicht, 
Er gab's dem Kaifer! Von dem Kaiſer nicht 
Erhielten wir den Wallenſtein zum Feldherrn. 
So iſt es nicht, fo nicht! Vom Wallenſtein . 
Erhielten wir den Kaiſer erſt zum Herrn, 
Er knüpft uns, er allein, an dieſe Fahnen. 
Octavio (tritt dazwiſchen). 
Es iſt nur zur Erinnerung, Herr Kriegsrath, 
Daß Sie im Lager ſind und unter Kriegern. — 
Die Kühnheit macht, die Freiheit den Soldaten. — 
Vermöcht' er keck zu handeln, dürft’ er nicht 
Keck reden auch? — Eins geht ins andre drein. — 
Die Kühnheit dieſes würd'gen Offiziers, 
(auf Buttlern zeigend.) 
Die jetzt in ihrem Ziel ſich nur vergriff, 
Erhielt, wo nichts als Kühnheit retten konnte, 
Bei einem furchtbarn Aufſtand der Beſatzung 
Dem Kaiſer ſeine Hauptſtadt Prag. 
(Man hört von fern eine Kriegs muſik.) 
Illo. 
Das find fie! 
Die Wachen ſalutiren — Dies Signal 
Bedeutet uns, die Fürſtin ſey herein. 
Octavio (zu Queſtenberg). 
So iſt auch mein Sohn Max zurück. Er hat ſie 
Aus Kärnthen abgeholt und hergeleitet. 
Iſolani (u Illo). 
Gehn wir zuſammen hin, ſie zu begrüßen? 
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Illo. 


Wohl! Laßt uns gehen. Oberſt Buttler, kommt! 
(Zum Octavio.) 


Erinnert euch, daß wir vor Mittag noch 
Mit dieſem Herrn beim Füuͤrſten uns begegnen. 


Dritter Auftritt. 
Octavio und Queſtenberg die zurückbleiben. 


Queſtenberg 
(mit Zeichen des Erſtaunens). 
Was hab' ich Hören müſſen, Gen'ralleutnant! 
Welch zuͤgelloſer Trotz! Was für Begriffe! 
— Wenn dieſer Geiſt der allgemeine iſt — 
Octavio. 

Drei Viertel der Armee vernahmen Sie. 

Queſtenberg. 
Weh uns! Wo dann ein zweites Heer gleich finden, 
Um dieſes zu bewachen! — Dieſer Illo, fürcht' ich, 
Denkt noch viel ſchlimmer, als er ſpricht. Auch dieſer Buttler 
Kann feine böfe Meinung nicht verbergen. 

Octavio. 

Empfindlichkeit — gereizter Stolz — nichts weiter! — 
Dieſen Buttler geb' ich noch nicht auf; ich weiß, 
Wie dieſer böſe Geiſt zu bannen iſt. 

Queſtenberg 

(woll Unruh auf- und abgehend). 

Nein! das iſt ſchlimmer, o! viel ſchlimmer, Freund! \ 
Als wir's in Wien uns hatten träumen laſſen. 
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Wir ſahen's nur mit Höflingsaugen an, 
Die von dem Glanz des Throns geblendet waren; 
Den Feldherrn hatten wir noch nicht geſehn, 
Den allvermögenden, in ſeinem Lager, 
Hier iſt's ganz anders! 
Hier iſt kein Kaiſer mehr. Der Fuͤrſt iſt Kaiſer! 
Der Gang, den ich an Ihrer Seite jetzt 
Durchs Lager that, ſchlägt meine Hoffnung nieder. 

Octavio. 
Sie ſehn nun ſelbſt, welch ein gefährlich Amt 
Es iſt, das Sie vom Hof mir überbrachten — 
Wie mißlich die Perſon, die ich hier ſpiele. 
Der leiſeſte Verdacht des Generals, 
Er würde Freiheit mir und Leben koſten, 
Und ſein verwegenes Beginnen nur 
Beſchleunigen. 

Queſtenberg. 
Wo war die Ueberlegung, 

Als wir dem Raſenden das Schwert vertraut, 
Und ſolche Macht gelegt in ſolche Hand! 
Zu ſtark für dieſes ſchlimmverwahrte Herz 
War die Verſuchung! Hätte ſie doch ſelbſt 
Dem beſſern Mann gefährlich werden müſſen! 
Er wird ſich weigern, ſag' ich Ihnen, 
Der kaiſerlichen Ordre zu gehorchen. — 
Er kann's und wird's. — Sein unbeſtrafter Trotz 
Wird unſre Ohnmacht ſchimpflich offenbaren. 

Octavio. 
Und glauben Sie, daß er Gemahlin, Tochter, 
Umſonſt hieher ins Lager kommen ließ, 
Gerade jetzt, da wir zum Krieg uns ruͤſten? 
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Daß er die letzten Pfänder feiner Treu 

Aus Kaiſers Landen führt, das deutet uns 

Auf einen nahen Ausbruch der Empörung. 
Queflenberg. 

Weh uns! und wie dem Ungewitter ſtehn, 

Das drohend uns umzieht von allen Enden? 

Der Reichsfeind an den Gränzen, Meiſter ſchon 


Vom Donauſtrom, ſtets weiter um ſich greifend — 


Im innern Land des Aufruhrs Feuerglocke — 


Der Bauer in Waffen — alle Stände ſchwierig — 


Und die Armee, von der wir Hülf' erwarten, 
Verführt, verwildert, aller Zucht entwohnt — 
Vom Staat, von ihrem Kaiſer losgeriſſen, 
Vom Schwindelnden die ſchwindelnde geführt, 
Ein furchtbar Werkzeug, dem verwegenſten 
Der Menſchen blind gehorchend hingegeben. 
Octavio. 
Verzagen wir auch nicht zu früh, mein Freund! 
Stets iſt die Sprache kecker als die That, 
Und mancher, der in blindem Eifer jetzt 
Zu jedem Aeußerſten entſchloſſen ſcheint, 
Find't unerwartet in der Bruſt ein Herz, 
Spricht man des Frevels wahren Namen aus. 
Zudem — ganz unvertheidigt ſind wir nicht. 
Graf Altringer und Gallas, wiſſen Sie, 
Erhalten in der Pflicht ihr kleines Heer — 
Verſtärken es noch täglich. — Ueberraſchen 
Kann er uns nicht; Sie wiſſen, daß ich ihn 
Mit meinen Horchern rings umgeben habe; 
Vom kleinſten Schritt erhalt’ ich Wiſſenſchaft 
Sogleich — ja, mir entdeckt's ſein eigner Mund. 
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Queſtenberg. 


Ganz unbegreiflich iſt's, daß er den Feind nicht merkt 


An ſeiner Seite. 
Octavio. 
Denken Sie nicht etwa, 
Daß ich durch Lügenkünſte, gleißneriſche 
Gefälligkeit in ſeine Gunſt mich ſtahl, 
Durch Heuchelworte ſein Vertrauen nähre. 
Beſiehlt mir gleich die Klugheit und die Pflicht, 
Die ich dem Reich, dem Kaiſer ſchuldig bin, 
Daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge, 
Ein falſches hab' ich niemals ihm geheuchelt! 
Gueſtenberg. 
Es iſt des Himmels ſichtbarliche Fügung. 
Octavio. 
Ich weiß nicht, was es iſt — was ihn an mich 
Und meinen Sohn fo mächtig zieht und kettet. 
Wir waren immer Freunde, Waffenbrüder; 
Gewohnheit, gleichgetheilte Abenteuer 
Verbanden uns ſchon frühe — doch ich weiß 
Den Tag zu nennen, wo mit einem Mal 
Sein Herz mir aufging, ſein Vertrauen wuchs. 
Es wär der Morgen vor der Lützner Schlacht — 
Mich trieb ein böſer Traum, ihn aufzuſuchen, 
Ein ander Pferd zur Schlacht ihm anzubieten. 
Fern von den Zelten, unter einem Baum, 
Fand ich ihn eingeſchlafen. Als ich ihn 
Erweckte, mein Bedenken ihm erzählte, 
Sah er mich lange ſtaunend an; drauf ſtel er 
Mir um den Hals und zeigte eine Rührung, 
Wie jener kleine Dienſt ſie gar nicht werth war. 
Schillers fämmtl. Werke IV. 
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Seit jenem Tag verfolgt mich fein Vertrauen 
In gleichem Maß, als ihn das meine flieht. 


Queſtenberg. 
Sie ziehen Ihren Sohn doch ins Geheimniß? 
Octavio. 
Nein! 
Queſtenberg. 


Wie? auch warnen wollen Sie ihn nicht, 
In welcher ſchlimmen Hand er ſich befinde? 
Octavio. 
Ich muß ihn ſeiner Unſchuld anvertrauen. 
Verſtellung iſt der offnen Seele fremd; 
Unwiſſenheit allein kann ihm die Geiſtesfreiheit 
Bewahren, die den Herzog ſicher macht. 
Queſtenberg (beforglich). 
Mein würd'ger Freund! Ich hab' die beſte Meinung 
Vom Oberſt Piccolomini — doch — wenn — 
Bedenken Sie — 
Octavio. 
Ich muß es darauf wagen — Still! da kommt er. 


Vierter Auftritt. 
Mar Piccolomini. Octavio Piccolomini. Queſtenberg. 


Mar. 
Da iſt er ja gleich ſelbſt. Willkommen, Vater! 


(Er umarmt ihn; wie er ſich umwendet, bemerkt er Queſtenbergen und 
tritt kalt zurück.) 


Beſchäftigt, wie ich ſeh'? Ich will nicht flören. 
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Octavio. 
Wie, Max? Sieh dieſen Gaſt doch näher an. 
Aufmerkſamkeit verdient ein alter Freund; 
Ehrfurcht gebührt dem Boten deines Kaiſers. 
Mur (trocken). 
Von Queſtenberg! Willkommen, wenn was Gutes 
Ins Hauptquartier Sie herführt. 
Queſtenberg (hat feine Hand gefaßt). 
Ziehen Sie 

Die Hand nicht weg, Graf Piccolomini, 
Ich faſſe ſie nicht bloß von meinetwegen, 
Und nichts Gemeines will ich damit ſagen. 

(Beider Hände faſſend.) 
Octavio — Mar Piccolomini! 
Heilbringend vorbedeutungsvolle Namen! 
Nie wird das Glück von Oeſterreich ſich wenden, 
So lang zwei ſolche Sterne, ſegenreich 
Und ſchützend, leuchten über ſeinen Heeren. 

Mar. 

Sie fallen aus der Rolle, Herr Miniſter, 
Nicht Lobens wegen find Sie hier; ich weiß, 
Sie ſind geſchickt zu tadeln und zu ſchelten — 
Ich will voraus nichts haben vor den andern. 

Octavio (gu Max). 
Er kommt vom Hofe, wo man mit dem Herzog 
Nicht ganz ſo wohl zufrieden iſt, als hier. 

Mar. 

Was gibt's aufs neu denn an ihm auszuſtellen? 
Daß er für ſich allein beſchließt, was er 
Allein verſteht? Wohl! daran thut er recht, 
Und wird's dabei auch ſein Verbleiben haben. — 
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Er iſt nun einmal nicht gemacht, nach andern 
Geſchmeidig ſich zu fügen und zu wenden, 

Es geht ihm wider die Natur, er kann's nicht. 
Geworden iſt ihm eine Herrſcherſeele, 

Und iſt geſtellt auf einen Herrſcherplatz. 

Wohl uns, daß es ſo iſt! Es können ſich 

Nur wenige regieren, den Verſtand 

Verſtändig brauchen — Wohl dem Ganzen, findet 
Sich einmal einer, der ein Mittelpunkt 


Für viele Tauſend wird, ein Halt; — ſich hinſtellt, 


Wie eine feſte Säul', an die man ſich 
Mit Luft mag ſchließen und mit Zuverſicht. 
So einer iſt der Wallenſtein, und taugte 
Dem Hof ein andrer beſſer — der Armee 
Frommt nur ein ſolcher. 
Queſtenberg. 
Der Armee! Ja wohl! 
Mar. 
Und eine Luft iſt's, wie er alles weckt 
Und ſtärkt und neu belebt um ſich herum, 
Wie jede Kraft ſich ausſpricht, jede Gabe 
Gleich deutlicher ſich wird in ſeiner Nähe! 
Jedwedem zieht er ſeine Kraft hervor, 
Die eigenthümliche, und zieht ſie groß, 
Läßt jeden ganz das bleiben, was er iſt, 
Er wacht nur drüber, daß er's immer ſey 
Am rechten Ort; ſo weiß er aller Menſchen 
Vermögen zu dem ſeinigen zu machen. 
Queſtenberg. 
Wer ſpricht ihm ab, daß er die Menſchen kenne, 
Sie zu gebrauchen wiſſe! Ueberm Herrſcher 
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Vergißt er nur den Diener ganz und gar, 
Als wär' mit feiner Würd' er ſchon geboren. 
Mar. 
Iſt er's denn nicht? Mit jeder Kraft dazu 
Iſt er's, und mit der Kraft noch oben drein 
Buchſtäblich zu vollſtrecken die Natur, 
Dem Herrſchtalent den Herrſchplatz zu erobern. 
Queſtenberg. 
So kommt's zuletzt auf ſeine Großmuth an, 
Wie viel wir überall noch gelten ſollen! 
Mar. 
Der ſeltne Mann will ſeltenes Vertrauen, 
Gebt ihm den Raum, das Ziel wird er fi ſetzen. 
Queſtenberg. 
Die Proben geben's. 
Mar. 
Ja, ſo ſind ſie! Schreckt 
Sie alles gleich, was eine Tiefe hat; 
Iſt ihnen nirgends wohl, als wo's recht flach iſt. 
Octavio (zu Queſtenberg). 
Ergeben Sie ſich nur in gutem, Freund! 
Mit dem ba werden Sie nicht fertig. 
Mar. 
Da rufen ſie den Geiſt an in der Noth, 
Und grauet ihnen gleich, wenn er ſich zeigt. 
Das Ungemeine ſoll, das Höchſte ſelbſt 
Geſchehn, wie das Alltägliche. Im Felde 
Da dringt die Gegenwart — Perfönliches 
Muß herrſchen, eignes Auge ſehn. Es braucht 
Der Feldherr jedes Große der Natur, 
So gönne man ihm auch, in ihren großen 
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Verhältniſſen zu leben. Das Orakel 
In ſeinem Innern, das lebendige — 
Nicht todte Bücher, alte Ordnungen, 
Nicht modrigte Papiere ſoll er fragen. 
Octavio. 
Mein Sohn, laß uns die alten, engen Ordnungen 
Gering nicht achten! Köſtlich unſchätzbare 
Gewichte ſind's, die der bedrängte Menſch 
An ſeiner Dränger raſchen Willen band; 
Denn immer war die Willkür fürchterlich — 
Der Weg der Ordnung, ging er auch durch Krümmen, 
Er iſt kein Umweg. Grad aus geht des Blitzes, 
Geht des Kanonballs fürchterlicher Pfad — 
Schnell, auf dem nächſten Wege, langt er an, 
Macht ſich zermalmend Platz, um zu zermalmen. 
Mein Sohn! die Straße, die der Menſch befährt, 
Worauf der Segen wandelt, dieſe folgt 
Der Flüſſe Lauf, der Thäler freien Krümmen, 
Umgeht das Weizenfeld, den Rebenhügel, 
Des Eigenthums gemeſſne Gränzen ehrend — 
So führt ſie ſpäter, ſicher doch zum Ziel. 
Queftenberg. 
O! hören Sie den Vater — hören Sie 
Ihn, der ein Held iſt und ein Menſch zugleich. 
Octavio. 
Das Kind des Lagers ſpricht aus dir, mein Sohn. 
Ein fünfzehnjähr'ger Krieg hat dich erzogen, 
— Du haſt den Frieden nie geſehn! Es gibt 
Noch höhern Werth, mein Sohn, als kriegeriſchen; 
Im Kriege ſelber iſt das Letzte nicht der Krieg. 
Die großen, ſchnellen Thaten der Gewalt, 
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Des Augenblicks erſtaunenswerthe Wunder, 
Die ſind es nicht, die das Beglückende, 
Das ruhig, mächtig Daurende erzeugen. 
In Haſt und Eile bauet der Soldat 
Von Leinwand ſeine leichte Stadt; da wird 
Ein augenblicklich Brauſen und Bewegen, 
Der Markt belebt ſich, Straßen, Flüſſe ſind 
Bedeckt mit Fracht, es rührt ſich das Gewerbe. 
Doch eines Morgens plötzlich ſiehet man 
Die Zelte fallen, weiter rückt die Horde, 
Und ausgeſtorben, wie ein Kirchhof, bleibt 
Der Acker, das zerſtampfte Saatfeld liegen, 
Und um des Jahres Ernte iſt's gethan. 

Mar. 
O, laß den Kaiſer Friede machen, Vater! 
Den blut'gen Lorbeer geb' ich hin mit Freuden 
Fürs erſte Veilchen, das der März uns bringt, 
Das duftige Pfand der neuverjüngten Erde. 

Octavio. 

Wie wird dir? Was bewegt dich ſo auf einmal? 

Mar. 
Ich hab' den Frieden nie geſehn? — Ich hab' ihn 
Geſehen, alter Vater, eben komm' ich — 
Jetzt eben davon her — es führte mich 
Der Weg durch Länder, wo der Krieg nicht hin 
Gekommen — O! das Leben, Vater, 
Hat Reize, die wir nie gekannt. — Wir haben 
Des ſchönen Lebens öde Küſte nur 
Wie ein umirrend Räubervolk befahren, 
Das, in ſein dumpfig enges Schiff gepreßt, 
Im wüſten Meer mit wüſten Sitten haust, 
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Vom großen Land nichts als die Buchten kennt, 
Wo es die Diebeslandung wagen darf. 
Was in den innern Thälern Köſtliches 
Das Land verbirgt, o! davon — davon iſt 
Auf unſrer wilden Fahrt uns nichts erſchienen. 
Octavio (wird aufmerkſam). 
Und hätt’ es dieſe Reiſe dir gezeigt? 
Mur. 
Es war die erſte Muße meines Lebens. 
Sag mir, was iſt der Arbeit Ziel und Preis, 
Der peinlichen, die mir die Jugend ſtahl, 
Das Herz mir öde ließ und unerquickt 
Den Geiſt, den keine Bildung noch geſchmücket? 
Denn dieſes Lagers lärmendes Gewühl, 
Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 
Des Dienſtes immer gleichgeſtellte Uhr, 
Die Waffenübung, das Kommandowort — 
Dem Herzen gibt es nichts, dem lechzenden. 
Die Seele fehlt dem nichtigen Geſchäft — 
Es gibt ein andres Glück und andre Freuden. 
Octavio. 
Viel lernteſt du auf dieſem kurzen Weg, mein Sohn! 
Mar. 
O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat 
Ins Leben heimkehrt, in die Menſchlichkeit, 
Zum frohen Zug die Fahnen ſich entfalten, 
Und heimwärts ſchlägt der ſanfte Friedens marſch 
Wenn alle Hüte ſich und Helme ſchmücken 
Mit grünen Maien, dem letzten Naub der Felder! 
Der Städte Thore gehen auf, von ſelbſt, 
Nicht die Petarde braucht fie mehr zu fprengen, 
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Von Menſchen ſind die Wälle rings erfüllt, 
Von friedlichen, die in die Lüfte grüßen, — 
Hell klingt von allen Thürmen das Geläut, 
Des blut'gen Tages frohe Veſper ſchlagend. 
Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ſtrömt 
Ein jauchzend Volk, mit liebend emſiger 
Zudringlichkeit des Heeres Fortzug hindernd — 
Da ſchüttelt, froh des noch erlebten Tags, 
Dem heimgekehrten Sohn der Greis die Hände. 
Ein Fremdling tritt er in ſein Eigenthum, 
Das längſt verlaſſne, ein; mit breiten Aeſten 
Deckt ihn der Baum bei ſeiner Wiederkehr, 
Der ſich zur Gerte bog, als er gegangen, 
Und ſchamhaft tritt als Jungfrau ihm entgegen, 
Die er einſt an der Amme Bruſt verließ. 
O! glücklich, wem dann auch ſich eine Thür, 
Sich zarte Arme ſanft umſchlingend öffnen — 
Gueſtenberg (gerührt). 
O, daß Sie von ſo ferner, ferner Zeit, 
Und nicht von morgen, nicht von heute ſprechen! 
Mar 

(mit Heftigkeit ſich zu ihm wendend). 
Wer ſonſt iſt ſchuld daran, als ihr in Wien? — 
Ich will's nur frei geſtehen, Queſtenberg! 
Als ich vorhin Sie ſtehen ſah, es preßte 
Der Unmuth mir das Innerſte zuſammen — 
Ihr ſeyd es, die den Frieden hindern, ihr! 
Der Krieger iſt's, der ihn erzwingen muß. 
Dem Fürften macht ihr's Leben ſauer, macht 
Ihm alle Schritte ſchwer, ihr ſchwärzt ihn an — 
Warum? Weil an Europa's großem Beſten 
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Ihm mehr liegt als an ein Paar Hufen Landes, 
Die Oeſtreich mehr hat oder weniger — 
Ihr macht ihn zum Empörer und, Gott weiß! 
Zu was noch mehr, weil er die Sachſen ſchont, 
Beim Feind Vertrauen zu erwecken ſucht, 
Das doch der einz'ge Weg zum Frieden iſt; 
Denn hört der Krieg im Kriege nicht ſchon auf, 
Woher ſoll Friede kommen? — Geht nur, geht! 
Wie ich das Gute liebe, haſſ ich euch — 
Und hier gelob' ich's an, verſpritzen will ich 
Für ihn, für dieſen Wallenſtein, mein Blut, 
Das letzte meines Herzens, tropfenweiſ', eh' daß 
Ihr über ſeinen Fall frohlocken ſollt! 

(Er geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Queſtenberg. Octavio Piccolomini. 


Queſlenberg. 
D weh uns! Steht es fo? 
(Dringend und ungeduldig.) 
Freund, und wir laſſen ihn in dieſem Wahn 
Dahingehn, rufen ihn nicht gleich 
Zuruͤck, daß wir die Augen auf der Stelle 
Ihm öffnen? 
Octavio 
(aus einem tiefen Nachdenken zu ſich kommend). 
Mir Hat er fie jetzt geöffnet, 
Und mehr erblick ich, als mich freut. 
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Qucfenberg. 


Was iſt es, Freund? 


Octavio. 
Fluch über dieſe Reiſe! 
Queſtenberg. 
Wie ſo? Was iſt es? 
Octavio. 
Kommen Sie! Ich muß 
Sogleich die unglückſelige Spur verfolgen, 
Mit meinen Augen ſehen — Kommen Sie — 
(Will ihn fortführen.) 
Queſtenberg. 
Was denn? Wohin? 
Octavio (preflitt). 
Zu ihr! 
Queſtenberg. 
3 
Octavio (eorrigirt fich). 
Zum Herzog! Gehn wir. O! ich fürchte alles. 5 
Ich ſeh' das Netz geworfen über ihn, 
Er kommt mir nicht zurück, wie er gegangen. 
Qneſtenberg. 
Erklären Sie mir nur — 
Octavio. 
Und konnt' ich's nicht 
Vorherſehn? nicht die Reife hintertreiben? 
Warum verſchwieg ich's ihm? — Sie hatten Recht, 
Ich mußt' ihn warnen — Jetzo iſt's zu fpät. 
Queſlenberg. 
Was iſt zu ſpät? Beſinnen Sie fi), Freund, 
Daß Sie in lauter Räthſeln zu mir reden. 
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Octavio (gefaßter). 
Wir gehn zum Herzog. Kommen Sie. Die Stunde 
Rückt auch heran, die er zur Audienz 
Beſtimmt hat. Kommen Sie! — 
Verwünſcht, dreimal verwünſcht ſey dieſe Reiſe! 
(Er führt ihn weg, der Vorhang fallt.) 


Bweiter Aufzug. 


Saal beim Herzog von Friedland. 
Erſter Auftritt. 


Bediente fegen Stühle und breiten Fußteppiche aus. Gleich darauf Seni, 

der Aſtrolog, wie ein italleniſcher Doctor ſchwarz und etwas phantaſtiſch 

gekleidet. Er tritt in die Mitte des Saals, ein weißes Stäbchen in der Hand, 
womit er die Himmelsgegenden bezeichnet. 


Dedienter 
(mit einem Rauchfaß herumgehend). 
Greift an! Macht, daß ein Ende wird! Die Wache 
Ruft ins Gewehr. Sie werden gleich erſcheinen. 
. Zweiter Bedienter. 
Warum denn aber ward die Erkerſtube, 
Die rothe, abbeſtellt, die doch ſo leuchtet? 
Erſter Bedienter. 
Das frag den Mathematicus. Der ſagt, 
Es ſey ein Unglückszimmer. 
Zweiter Bedienter. 
Narrenspoſſen! 
Das heißt die Leute ſcheeren. Saal iſt Saal. 
Was kann der Ort viel zu bedeuten haben? 
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Seni (mit Gravität). 
Mein Sohn, nichts in der Welt iſt unbedeutend. 
Das Erſte aber und Hauptfächlichſte 
Bei allem ird'ſchen Ding iſt Ort und Stunde. 
Dritter Bedienter. 
Laß dich mit dem nicht ein, Nathanael. 
Muß ihm der Herr doch ſelbſt den Willen thun. 
Seni Gählt die Stühle). 
Eilf! Eine böſe Zahl. Zwölf Stühle ſetzt, 
Zwolf Zeichen hat der Thierkreis, fünf und ſieben; 
Die heil gen Zahlen liegen in der Zwolfe. 
Zweiter Dedienter. 
Was habt ihr gegen Eilf? Das laßt mich wiſſen. 
Seni. 
Eilf iſt die Sünde. Eilfe überſchreitet 
Die zehn Gebote. 
Zweiter Bedienter. 
So? Und warum nennt ihr 
Die Fünfe eine heil'ge Zahl? 
Seni. 
Fünf iſt 
Des Menſchen Seele. Wie der Menſch aus Gutem 
Und Böſem iſt gemiſcht, fo iſt die Fünfe 
Die erſte Zahl aus Grad’ und Ungerade. 
Erſter Bedienter. 
Der Narr! 
Dritter Bedienter. 
Ei, laß ihn doch! Ich hör' ihm gerne zu, 
Denn mancherlei doch denkt ſich bei den Worten. 
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Zweiter Bedienter. 
Hinweg! Sie kommen! Da, zur Seitenthür hinaus! 
(Sie ellen fort, Seni folgt langſam.) 


Zweiter Auftritt. 
Wallenſtein. Die Herzogin. 


Wallenſtein. 
Run, Herzogin? Sie haben Wien berührt, 
Sich vorgeſtellt der Königin von Ungarn? 
Herzogin. 
Der Kaiſerin auch. Bei beiden Majeſtäten 
Sind wir zum Handkuß zugelaſſen worden. 
Wallenſtein. 
Wie nahm man's auf, daß ich Gemahlin, Tochter 
Zu dieſer Winterszeit ins Feld beſchieden? 
Herzogin. 
Ich that nach Ihrer Vorſchrift, führte an, 
Sie hätten über unſer Kind beſtimmt, 
Und möchten gern dem künftigen Gemahl _ 
Noch vor dem Feldzug die Verlobte zeigen. 
Wallenſtein. 
Muthmaßte man die Wahl, die ich getroffen? 
Herzogin. 
Man wünſchte wohl, ſie möcht' auf keinen fremden 
Noch lutheriſchen Herrn gefallen ſeyn. 
Wallenſtein. 
Was wünſchen Sie, Eliſabeth? 
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Herzogin. 
Ihr Wille, wiſſen Sie, war ſtets der meine. 
Wallenſtein (nach einer Pauſe). 
Nun — Und wie war die Aufnahm' ſonſt am Hofe? 
(Herzogin fchlägt die Augen nieder und ſchweigt.) 
Verbergen Sie mir nichts — Wie war's damit? 
Herzogin. 
O! mein Gemahl — Es iſt nicht alles mehr 
Wie ſonſt — Es iſt ein Wandel vorgegangen. 
Wallenſtein. 
Wie? Ließ man's an der alten Achtung fehlen? 
Herzogin. 
Nicht au der Achtung. Würdig und voll Anftand 
War das Benehmen — aber an die Stelle 
Huldreich vertraulicher Herablaſſung 
War feierliche Förmlichkeit getreten. 
Ach! und die zarte Schonung, die man zeigte, 
Sie hatte mehr vom Mitleid als der Gunſt. 
Nein! Herzog Albrechts fürſtliche Gemahlin, 
Graf Harrachs edle Tochter hatte ſo — 
Nicht eben ſo empfangen werden ſollen! 
Wallenſtein. 
Man ſchalt gewiß mein neueſtes Betragen? 
Herzogin. 
O, hätte man's gethan! — Ich bin's von lang her 
Gewohnt, Sie zu entſchuldigen, zufrieden 
Zu ſprechen die entrüſteten Gemüther — 
Nein, niemand ſchalt Sie — Man verhüllte ſich 
In ein ſo laſtend feierliches Schweigen. 
Ach! hier iſt kein gewöhnlich Mißverſtändniß, keine 
Vorübergehende Empfindlichkeit — 
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Etwas unglücklich Unerſetzliches ift 
Geſchehn — Sonſt pflegte mich die Königin 
Von Ungarn immer ihre liebe Muhme 
Zu nennen, mich beim Abſchied zu umarmen. 
Wallenſtein. 
Jetzt unterließ ſie's? 
Herzogin 4 
(ihre Thränen trocknend, nach einer Pauſe). 
Sie umarmte mich, 
Doch erſt als ich den Urlaub ſchon genommen, ſchon 
Der Thüre zuging, kam ſie auf mich zu, 
Schnell, als beſänne ſie ſich erſt, und drückte 
Mich an den Buſen, mehr mit ſchmerzlicher 
Als zärtlicher Bewegung. 
Wallenſtein (ergreift ihre Hand). 
Faſſen Sie ſich! — 
Wie war's mit Eggenberg, mit Lichtenſtein 
Und mit den andern Freunden? 
Herzogin (den Kopf ſchüttelnd). 
Keinen ſah ich 
Wallenſtein. 
Und der hiſpaniſche Conte Ambaſſador, 
Der ſonſt fo warm für mich zu ſprechen pflegte? 
Herzogin. 
Er hatte keine Zunge mehr für Sie. 
Wallenſtein. 
Die Sonnen alſo ſcheinen uns nicht mehr, 
Fortan muß eignes Feuer uns erleuchten. 
Herzogin. 
Und wär' es? Theurer Herzog, wär's an dem, 
Was man am Hofe leiſe flüſtert, ſich 
Schillers ſämmtl. Werke. IV. 7 
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Im Lande laut erzählt — was Pater Lamormain 
Durch einige Winke — 
Wallenſtein (ſchnell). 
Lamormain! was ſagt der? 
Herzogin. 
Man zeihe Sie verwegner Meberſchreitung 
Der anvertrauten Vollmacht, freventlicher 
Verhöhnung höchſter, kaiſerlicher Befehle. 
Die Spanier, der Bayern ſtolzer Herzog 
Stehn auf als Kläger wider Sie — 
Ein Ungewitter zieh' ſich über Ihnen 
Zuſammen, noch weit drohender, als jenes, 
Das Sie vordem zu Regensburg geſtürzt. 
Man ſpreche, ſagt er — ach! ich kann's nicht ſagen — 
Wallenſtein (gefpannt). 


Nun? 
Herzogin. 
Von einer zweiten — (fie ſtockt.) 
Wallenſtein. 
Zweiten — 
Herzogin. 
Schimpflichern 
— Abſetzung. 
Wallenſtein. 


Spricht man? 
(Heftig bewegt durch das Zimmer gehend.) 
O! fie zwingen mich, fie ſtoßen 
Gewaltſam, wider meinen Willen, mich hinein. 
Herzogin 
(ſich bittend an ihn ſchmiegend). 
O, wenn's noch Zeit iſt, mein Gemahl! — wenn es 


9 


Mit Unterwerfung, mit Nachgiebigkeit 

Kann abgewendet werden — Geben Sie nach — 
Gewinnen Sie's dem ſtolzen Herzen ab, 

Es iſt Ihr Herr und Kaiſer, dem Sie weichen. 
O! laſſen Sie es länger nicht geſchehn, 

Daß hämiſche Bosheit Ihre gute Abſicht 

Durch giftige, verhaßte Deutung ſchwärze. 

Mit Siegeskraft der Wahrheit ſtehn Sie auf, 
Die Lügner, die Verleumder zu beſchämen! 

Wir haben ſo der guten Freunde wenig, 

Sie wiſſen's! Unſer ſchnelles Glück hat uns 
Dem Haß der Menſchen bloßgeſtellt — Was ſind wir, 
Wenn kaiſerliche Huld ſich von uns wendet! 


Dritter Auftritt. 


Gräſin Terzky, welche die Prinzeſſin Thekla an ver Hand fuhrt, 
zu den Vorigen. 
Gräfin. 
Wie, Schweſter? Von Geſchäften ſchon die Rede, 
Und, wie ich feh', nicht von erfreulichen, 
Eh' er noch ſeines Kindes froh geworden? 
Der Freude gehört der erſte Augenblick. 
Hier, Vater Friedland, das iſt deine Tochter! 


(Thekla nähert ſich ihm ſchüchtern und will ſich auf feine Hand beugen; er 
empfängt fie in feinen Armen und bleibt einige Zeit in ihrem Anſchauen 
verloren ſtehen.) 


Wallenſtein. 
Ja! Schön iſt mir die Hoffnung aufgegangen. 
Ich nehme fie zum Pfande größern Glücks. 
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Herzogin. 
Ein zartes Kind noch war fie, als Sie gingen, 
Das große Heer dem Kaiſer aufzurichten. 
Hernach, als Sie vom Feldzug heimgekehrt 
Aus Pommern, war die Tochter ſchon im Stifte, 
Wo ſie geblieben iſt bis jetzt. 
Wallenſtein. 
Indeß 
Wir hier im Feld geſorgt, ſie groß zu machen, 
Das hoͤchſte Irdiſche ihr zu erfechten, 
Hat Mutter Natur in ſtillen Kloſtermauren 
Das Ihrige gethan, dem lieben Kind 
Aus freier Gunſt das Göttliche gegeben, 
Und führt ſie ihrem glänzenden Geſchick 
Und meiner Hoffnung ſchön geſchmückt entgegen. 
Herzogin (zur Prinzeſſluh. 
Du hätteſt deinen Vater wohl nicht wieder 
Erkannt, mein Kind? Kaum zäͤhlteſt du acht Jahre, 
Als du ſein Angeſicht zuletzt geſehn. 
Thekla. 
Doch, Mutter, auf den erſten Blick — Mein Vater 
Hat nicht gealtert — Wie ſein Bild in mir gelebt, 
So ſteht er blühend jetzt vor meinen Augen. 
Wallenſtein (zur Herzogin). 
Das holde Kind! Wie fein bemerkt und wie 
Berftindig! Sieh, ich zürnte mit dem Schickſal, 
Daß mir's den Sohn verſagt, der meines Namens 
Und meines Glückes Erbe könnte ſeyn, 
In einer ſtolzen Linie von Fürſten 
Mein ſchnell verlöſchtes Daſeyn weiter leiten. 
Ich that dem Schickſal Unrecht. Hier auf dieſes 


101 


Jungfräulich blühende Haupt will ich den Kranz 
Des kriegeriſchen Lebens niederlegen, 

Nicht für verloren acht' ich's, wenn ich's einſt, 
In einen königlichen Schmuck verwandelt, 


Um dieſe ſchöne Stirne flechten kann. 
(Er halt fie in feinen Armen, wie Piccolomini hereintritt.) 


Vierter Auftritt. 
Mar Piccolomini und bal darauf Graf Terzhy zu den Vorigen. 


Gräfin. 
Da kommt der Paladin, der uns beſchüuͤtzte. 
Wallenſtein. 
Sey mir willkommen, Max! Stets warſt du mir 
Der Bringer irgend einer ſchönen Freude, 
Und, wie das glückliche Geſtirn des Morgens, 
Führſt du die Lebensſonne mir herauf. 
Mar. 
Mein General — 
Mallenſtein. 
Bis jetzt war es der Kaiſer, 
Der dich durch meine Hand belohnt. Heut haſt du 
Den Vater dir, den glücklichen, verpflichtet, 
Und dieſe Schuld muß Friedland ſelbſt bezahlen. 
Mar. 
Mein Fürſt! Du eilteſt ſehr, ſie abzutragen. 
Ich komme mit Beſchämung, ja, mit Schmerz; 
Denn kaum bin ich hier angelangt, hab' Mutter 


102 


Und Tochter deinen Armen überliefert, 
So wird aus deinem Marſtall, reich geſchirrt, 
Ein prächt'ger Jagdzug mir von dir gebracht, 
Für die gehabte Muͤh' mich abzulohnen. 
Ja, ja, mich abzulohnen. Eine Müh', 
Ein Amt bloß war's! nicht eine Gunſt, für die 
Ich's vorſchnell nahm, und dir ſchon volles Herzens 
Zu danken kam — Nein, ſo war's nicht gemeint, 
Daß mein Geſchäft mein ſchönſtes Glück ſeyn ſollte! 
(Terzky tritt herein und übergibt dem Herzog Briefe, welche dleſer ſchnell 
erbricht.) 
Gräfin (gu Max). 


Belohnt er Ihre Muͤhe? Seine Freude 
Vergilt er Ihnen. Ihnen ſteht es an, 

So zart zu denken, meinem Schwager ziemt's, 
Sich immer groß und fuͤrſtlich zu beweiſen. 

Thekla. 

So müßt' auch ich an ſeiner Liebe zweifeln, 
Denn ſeine gütigen Hände ſchmückten mich, 
Noch eh das Herz des Vaters mir geſprochen. 


Mar. 

Ja, er muß immer geben und beglücken! 

(Er ergreift der Herzogin Hand, mit ſteigender Wärme.) 
Was dank' ich ihm nicht alles — o! was ſprech' ich 
Nicht alles aus in dieſem theuren Namen Friedland! 
Zeitlebens ſoll ich ein Gefangner ſeyn 
Von dieſem Namen — darin blühen ſoll 
Mir jedes Glück und jede ſchoͤne Hoffnung — 
Feſt, wie in einem Zauberringe, hält 
Das Schickſal mich gebannt in dieſem Namen. 


103 


Gräfin 
(welche unterdeſſen den Herzog ſorgfältig beobachtet, bemerkt, daß er bei 
den Briefen nachdenkend geworden). 


Der Bruder will allein ſeyn. Laßt uns gehen. 
Wallenſtein 
(wendet ſich ſchnell um, faßt fi) und ſpricht heiter zur Herzogin). 
Noch einmal, Fürſtin, heiß' ich Sie im Feld willkommen. 
Sie ſind die Wirthin dieſes Hofs — Du, Max, 
Wirſt diesmal noch dein altes Amt verwalten, 


Judeß wir hier des Herrn Gefchäfte treiben. 
(Max Piccolominl bietet der Herzogin den Arm, Gräfin führt die 
Prinzeſſin ab.) 
Terzky (ihm nachrufend). 
Verſäumt nicht, der Verſammlung beizuwohnen. 


Fünfter Auftritt. 
Wallenſtein. Terzky. 


Wallenſtein 

(in tiefem Nachdenken zu ſich ſelbſt). 
Sie hat ganz recht geſehn — So iſt's, und ſtimmt 
Vollkommen zu den übrigen Berichten — 
Sie haben ihren letzten Schluß gefaßt 
In Wien, mir den Nachfolger ſchon gegeben. 
Der Ungarn Koͤnig iſt's, der Ferdinand, 
Des Kaiſers Söhnlein, der iſt jetzt ihr Heiland, 
Das neu aufgehende Geſtirn! Mit uns 
Gedenkt man fertig ſchon zu ſeyn, und wie 
Ein Abgeſchiedner ſind wir ſchon beerbet. 
Drum keine Zeit verloren! 
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(Indem er ſich umwendet, bemerkt er den Terzfo und gibt ihm einen 
Brief.) 


Graf Altringer läßt ſich entſchuldigen, 
Auch Gallas — das gefällt mir nicht. 
Terzky. 
Und wenn du 
Noch länger ſäumſt, bricht einer nach dem andern. 
Wallenſtein. 
Der Altringer hat die Tyroler Päſſe, 
Ich muß ihm einen ſchicken, daß er mir 
Die Spanier aus Mailand nicht herein läßt. 
— Nun, der Seſin, der alte Unterhändler, 
Hat ſich ja kürzlich wieder blicken laſſen. 
Was bringt er uns vom Grafen Thurn? 
Terzky. 
Der Graf entbietet dir, 
Er hab' den ſchwed'ſchen Kanzler aufgeſucht 
Zu Halberſtadt, wo jetzo der Convent iſt; 
Der aber ſagt, er ſey es müd' und wolle 
Nichts weiter mehr mit dir zu ſchaffen haben. 
Wallenſtein. 
Wie ſo? 
Terzky. 
Es ſey dir nimmer Ernſt mit deinen Reden, 
Du wollſt die Schweden nur zum Narren haben, 
Dich mit den Sachſen gegen ſie verbinden, 
Am Ende fie mit einem elenden Stuck Geldes 
Abfertigen 
— Wallenſtein. 
So! Meint er wohl, ich ſoll ihm 
Ein ſchönes deutſches Land zum Raube geben, 
Daß wir zuletzt auf eignem Grund und Boden 
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Selbſt nicht mehr Herren find? Sie muſſen fort, 
Fort, fort! Wir brauchen keine ſolche Nachbarn. 
Terzky. 

Goͤnn' ihnen doch das Fleckchen Land, geht's ja 

Nicht von dem Deinen! Was bekümmert's dich, 

Wenn du das Spiel gewinneſt, wer es zahlt. 
Wallenſtein. 

Fort, fort mit ihnen! — Das verſtehſt du nicht. 

Es ſoll nicht von mir heißen, daß ich Deutſchland 

Zerſtücket hab', verrathen an den Fremdling, 

Um meine Portion mir zu erſchleichen. 

Mich ſoll das Reich als ſeinen Schirmer ehren, 

Reichsfürſtlich mich erweiſend, will ich würdig 

Mich bei des Reiches Füuͤrſten niederſetzen. 

Es ſoll im Reiche keine fremde Macht 

Mir Wurzel faſſen, und am wenigſten 

Die Gothen ſollen's, dieſe Hungerleider, 

Die nach dem Segen unſers deutſchen Landes 

Mit Neidesblicken raubbegierig ſchauen. 

Beiſtehen ſollen ſie mir in meinen Planen, 

Und dennoch nichts dabei zu fiſchen haben. 

Terzky. 

Doch mit den Sachſen willſt du ehrlicher 

Verfahren? Sie verlieren die Geduld, 

Weil du ſo krumme Wege machſt — 

Was ſollen alle dieſe Masken? Sprich! 

Die Freunde zweifeln, werden irr' an dir — 

Der Oxenſtirn, der Arnheim, keiner weiß, 

Was er von deinem Zögern halten ſoll. 

Am End' bin ich der Lügner; alles geht 

Durch mich. Ich hab' nicht einmal deine Handſchrift. 
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Wallenſtein. 
Ich geb' nichts Schriftliches von mir, du weißt. 
Terzky. 
Woran erkennt man aber deinen Ernſt, 
Wenn auf das Wort die That nicht folgt? Sag ſelbſt, 
Was du bisher verhandelt mit dem Feind, 
Hätt' alles auch recht gut geſchehn ſeyn können, 
Wenn du nichts mehr damit gewollt, als ihn 
Zum Beſten haben. 
Wallenſtein 
(nach einer Pauſe, indem er ihn ſcharf anſieht). 
Und woher weißt du, daß ich ihn nicht wirklich 
Zum Beſten habe? daß ich nicht euch alle 
Zum Beſten habe? Kennſt du mich ſo gut? 
Ich wüßte nicht, daß ich mein Innerſtes 
Dir aufgethan — Der Kaiſer, es ift wahr, 
Hat übel mich behandelt! — Wenn ich wollte, 
Ich könnt' ihm recht viel Böſes dafür thun. 
Es macht mir Freude, meine Macht zu kennen; 
Ob ich ſie wirklich brauchen werde, davon, denk' ich, 
Weißt du nicht mehr zu ſagen, als ein andrer. 
Terzh y. 
So haſt du ſtets dein Spiel mit uns getrieben! 


Sechster Auftritt. 
Illo zu den Porigen. N 


Wallenſlein. 
Wie ſteht es draußen? Sind ſie vorbereitet? 
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Illo. 
Du findeſt fie in der Stimmung, wie du wünſcheſt. 
Sie wiſſen um des Kaiſers Foderungen 
Und toben. 
Wallenſtein. 
Wie erklärt ſich Iſolan? 
Ilto. 
Der iſt mit Leib und Seele dein, ſeitdem du 
Die Pharobank ihm wieder aufgerichtet. 
Wallenſtein. 
Wie nimmt ſich der Colalto? Haſt du dich 
Des Deodat und Tiefenbach verſichert? 
Illo. 
Was Piccolomini thut, das thun ſie auch. 
Wallenſtein. 
So, meinſt du, kann ich was mit ihnen wagen? 
Illo. 
— Wenn du der Piccolomini gewiß biſt. 
Wallenſtein. 
Wie meiner ſelbſt. Die laſſen nie von mir. 
Terzky. 
Doch wollt' ich, daß du dem Octavio, 
Dem Fuchs, nicht ſo viel trauteſt. 
Wallenſtein. 
Lehre du 
Mich meine Leute kennen. Sechzehnmal 
Bin ich zu Feld gezogen mit dem Alten, ; 
— Zudem — ich hab' fein Horoffop geftellt, 
Wir ſind geboren unter gleichen Sternen — 
Und kurz — 
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(Geheim nißvoll.) 


Es hat damit ſein eigenes Bewenden. 


Wenn du mir alſo gut ſagſt für die andern — 
Illo. 
Es iſt nur eine Stimme unter allen: 
Du dürfſt das Regiment nicht niederlegen. 
Sie werden an dich deputiren, hör' ich. 
Wallenſlein. 
Wenn ich mich gegen ſie verpflichten ſoll, 
So müſſen ſie's auch gegen mich. 
Illo. 
Verſteht ſich. 
Wallenſtein. 
Parole müſſen fie mir geben, eidlich, ſchriftlich, 
Sich meinem Dienſt zu weihen, unbedingt. 
Illo. 
Warum nicht? 
Terzky. 
Unbedingt? Des Kaiſers Dienſt, 
Die Pflichten gegen Oeſtreich werden ſie 
Sich immer vorbehalten. 
Wallenſtein (den Kopf ſchüttelnd). 
Unbedingt 
Muß ich ſie haben. Nichts von Vorbehalt! 
Illo. 
Ich habe einen Einfall — Gibt uns nicht 
Graf Terzky ein Bankett heut Abend? 
Terzky. 


Ja, 
Und alle Generale ſind geladen. 


Jie (zum Wallenſtein). 
Sag! Willſt du völlig freie Hand mir laſſen? 
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Ich ſchaffe dir das Wort der Generale, 
So wie du's wuͤnſcheſt. 
Wallenſtein. 
Schaff mir ihre Handſchrift. 
Wie du dazu gelangen magſt, iſt deine Sache. 
Illo. 
Und wenn ich dir's nun bringe, ſchwarz auf weiß, 
Daß alle Chefs, die hier zugegen ſind, 
Dir blind ſich überliefern — willſt du dann 
Ernſt machen endlich, mit beherzter That 
Das Glück verſuchen? 
Wallenſtein. 
Schaff mir die Verſchreibung! 
Illo. 
Bedenke, was du thuſt! Du kannſt des Kaiſers 
Begehren nicht erfüllen — kannſt das Heer 
Nicht ſchwächen laſſen — nicht die Regimenter 
Zum Spanier ſtoßen laſſen, willſt du nicht 
Die Macht auf ewig aus den Händen geben. 
Bedenk' das Andre auch! Du kannſt des Kaiſers 
Befehl und ernſte Ordre nicht verhöhnen, 
Nicht länger Ausflucht ſuchen, temporiſiren, 
Willſt du nicht förmlich brechen mit dem Hof. 
Entſchließ' dich! Willſt du mit entſchloſſner That 
Zuvor ihm kommen? Willſt du, ferner zögernd, 
Das Aeußerſte erwarten? 
Wallenſtein. 
Das geziemt fi, 
Eh man das Aeußerſte beſchließt! 
Illo. 
O! nimm der Stunde wahr, eh fie entſchluͤpft. 
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So felten kommt der Augenblick im Leben, 

Der wahrhaft wichtig iſt und groß. Wo eine 

Entſcheidung ſoll geſchehen, da muß Vieles 

Sich glücklich treffen und zuſammenfinden — 

Und einzeln nur, zerſtreuet zeigen ſich 

Des Glückes Fäden, die Gelegenheiten, 

Die, nur in einen Lebenspunkt zuſammen 

Gedrängt, den ſchweren Früchteknoten bilden. 

Sieh, wie entſcheidend, wie verhängnißvoll 

Sich's jetzt um dich zuſammenzieht! — Die Häupter 

Des Heers, die beſten, trefflichſten, um dich, 

Den königlichen Führer, her verſammelt, 

Nur deinen Wink erwarten ſie — O! laß 

Sie ſo nicht wieder auseinander gehen! 

So einig führſt du ſie im ganzen Lauf 

Des Krieges nicht zum zweiten Mal zuſammen. 

Die hohe Fluth iſt's, die das ſchwere Schiff 

Vom Strande hebt — und jedem Einzelnen 

Wächst das Gemüth im großen Strom der Menge. 

Jetzt haft du fie, jetzt noch! Bald ſprengt der Krieg 

Sie wieder auseinander, dahin, dorthin — 

In eignen kleinen Sorgen und Intreſſen 

Zerſtreut ſich der gemeine Geiſt. Wer heute, 

Vom Strome fortgeriſſen, ſich vergißt, 

Wird nüchtern werden, ſieht er ſich allein, 

Nur ſeine Ohnmacht fühlen und geſchwind 

Umlenken in die alte, breitgetretne 

Fahrſtraße der gemeinen Pflicht, nur wohl⸗ 

Behalten unter Dach zu kommen ſuchen. 
Wallenſtein. 

Die Zeit iſt noch nicht da. 
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Terzky. 
So ſagſt du immer. 
Wann aber wird es Zeit ſeyn? 
Mallenſtein. 
Wenn ich's ſage. 
Jllo. 
O! du wirft auf die Sternenſtunde warten, 
Bis dir die irdische entflieht! Glaub’ mir, 
In deiner Bruſt ſind deines Schickſals Sterne. 
Vertrauen zu dir ſelbſt, Entſchloſſenheit 
Iſt deine Venus! Der Maleſteus, 
Der einz'ge, der dir ſchadet, iſt der Zweifel. 
Wallenſtein. 
Du red'ſt, wie di's verſtehſt. Wie oft und vielmals 
Erklärt' ich dir's — Dir ſtieg der Jupiter 
Hinab bei der Ceburt, der helle Gott; 
Du kannſt in die Geheimniſſe nicht ſchauen. 
Nur in der Erde magſt du finſter wühlen, 
Blind, wie der Unterirdiſche, der mit dem bleichen 
Bleifarbnen Schein ins Leben dir geleuchtet. 
Das Irdiſche, Gemeine magſt du ſehn, 
Das Nächſte mi dem Nächſten klug verknüpfen; 
Darin vertrau' ich dir und glaube dir. 
Doch was geheinnißvoll bedeutend webt 
Und bildet in din Tiefen der Natur, — 
Die Geiſterleiter, die aus dieſer Welt des Staubes 
Bis in die Stemenwelt, mit tauſend Sproſſen 
Hinauf ſich baut, an der die himmliſchen 
Gewalten wirkend auf und nieder wandeln, 
— Die Kreiſe in den Kreiſen, die ſich eng 
Und enger ziehn um die centraliſche Sonne — 
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Die ſieht das Aug nur, das entſiegelte, 

Der hellgebornen, heitern Joviskinder. 

(Nachdem er einen Gang durch den Saal gemacht, bleibt er ſtehen und 
faͤhrt fort.) 

Die himmliſchen Geſtirne machen nicht 

Bloß Tag und Nacht, Frühling und Sommer — nicht 

Dem Saͤmann bloß bezeichnen ſie die Zeiten 

Der Ausſaat und der Ernte. Auch des Menſchen Thun 

Iſt eine Ausſaat von Verhängniſſen, 

Geſtreuet in der Zukunft dunkles Land, 

Den Schickſalsmächten hoffend übergeben. 

Da thut es Noth, die Saatzeit zu erkunden, 

Die rechte Sternenſtunde auszuleſen, 

Des Himmels Häuſer forſchend zu durchſpürm, 

Ob nicht der Feind des Wachſens und Gedeihais 

In ſeinen Ecken ſchadend ſich verberge. 

Drum laßt mir Zeit. Thut ihr indeß das Eure. 
Ich kann jetzt noch nicht ſagen, was ich thun nill. 
Nachgeben aber werd' ich nicht. Ich nicht! 

Abſetzen ſollen ſie mich auch nicht — Darauf 
Verlaßt euch. 
Aammerdiener (kommt). 
Die Herrn Generale. 
Wallenſtein. 
Laß ſie konmen. 
Cerzky. 
Willſt du, daß alle Chefs zugegen ſeyen? 
Wallenſtein. 
Das braucht's nicht. Beide Piccolomini, 
Maradas, Buttler, Forgatſch, Deodat, 
Caraffa, Iſolani mögen kommen. 
(Terzky geht hinaus mit dem Kamnerdiener.) 
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Wallenſtein (zu Illo). 
Haſt du den Queſtenberg bewachen laſſen? 
Sprach er nicht ein'ge in geheim? 
Illo. 
Ich hab' ihn ſcharf bewacht. Er war mit niemand 
Als dem Octavio. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige, Oueſtenberg, beide Piccolomini, Buttler, Ifolani, 

Maradas und noch drei andere Generale treten herein. Auf den Wink 

des Generals nimmt Queſtenberg ihm gerad gegenüber Platz, die andern 
folgen nach ihrem Range. Es herrſcht eine augenblickliche Stille. 


Wallenſtein. 

Ich hab' den Inhalt Ihrer Sendung zwar 

Vernommen, Queſtenberg, und wohl erwogen, 

Auch meinen Schluß gefaßt, den nichts mehr ändert. 

Doch, es gebührt ſich, daß die Kommandeurs 

Aus Ihrem Mund des Kaiſers Willen hören — 

Gefall' es Ihnen denn, ſich Ihres Auftrags 

Vor dieſen edeln Häuptern zu entledigen. 
Queflenberg. 

Ich bin bereit; doch bitt' ich zu bedenken, 

Daß kaiſerliche Herrſchgewalt und Wurde 

Aus meinem Munde ſpricht, nicht eigne Kühnheit. 
Wallenſtein. 

Den Eingang ſpart. 

Schillers ſämmtl. Werke. IV. 8 
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Queſtenberg. 
Als Seine Majeſtät, 

Der Kaiſer, Ihren muthigen Armeen 
Ein ruhmgekröntes, kriegserfahrnes Haupt 
Geſchenkt in der Perſon des Herzogs Friedland, 
Geſchah's in froher Zuverſicht, das Glück 
Des Krieges ſchnell und günſtig umzuwenden. 
Auch war der Anfang Ihren Wunſchen hold, 
Gereiniget ward Böheim von den Sachſen, 
Der Schweden Siegeslauf gehemmt — es ſchöoͤpften 
Aufs neue leichten Athem dieſe Länder, 
Als Herzog Friedland die zerſtreuten Feindesheere 
Herbei von allen Strömen Deutſchlands zog, 
Herbei auf einen Sammelplatz beſchwor 
Den Rheingraf, Bernhard, Banner, Oxenſtirn 
Und jenen nie beſiegten König ſelbſt, 
Um endlich hier im Angeſichte Nürnbergs 
Das blutig große Kampfſpiel zu entſcheiden. 

Wallenſtein. 
Zur Sache, wenn's beliebt. 

Queſtenberg. 

Ein neuer Geiſt 

Verkündigte fogleich den neuen Feldherrn. 
Nicht blinde Wuth mehr rang mit blinder Wuth, 
In hellgeſchiednem Kampfe ſah man jetzt 
Die Feſtigkeit der Kühnheit widerſtehn, 
Und weiſe Kunſt die Tapferkeit ermüden. 
Vergebens lockt man ihn zur Schlacht; er gräbt 
Sich tief und tiefer nur im Lager ein, 
Als gaͤlt' es, hier ein ewig Haus zu gründen. 
Verzweifelnd endlich will der König ſtürmen, 
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Zur Schlachtbank reißt er ſeine Völker hin, 

Die ihm des Hungers und der Seuchen Wuth 

Im leichenvollen Lager langſam tödtet. 

Durch den Verhack des Lagers, hinter welchem 

Der Tod aus tauſend Röhren lauert, will 

Der Niegehemmte ſtürmend Bahn ſich brechen. 

Da ward ein Angriff und ein Widerſtaud, 

Wie ihn kein glücklich Auge noch geſehn. 

Zerriſſen endlich führt ſein Volk der König 

Vom Kampfplatz heim, und nicht ein Fußbreit Erde 

Gewann es ihm, das grauſe Menſchenopfer. 
Wallenſtein. 

Erſparen Sie's, uns aus dem Zeitungsblatt 

Zu melden, was wir ſchaudernd felbft erlebt. 
Queſtenberg. 

Anklagen iſt mein Amt und meine Sendung, 

Es iſt mein Herz, was gern beim Lob verweilt. 

In Nürnbergs Lager ließ der ſchwediſche König 

Den Ruhm — in Lützens Ebenen das Leben. 

Doch wer erſtaunte nicht, als Herzog Friedland 

Nach dieſem großen Tag, wie ein Beſiegter, 

Nach Böheim floh, vom Kriegesſchauplatz ſchwand, 

Indeß der junge Weimariſche Held 

Ins Frankenland unaufgehalten drang, 

Bis an die Donau reißend Bahn ſich machte, 

Und ſtand mit einem Mal vor Regensburg, 

Zum Schrecken aller gut kathol'ſchen Chriſten. 

Da rief der Bayern wohlverdienter Fürſt 

Um ſchnelle Hülf' in feiner höchſten Noth, — 

Es ſchickt der Kaiſer ſieben Reitende 

An Herzog Friedland ab mit dieſer Bitte, 
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Und fleht, wo er als Herr befehlen kann. 
Umſonſt! Es hört in dieſem Augenblick 
Der Herzog nur den alten Haß und Groll, 
Gibt das gemeine Beſte preis, die Rachgier 
An einem alten Feinde zu vergnügen. 
Und ſo fällt Regensburg! 
Wallenſtein. 
Von welcher Zeit iſt denn die Rede, Max? 
Ich hab' gar kein Gedächtniß mehr. 
Mar. 
Er meint, 
Wie wir in Schleſien waren. 
Wallenſlein. 
So! So! So! 
Was aber hatten wir denn dort zu thun? 
Mar. 
Die Schweden draus zu ſchlagen und die Sachſen. 
Wallenſtein. 
Recht! Ueber der Beſchreibung da vergeſſ' ich 
Den ganzen Krieg — Gu Queſtenberg) 
Nur weiter fortgefahren! 
Queſtenberg. 
Am Oderſtrom vielleicht gewann man wieder, 
Was an der Donau ſchimpflich ward verloren. 
Erſtaunenswerthe Dinge hoffte man 
Auf dieſer Kriegesbühne zu erleben, 
Wo Friedland in Perſon zu Felde zog, 
Der Nebenbuhler Guſtavs einen — Thurn 
Und einen Arnheim vor ſich fand. Und wirklich 
Gerieth man nahe gnug hier an einander, 
Doch um als Freund, als Gaſt ſich zu bewirthen. 
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Ganz Deutſchland ſeufzte unter Kriegeslaſt, 

Doch Friede war's im Wallenſteiniſchen Lager. 
Wallenſtein. 

Mauch blutig Treffen wird um nichts gefochten, 

Weil einen Sieg der junge Feldherr braucht. 

Ein Vortheil des bewährten Feldherrn iſt's, 

Daß er nicht nöthig hat zu ſchlagen, um 

Der Welt zu zeigen, er verſteh' zu ſiegen. 

Mir konnt' es wenig helfen, meines Glücks 

Mich über einen Arnheim zu bedienen; 

Viel nützte Deutſchland meine Mäßigung, 

Wär' mir's geglückt, das Bündniß zwiſchen Sachſen 

Und Schweden, das verderbliche, zu löſen. 
Queſtenberg. 

Es glückte aber nicht, und ſo begann 

Aufs neu das blut'ge Kriegesſpiel. Hier endlich 

Rechtfertigte der Fürſt den alten Ruhm. 

Auf Steinau's Feldern ſtreckt das ſchwediſche Heer 

Die Waffen, ohne Schwertſtreich überwunden — 

Und hier, mit andern, lieferte des Himmels 

Gerechtigkeit den alten Aufruhrſtifter, 

Die fluchbeladne Fackel dieſes Kriegs, 

Matthias Thurn, des Rachers Händen aus. 

— Doch in großmüth'ge Hand war er gefallen, 

Statt Strafe fand er Lohn, und reichbeſchenkt 

Entließ der Fürſt den Erzfeind ſeines Kaiſers. 

Wallenſtein (acht). 

Ich weiß, ich weiß — Sie hatten ſchon in Wien 

Die Fenſter, die Balcons voraus gemiethet, 

Ihn auf dem Armenſünderkarrn zu fehn — 

Die Schlacht hätt' ich mit Schimpf verlieren mögen, 
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Doch das vergeben mir die Wiener nicht, 
Daß ich um ein Spektakel fie betrog. 


Queſtenberg. 


Befreit war Schleſien, und Alles rief 

Den Herzog nun ins hart bedrängte Bayern. 

Er ſetzt auch wirklich ſich in Marſch — gemächlich 
Durchzieht er Böheim auf dem längſten Wege; 
Doch, eh' er noch den Feind geſehen, wendet 

Er ſchleunig um, bezieht ſein Winterlager, drückt 
Des Kaiſers Länder mit des Kaiſers Heer. 


Wallenſtein. 


Das Heer war zum Erbarmen, jede Nothdurft, jede 
Bequemlichkeit gebrach — der Winter kam. 
Was denkt die Majeſtät von ihren Truppen? 
Sind wir nicht Menſchen? nicht der Kält' und Näſſe, 
Nicht jeder Nothdurft ſterblich unterworfen? 
Fluchwuͤrdig Schickſal des Soldaten! Wo 
Er hinkommt, flieht man vor ihm — wo er weggeht, 
Verwünſcht man ihn! Er muß ſich alles nehmen; 
Man gibt ihm nichts, und, jeglichem gezwungen 
Zu nehmen, iſt er jeglichem ein Gräuel. 
Hier ſtehen meine Generals. Caraffa! 
Graf Deodati! Buttler! Sagt es ihm, 
Wie lang der Sold den Truppen ausgeblieben? 
Buttler. 

Ein Jahr ſchon fehlt die Löhnung. 

Wallenſtein. 

Und ſein Sold 

Muß dem Soldaten werden, darnach heißt er! 
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Queſtenberg. 
Das klingt ganz anders, als der Fürſt von Friedland 
Vor acht, neun Jahren ſich vernehmen ließ. 
Wallenſtein. 
Ja, meine Schuld iſt es, weiß wohl, ich ſelbſt 


Hab' mir den Kaiſer ſo verwöhnt. Da! Vor neun Jahren, 


Beim Dänenkriege, ſtellt' ich eine Macht ihm auf 
Von vierzigtauſend Köpfen oder fünfzig, 
Die aus dem eignen Saͤckel keinen Deut 
Ihm koſtete — Durch Sachſens Kreiſe zog 
Die Kriegesfurie, bis an die Scheeren 
Des Belts den Schrecken ſeines Namens tragend. 
Da war noch eine Zeit! Im ganzen Kaiſerſtaate 
Kein Nam' geehrt, gefeiert, wie der meine, 
Und Albrecht Wallenſtein, ſo hieß 
Der dritte Edelſtein in ſeiner Krone! 
Doch auf dem Regensburger Fürſtentag, 
Da brach es auf! Da lag es kund und offen, 
Aus welchem Beutel ich gewirthſchaft't hatte. 
Und was war nun mein Dank dafur, daß ich 
Ein treuer Fürſtenknecht, der Völker Fluch 
Auf mich gebürdet — dieſen Krieg, der nur 
Ihn groß gemacht, die Fürſten zahlen laſſen? 
Was? Aufgeopfert wurd' ich ihren Klagen, 
— Abgeſetzt wurd' ich. 
Queſtenberg. 
Eure Gnaden weiß, 
Wie ſehr auf jenem unglücksvollen Reichstag 
Die Freiheit ihm gemangelt. 
Wallenſtein. 
Tod und Teufel! 
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Ich hatte, was ihm Freiheit ſchaffen konnte. 
— Nein, Herr! Seitdem es mir ſo ſchlecht bekam, 
Dem Thron zu dienen auf des Reiches Koſten, 
Hab' ich vom Reich ganz anders denken lernen. 
Vom Kaiſer freilich hab' ich dieſen Stab; 
Doch führ' ich jetzt ihn als des Reiches Feldherr, 
Zur Wohlfahrt aller, zu des Ganzen Heil, 
Und nicht mehr zur Vergrößerung des Einen! — 
Zur Sache doch. Was iſt's, das man von mir begehrt? 
Gueſtenberg. 
Für's erſte wollen Seine Majeſtät, 
Daß die Armee ohn' Aufſchub Böhmen räume. 
Wallenſtein. 
In dieſer Jahrszeit? Und wohin will man, 
Daß wir uns wenden? 
Queftenberg. 
Dahin, wo der Feind ift. 
Denn Seine Majeſtät will Regensburg 
Vor Oſtern noch vom Feind geſäubert ſehn, 
Daß länger nicht im Dome lutheriſch 
Gepredigt werde — ketzeriſcher Gräul 
Des Feſtes reine Feier nicht beſudle. 
Wallenſtein. 
Kann das geſchehen, meine Generals? 
Illo. 
Es iſt nicht möglich. 
Duttler. 
Es kann nicht geſchehn. 
Gueſtenberg. 
Der Kaiſer hat auch ſchon dem Oberſt Suys 
Befehl geſchickt, nach Bayern vorzurücken. 
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Wallenſtein. 
Was that der Suys? 
Queſtenberg. 
Was er ſchuldig war. 
Er rückte vor. 
Wallenſtein. 
Er rückte vor! Und ich, 
Sein Chef, gab ihm Befehl, ausdrücklichen, 
Nicht von dem Platz zu weichen! Steht es ſo 
Um mein Kommando? Das iſt der Gehorſam, 
Den man mir ſchuldig, ohne den kein Kriegsſtand 
Zu denken iſt? Sie, meine Generale, 
Seyen Richter! Was verdient der Officier, 
Der eidvergeſſen ſeine Ordre bricht? 
Illo. 
Den Tod! 
Wallenſtein 
(da die übrigen bedenklich ſchweigen, mit erhöhter Stimme). 
Graf Piccolomini, was hat er 
Verdient? 
Mar (nad) einer langen Pauſe). 
Nach des Geſetzes Wort — den Tod! 
Jſolani. 
Den Tod! 
Buttler. 
Den Tod nach Kriegesrecht! 
(Queſtenberg ſteht auf. Wallenſtein folgt, es erheben ſich alle.) 
Wallenſtein. 
Dazu verdammt ihn das Geſetz, nicht ich! 
Und wenn ich ihn begnadige, geſchieht's 
Aus ſchuld'ger Achtung gegen meinen Kaiſer. 
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Queſtenberg. 
Wenn's ſo ſteht, hab' ich hier nichts mehr zu ſagen. 1 
Wallenſtein. 


Nur auf Bedingung nahm ich dies Kommando; 
Und gleich die erſte war, daß mir zum Nachtheil 
Kein Menſchenkind, auch ſelbſt der Kaiſer nicht, 
Bei der Armee zu ſagen haben ſollte. 

Wenn für den Ausgang ich mit meiner Ehre 
Und meinem Kopf ſoll haften, muß ich Herr 
Darüber ſeyn. Was machte dieſen Guſtav 
Unwiderſtehlich, unbeſiegt auf Erden? 

Dies: daß er König war in ſeinem Heer! 
Ein König aber, einer, der es iſt, 

Ward nie beſiegt noch, als durch ſeines gleichen — N 
Jedoch zur Sach'. Das Beſte fell noch kommen. 


Queſtenberg. 


Der Cardinal-Infant wird mit dem Frühjahr 

Aus Mailand ruͤcken, und ein ſpaniſch Heer 

Durch Deutſchland nach den Niederlanden führen, 

Damit er ſicher ſeinen Weg verfolge, 

Will der Monarch, daß hier aus der Armee 

Acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten. 
Wallenſtein. 

Ich merk, ich merk“ — Acht Regimenter — Wohl! 

Wohl ausgeſonnen, Pater Lamormain! 

Wir der Gedank nicht fo verwünſcht geſcheidt, 1 

Man wär' verſucht, ihn herzlich dumm zu nennen. 

Achttauſend Pferde! Ja, ja! es iſt richtig. 

Ich ſeh' es kommen. 
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Queſtenberg. 
Es iſt nichts dahinter 
Zu ſehn. Die Klugheit räth's, die Noth gebeut's. 
Wallenſtein. 
Wie, mein Herr Abgeſandter? Ich ſoll's wohl 
Nicht merken, daß man's müde iſt, die Macht, 
Des Schwertes Griff in meiner Hand zu ſehn? 
Daß man begierig dieſen Vorwand haſcht, 
Den ſpan'ſchen Namen braucht, mein Volk zu mindern, 
Ins Reich zu fuhren eine neue Macht, 
Die mir nicht untergeben ſey. Mich fo 
Gerad bei Seit' zu werfen, dazu bin ich 
Euch noch zu mächtig. Mein Vertrag erheiſcht's, 
Daß alle Kaiferheere mir gehorchen, 
So weit die deutſche Sprach' geredet wird. 
Von ſpan'ſchen Truppen aber und Infanten, 
Die durch das Reich als Gäſte wandernd ziehn, 
Steht im Vertrage nichts — Da kommt man denn 
So in der Stille hinter ihm herum, 
Macht mich erſt ſchwächer, dann entbehrlich, bis 
Man kürzeren Proceß kann mit mir machen. 
— Wozu die krummen Wege, Herr Minifter? 
Gerad heraus! Den Kaiſer drückt das Pactum 
Mit mir. Er möchte gerne, daß ich ginge. 
Ich will ihm den Gefallen thun, das war 
Beſchloſſne Sach', Herr, noch eh Sie kamen. 
(Es entſteht eine Bewegung unter den Generalen, welche immer zunimmt.) 
Es thut mir leid um meine Oberſten, 
Noch ſeh' ich nicht, wie ſie zu ihren vorgeſchoſſnen Geldern, 
Zum wohlverdienten Lohne kommen werden. 


Neu Regiment bringt neue Menſchen auf, 
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Und früheres Verdienſt veraltet ſchnell. 
Es dienen viel!’ Ausländiſche im Heer, 
Und war der Mann nur ſonſten brav und tüchtig, 
Ich pflegte eben nicht nach ſeinem Stammbaum, 
Noch ſeinem Katechismus viel zu fragen. 
Das wird auch anders werden künftighin! 
Nun — mich geht's nichts mehr an. 
Er ſetzt fi.) 
Mar. 
Da ſey Gott für, 
Daß es bis dahin kommen ſoll! — Die ganze * 
Armee wird furchtbar gährend ſich erheben — 
Der Kaiſer wird mißbraucht, es kann nicht ſeyn. 
Afslani. 
Es kann nicht ſeyn, denn alles ging zu Trümmern. 
Mallenſtein. 
Das wird es, treuer Iſolan. Zu Trümmern 
Wird alles gehn, was wir bedaͤchtig bauten. 
Deßwegen aber find't ſich doch ein Feldherr, 
Und auch ein Kriegsheer läuft noch wohl dem Kaiſer 
Zuſammen, wenn die Trommel wird geſchlagen. 
Mar 
(geſchäftig, letdenſchaftlich von einem zum andern gehend und fie 
befänftigend). 
Hör' mich, mein Feldherr! Hort mich, Oberſten! 
Laß dich beſchwören, Fürſt! Beſchließe nichts, 
Bis wir zuſammen Rath gehalten, dir 
Vorſtellungen gethan — Kommt, meine Freunde! 
Ich Hoff, es iſt noch alles herzuſtellen. 
Terzky. 
Kommt, kommt! im Vorſaal treffen wir die andern. 
(Gehen.) * 
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Zuttler (zu Queftenberg). 
Wenn guter Rath Gehör bei Ihnen findet, 
Vermeiden Sie's, in dieſen erſten Stunden 
Sich öffentlich zu zeigen, ſchwerlich möchte Sie 
Der goldne Schlüſſel vor Mißhandlung ſchützen. 
(Laute Bewegungen draußen.) 
Wallenſtein. 
Der Rath iſt gut — Octavio, du wirſt 
Für unſers Gaſtes Sicherheit mir haften. 
ne Sie ſich wohl, von Queſtenberg! 
(Als vieſer reden will.) 
Nichts, nichts von dem verhaßten Gegenſtand! 
Sie thaten Ihre Schuldigkeit. Ich weiß 
Den Mann von ſeinem Amt zu unterſcheiden. 
Indem Queſtenberg mit dem Octavio abgehen will, dringen Göh, 


Tiefenbach, Colalto herein, denen noch mehrere Kommandeurs 
folgen. 


Götz. 
Wo iſt er, der uns unſern General — 
Tiefenbach (zugleich). 
Was müſſen wir erfahren, du willſt uns — 
Colalio (zugleich). 
Wir wollen mit dir leben, mit dir Bsp 
Wallenſtein (mit Anſehen, indem er auf Illo zeigt). 


Hier der Feldmarſchall weiß um meinen Willen. 
(Geht ab.) 


Dritter Aufzug. 


Ein Zimmer. 
Erſter Auftritt. 
Illo und Terzky. 


Terzky. 
Nun, ſagt mir, wie gedenkt ihr's dieſen Abend 
Beim Gaſtmahl mit den Obriſten zu machen? 

Illo. 

Gebt Acht! Wir ſetzen eine Formel auf, 
Worin wir uns dem Herzog insgeſammt 
Verſchreiben, ſein zu ſeyn mit Leib und Leben, 
Nicht unſer letztes Blut für ihn zu ſparen; 
Jedoch der Eidespflichten unbeſchadet, 
Die wir dem Kaiſer ſchuldig ſind. Merkt wohl! 
Die nehmen wir in einer eignen Klaufel 
Ausdrücklich aus, und retten das Gewiſſen. 
Nun hört! Die alſo abgefaßte Schrift 
Wird ihnen vorgelegt vor Tiſche, keiner 
Wird daran Anſtoß nehmen — Hört nun weiler! 
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Nach Tafel, wenn der trübe Geiſt des Weins 
Das Herz nun öffnet und die Augen ſchließt, 
Läßt man ein unterſchobnes Blatt, worin 
Die Klauſel fehlt, zur Unterſchrift herumgehn. 
Terzk y. 
Wie? Denkt ihr, daß fie ſich durch einen Eid 
Gebunden glauben werden, den wir ihnen 
Durch Gaukelkunſt betrüglich abgeliſtet? 
alle. 
Gefangen haben wir fie immer — Laßt fie 
Dann über Argliſt ſchrein, fo viel fie mögen. 
Am Hofe glaubt man ihrer Unterſchrift 
Doch mehr, als ihrem heiligſten Betheuern. 
Verräther find fie einmal, müſſen's ſeyn; 
So machen ſie aus der Noth wohl eine Tugend. 
Terzky. 
Nun, mir iſt alles lieb, geſchieht nur was, 
Und rücken wir nur einmal von der Stelle. 
Illo. 


Und dann — liegt auch ſo viel nicht dran, wie weit 


Wir damit langen bei den Generalen; 

Genug, wenn wir's dem Herrn nur überreden, 

Sie ſeyen ſein — denn handelt er nur erſt 

Mit ſeinem Ernſt, als ob er ſie ſchon hätte, 

So hat er ſie und reißt ſie mit ſich fort. 
Terzky. 

Ich kann mich manchmal gar nicht in ihn finden. 


Er leiht dem Feind ſein Ohr, laͤßt mich dem Thurn, 


Dem Arnheim ſchreiben, gegen den Seſina 
Geht er mit kühnen Worten frei heraus, 
Spricht ſtundenlang mit uns von ſeinen Planen, 
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Und mein’ ich nun, ich hab' ihn — weg auf Einmal 
Entſchlüpft er, und es ſcheint, als wär' es ihm 
Um nichts zu thun, als nur, am Platz zu bleiben. 

Illo. 
Er ſeine alten Plane aufgegeben! 
Ich ſag' euch, daß er wachend, ſchlafend mit 
Nichts Anderm umgeht, daß er Tag für Tag 
Deßwegen die Planeten fragt — 

Terzky. 
. Ja, wißt ihr, 

Daß er ſich in der Nacht, die jetzo kommt, 
Im aſtrologiſchen Thurme mit dem Doctor 
Einſchließen wird und mit ihm obſerviren? 
Denn es ſoll eine wicht'ge Nacht ſeyn, hör' ich, 
Und etwas Großes, Langerwartetes 0 
Am Himmel vorgehn. 

Illo. 

Wenn's hier unten nur geſchieht. 

Die Generale find voll Eifer jetzt. 
Und werden ſich zu allem bringen laſſen, 
Nur um den Chef nicht zu verlieren. Seht! 
So haben wir den Anlaß vor der Hand 
Zu einem engen Bündniß widern Hof. 
Unſchuldig iſt der Name zwar, es heißt: 
Man will ihn beim Kommando bloß erhalten. 
Doch, wißt ihr, in der Hitze des Verfolgens 
Verliert man bald den Anfang aus den Augen. 
Ich denk' es ſchon zu karten, daß der Fürſt 
Sie willig finden — willig glauben ſoll 
Zu jedem Wagſtück. Die Gelegenheit 
Soll ihn verführen. Iſt der große Schritt 
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Nur erſt gethan, den ſie zu Wien ihm nicht verzeihn, 
So wird der Nothzwang der Begebenheiten 
Ihn weiter ſchon und weiter führen; nur 
Die Wahl iſt's, was ihm ſchwer wird; drängt die Noth, 
Dann kommt ihm ſeine Stärke, ſeine Klarheit. 
Terzky. 
Das iſt es auch, worauf der Feind nur wartet, 
Das Heer uns zuzuführen. 
3110. 
Kommt! Wir müſſen 
Das Werk in dieſen nächſten Tagen weiter fördern, 
Als es in Jahren nicht gedieh — Und ſteht's 
Nur erſt hier unten glücklich, gebet Acht, 
So werden auch die rechten Sterne ſcheinen! 
Kommt zu den Oberſten! Das Eiſen muß 
Geſchmiedet werden, weil es glüht. 
Terz k y. 
Geht ihr hin, Illo. 
Ich muß die Gräfin Terzky hier erwarten. 
Wißt, daß wir auch nicht müßig ſind — wenn ein 
Strick reißt, iſt ſchon ein andrer in Bereitſchaft. 
b Io. 
Ja, eure Hausfrau lächelte fo liſtig. 
Was habt ihr? 
Terz ky. 
Ein Geheimniß! Still! Sie kommt! 
(Illo geht ab.) 
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Zweiter Auftritt. 


Graf und Gräfin Verzhy, die aus einem Kabinet herausttitt. 
Hernach ein Bedienter, darauf Illo. 


Terzky. 

Kommt ſie? Ich halt' ihn länger nicht zurück. 
Gräfin. 

Gleich wird ſie da ſeyn. Schick' ihn nur. 
Terzky. 


Zwar weiß ich nicht, ob wir uns Dank damit 
Beim Herrn verdienen werden. Ueber dieſen Punkt, 
Du weißt's, hat er ſich nie herausgelaſſen. 
Du haſt mich überredet und mußt wiſſen, 
Wie weit du gehen kannſt. 
Gräfin. 
Ich nehm's auf mich. 
(Fur ſich.) 
Es braucht hier keiner Vollmacht — Ohne Worte, Schwager, 
Verſtehn wir uns — Errath' ich etwa nicht, 
Warum die Tochter hergefodert worden, 
Warum juſt er gewählt, ſie abzuholen? 
Denn dieſes vorgeſpiegelte Verlöbniß 
Mit einem Bräutigam, den niemand kennt, 0 
Mag andre blenden! Ich durchſchaue dich — 
Doch dir geziemt es nicht, in ſolchem Spiel 
Die Hand zu haben. Nicht doch! Meiner Feinheit 
Bleibt alles uͤberlaſſen. Wohl! — Du ſollſt 
Dich in der Schweſter nicht betrogen haben. 
Dedienter (kommt). 
Die Generale! (Ab.) 


— — 
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Terzky (zur Gräfin). 
Sorg' nur, daß du ihm 
Den Kopf recht warm machſt, was zu denken gibſt — 
Wenn er zu Tiſch kommt, daß er ſich nicht lange 
Bedenke bei der Unterſchrift. 
Gräfin. 
Sorg' du für deine Gaͤſte! Geh' und ſchick ihn. 
Terzky. 
Denn alles liegt dran, daß er unterſchreibt. 
Gräfin. 
Zu deinen Gäſten. Geh! 
Illo (kommt zurück). 
Wo bleibt ihr, Terzky? 
Das Haus iſt voll, und alles wartet euer. 
Terzky. 
Gleich, gleich! 
(Zur Gräfin.) 
Und daß er nicht zu lang verweilt — 
Es möchte bei dem Alten ſonſt Verdacht — 
Gräfin. 
Unnöth'ge Sorgfalt! 
(Terzky und Illo gehen.) 


Dritter Auftritt. 
Gräfin Terzuy. Mar Piccolomini. 


Mar (klickt ſchüchtern herein). 
Baſe Terzky! Darf ich? 
(Tritt bis in die Mitte des Zimmers, wo er ſich unruhig umſieht.) 
Sie iſt nicht da! Wo iſt ſie? 
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Gräfin. 
Sehen Sie nur recht 
In jene Ecke, ob ſie hinterm Schirm 
Vielleicht verſteckt — 
Mar. 
Da liegen ihre Handſchuh! 


(Will haſtig darnach greifen, Gräfin nimmt fie zu ſich.) 


ungüt'ge Tante! Sie verläugnen mir — 
Sie haben Ihre Luſt dran, mich zu quälen. 
Gräfin. 
Der Dank für meine Müuh'! 
Mar. 
O, fühlten Sie, 


Wie mir zu Muthe iſt! — Seitdem wir hier find — 


So an mich halten, Wort' und Blicke wägen! 
Das bin ich nicht gewohnt! 

Gräfin. 

Sie werden ſich 
An manches noch gewöhnen, ſchöner Freund! 
Auf dieſer Probe Ihrer Folgſamkeit 


Muß ich durchaus beſtehn, nur unter der Bedingung 


Kann ich mich überall damit befaſſen. 
Mar. 
Wo aber iſt ſie? Warum kommt ſie nicht? 
Gräfin. 
Sie müſſen's ganz in meine Hände legen. 
Wer kann es beſſer auch mit Ihnen meinen! 
Kein Menſch darf wiſſen, auch Ihr Vater nicht, 
Der gar nicht! 
Mar. 
Damit hat's nicht Noth. Es fit 
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Hier kein Geſicht, an das ich's richten moͤchte, 
Was die entzückte Seele mir bewegt. 
— O Tante Terzky! Iſt denn alles hier 
Verändert, oder bin nur ich's? Ich ſehe mich 
Wie unter fremden Menſchen. Keine Spur 
Von meinen vor'gen Wünſchen mehr und Freuden. 
Wo iſt das alles hin? Ich war doch fonft 
In eben dieſer Welt nicht unzufrieden. 
Wie ſchal iſt alles nun und wie gemein! 
Die Kameraden ſind mir unerträglich, 
Der Vater ſelbſt, ich weiß ihm nichts zu ſagen, 
Der Dienſt, die Waffen ſind mir eitler Tand. 
So müßt' es einem ſel'gen Geiſte ſeyn, 
Der aus den Wohnungen der ew'gen Freude 
Zu ſeinen Kinderſpielen und Geſchäften, 
Zu feinen Neigungen und Brüderſchaften, 
Zur ganzen armen Menſchheit wiederkehrte. 

Bräfin. 
Doch muß ich bitten, ein'ge Blicke noch 
Auf dieſe ganz gemeine Welt zu werfen, 
Wo eben jetzt viel Wichtiges geſchieht. 

Mar. 

Es geht hier etwas vor um mich, ich ſeh's 
An ungewöhnlich treibender Bewegung; 
Wenn's fertig iſt, kommt's wohl auch bis zu mir. 
Wo denken Sie, daß ich geweſen, Tante? 
Doch keinen Spott! Mich ängſtigte des Lagers 
Gewühl, die Flut zudringlicher Bekannten, 
Der fade Scherz, das nichtige Geſpräch, 


s wurde mir zu eng, ich mußte fort, 
„ illſchweigen ſuchen dieſem vollen Herzen 
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Und eine reine Stelle für mein Glück. 
Kein Lächeln, Gräfin! In der Kirche war ich. 
Es iſt ein Kloſter hier, zur Himmelspforte, 
Da ging ich hin, da fand ich mich allein. 
Ob dem Altar hing eine Mutter Gottes, 
Ein ſchlecht Gemälde war's, doch war's der Freund, 
Den ich in dieſem Augenblicke ſuchte. 
Wie oft hab' ich die Herrliche geſehn 
In ihrem Glanz, die Inbrunſt der Verehrer — 
Es hat mich nicht gerührt, und jetzt auf Einmal 
Ward mir die Andacht klar, ſo wie die Liebe. 
Gräfin. 
Genießen Sie ihr Glück. Vergeſſen Sie 
Die Welt um ſich herum. Es ſoll die Freundſchaft 
Indeſſen wachſam für Sie ſorgen, handeln. 
Nur ſey'n Sie dann auch lenkſam, wenn man Ihnen 
Den Weg zu ihrem Glüde zeigen wird. 
Mar. 
Wo aber bleibt ſie denn! — O goldne Zeit 
Der Reiſe, wo uns jede neue Sonne 
Vereinigte, die fpäte Nacht nur trennte! 
Da rann kein Sand, und keine Glocke ſchlug. 
Es ſchien die Zeit dem Ueberſeligen 
In ihrem ew'gen Laufe ſtillzuſtehen. 
O! der iſt aus dem Himmel ſchon gefallen, 
Der an der Stunden Wechſel denken muß! 
Die Uhr ſchlaͤgt keinem Glücklichen. 
Gräfin. 
Wie lang iſt es, daß Sie Ihr Herz entdeckten? 
Mar. 
Heut früh wagt' ich das erſte Wort. 


* 
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Gräfin. 
Wie? Heute erſt in dieſen zwanzig Tagen? 
Mar. 


Auf jenem Jagdſchloß war es, zwiſchen hier 
Und Nepomuk, wo Sie uns eingeholt, 

Der letzten Station des ganzen Wegs. 

In einem Erker ſtanden wir, den Blick 
Stumm in das öde Feld hinaus gerichtet, 

Und vor uns ritten die Dragoner auf, 

Die uns der Herzog zum Geleit geſendet. 
Schwer lag auf mir des Scheidens Bangigkeit, 
Und zitternd endlich wagt' ich dieſes Wort: 
Dies alles mahnt mich, Fräulein, daß ich heut 
Von meinem Glücke ſcheiden muß. Sie werden 
In wenig Stunden einen Vater finden, 

Von neuen Freunden ſich umgeben ſehn; 

Ich werde nun ein Fremder für Sie ſeyn, 
Verloren in der Menge — „Sprechen Sie 
„Mit meiner Baſe Terzky!“ fiel fe ſchnell 

Mir ein, die Stimme zitterte, ich ſah ei 
Ein glühend Roth die ſchöͤnen Wangen färben, 
Und von der Erde langſam ſich erhebend 

Trifft mich ihr Auge — ich beherrſche mich 
Nicht länger — 


(Die Prinzeſſin erſcheint an der Thüre und bleibt ſtehen, von der Gräfin 


aber nicht von Piccolomini bemerkt.) 

— faſſe kühn ſie in die Arme, 
Mein Mund berührt den ihrigen — da rauſcht' es 
Im nahen Saal und trennte uns — Sie waren's. 
Was nun geſchehen, wiſſen Sie. 
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Gräfin 
(nach einer Pauſe, mit einem verſtohlenen Blick auf Thella). 
Und find Sie fo beſcheiden oder haben 
So wenig Neugier, daß Sie mich nicht auch 
um mein Geheimniß fragen? 
Mar. 
Ihr Geheimniß? 
Gräfin. 
Nun ja! Wie ich unmittelbar nach Ihnen 
Ins Zimmer trat, wie ich die Nichte fand, 
Was ſie in dieſem erſten Augenblick 
Des überraſchten Herzens — 
Mar (lebhaft). 
Nun? 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Thekla, welche ſchnell hervorteltt. 


Chekla. 
Spart euch die Mühe, Tante! 
Das hört er beſſer von mir ſelbſt. 
Mas (tritt zurück). 
Mein Fräulein! — 
Was ließen Sie mich ſagen, Tante Terzky! 
Thekla (zur Gräfin), 
Iſt er ſchon lange hier? 
Gräfin. 
Ja wohl, und feine Zeit iſt bald vorüber. 
Wo bleibt ihr auch ſo lang? 
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Thekla. 
Die Mutter weinte wieder fo. Ich ſeh' ſie leiden 
— Und kann's nicht ändern, daß ich glücklich bin. 
Mar (in ihren Anblick verloren). 
Jetzt hab' ich wieder Muth, Sie anzuſehn. 
Heut konnt' ich's nicht. Der Glanz der Edelſteine, 
Der Sie umgab, verbarg mir die Geliebte. 
Thekla. 
So ſah mich nur Ihr Auge, nicht Ihr Herz. 
Mar. 
O! dieſen Morgen, als ich Sie im Kreiſe 
Der Ihrigen, in Vaters Armen fand, 
Mich einen Fremdling ſah in dieſem Kreiſe — 
Wie drängte mich's in dieſem Augenblick, 
Ihm um den Hals zu fallen, Vater ihn 
Zu nennen! Doch ſein ſtrenges Auge hieß 
Die heftig wallende Empfindung ſchweigen, 
Und jene Diamanten ſchreckten mich, 
Die, wie ein Kranz von Sternen, Sie umgaben. 
Warum auch mußt' er beim Empfange gleich 
Den Bann um Sie verbreiten, gleich zum Opfer 
Den Engel ſchmücken, auf das heitte Herz 
Die traur'ge Bürde ſeines Standes werfen! 
Wohl darf die Liebe werben um die Liebe, 
Doch ſolchem Glanz darf nur ein König nahn. 
Thekla. 
O, ſtill von dieſer Mummerei! Sie ſehn, 
Wie ſchnell die Bürde abgeworfen ward. 
(Zur Gräfin.) 
Er iſt nicht heiter. Warum iſt er's nicht? 
Ihr, Tante, habt ihn mir ſo ſchwer gemacht! 
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War er doch ein ganz andrer auf der Reiſe! 
So ruhig hell! fo froh beredt! Ich wünſchte, 
Sie immer ſo zu ſehn und niemals anders. 
Mar. 
Sie fanden ſich, in Ihres Vaters Armen, 
In einer neuen Welt, die Ihnen huldigt, 
Wär's auch durch Neuheit nur, Ihr Auge reizt. 
Thehla. 
Ja! Vieles reizt mich hier, ich will's nicht läugnen, 
Mich reizt die bunte, kriegeriſche Bühne, 
Die vielfach mir ein liebes Bild erneuert, 
Mir an das Leben, an die Wahrheit knüpft, 
Was mir ein ſchöner Traum nur hat geſchienen. 
Mar. 
Mir machte ſie mein wirklich Glück zum Traum. 2 
Auf einer Infel in des Aethers Höhn 
Hab' ich gelebt in dieſen letzten Tagen; 
Sie hat ſich auf die Erd' herabgelaſſen, 
Und dieſe Brucke, die zum alten Leben 
Zurück mich bringt, trennt mich von meinem Himmel. 
Thekla. 
Das Spiel des Lebens ſieht ſich heiter an, 
Wenn man den ſichern Schatz im Herzen trägt, 
Und froher kehr ich, wenn ich es gemuſtert, 
Zu meinem fhönern Eigenthum zurück — 
(Abbrechend, und in einem ſcherzhaften Ton.) 
Was hab' ich Neues nicht und Unerhörtes 


\ 
In dieſer kurzen Gegenwart gefehn! 
Und doch muß alles dies dem Wunder weichen, 
Das dieſes Schloß geheimnißvoll verwahrt. 
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Gräfin (nachſinnend), 
Was wäre das? Ich bin doch auch bekannt 
In allen dunkeln Ecken dieſes Hauſes. 
Thekla (lächelnd). 
Von Geiſtern wird der Weg dazu beſchützt, 
Zwei Greife halten Wache an der Pforte. 
Gräfin (lacht). 
Ach ſo, der aſtrologiſche Thurm! Wie hat ſich 
Dies Heiligthum, das ſonſt fo ſtreng verwahrt wird, 
Gleich in den erſten Stunde euch geöffnet? 
Thekla. 
Ein kleiner alter Mann mit weißen Haaren 
Und freundlichem Geſicht, der ſeine Gunſt 
Mir gleich geſchenkt, ſchloß mir die Pforten auf. 
Mar. 
Das iſt des Herzogs Aſtrolog, der Seni. 
Thekla. 
Er fragte mich nach vielen Dingen, wann ich 
Geboren ſey, in welchem Tag und Monat, 
Ob eine Tages- oder Nachtgeburt — 
Gräfin. 
Weil er das Horoſkop euch ſtellen wollte. 
Thekla. 
Auch meine Hand beſah er, ſchüttelte 
Das Haupt bedenklich, und es ſchienen ihm 
Die Linien nicht eben zu gefallen. 
Gräfin. 
Wie fandet ihr es denn in dieſem Saal? 
Ich hab' mich ſtets nur flüchtig umgeſehn. 
Thekla. 
Es ward mir wunderbar zu Muth, als ich 
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Aus vollem Tageslichte ſchnell hineintrat; 

Denn eine düſtre Nacht umgab mich plötzlich, 

Von ſeltſamer Beleuchtung ſchwach erhellt. 

In einem Halbkreis ſtanden um mich her 

Sechs oder ſteben große Königsbilder, 

Den Scepter in der Hand, und auf dem Haupt 

Trug jedes einen Stern, und alles Licht 

Im Thurm ſchien von den Sternen nur zu kommen 

Das wären die Planeten, ſagte mir 

Mein Führer, fie regierten das Geſchick, 

Drum ſeyen ſie als Könige gebildet. 

Der äußerſte, ein grämlich finſtrer Greis 

Mit dem trübgelben Stern, ſey der Saturnus; 

Der mit dem rothen Schein, grad' von ihm über, 

In kriegeriſcher Rüſtung, ſey der Mars, 

Und beide bringen wenig Glück den Menſchen. 

Doch eine fhöne Frau ſtand ihm zur Seite, 

Sanft ſchimmerte der Stern auf ihrem Haupt, 

Das ſey die Venus, das Geſtirn der Freude. 

Zur linken Hand erſchien Mercur geflügelt. 

Ganz in der Mitte glänzte ſilberhell 

Ein heitrer Mann, mit einer Königsſtirn, 

Das ſey der Jupiter, des Vaters Stern, 

und Mond und Sonne ſtanden ihm zur Seite. 
Mar. 

O! nimmer will ich ſeinen Glauben ſchelten 

An der Geſtirne, an der Geiſter Macht. 

Nicht bloß der Stolz des Menſchen füllt den Raum 

Mit Geiſtern, mit geheimnißvollen Kräften, 

Auch für ein liebend Herz iſt die gemeine . 

Natur zu eng, und tiefere Bedeutung 
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Liegt in dem Mährchen meiner Kinderjahre, 

Als in der Wahrheit, die das Leben lehrt. 

Die heitre Welt der Wunder iſt's allein, 

Die dem entzückten Herzen Antwort gibt, 

Die ihre ew'gen Räume mir eröffnet, 

Mir tauſend Zweige reich entgegenſtreckt, 

Worauf der trunkne Geiſt ſich felig wiegt. 

Die Fabel iſt der Liebe Heimatwelt, 

Gern wohnt ſie unter Feen, Talismanen, 

Glaubt gern an Götter, weil fie göttlich iſt. 

Die alten Fabelweſen ſind nicht mehr, 

Das reizende Geſchlecht iſt ausgewandert; 

Doch eine Sprache braucht das Herz, es bringt 

Der alte Trieb die alten Namen wieder, 

Und an dem Sternenhimmel gehn ſie jetzt, 

Die ſonſt im Leben freundlich mit gewandelt; 

Dort winken ſie dem Liebenden herab, 

Und jedes Große bringt uns Jupiter 

Noch dieſen Tag, und Venus jedes Schöne. 
Thekla. 

Wenn das die Sternenkunſt iſt, will ich froh 

Zu dieſem heitern Glauben mich bekennen. 

Es iſt ein holder, freundlicher Gedanke, 

Daß über uns, in unermeſſnen Höhn, 

Der Liebe Kranz aus funkelnden Geſtirnen, 

Da wir erſt wurden, ſchon geflochten ward. 
Gräfin. 

Nicht Roſen bloß, auch Dornen hat der Himmel. 

Wohl dir, wenn ſie den Kranz dir nicht verletzen! 

Was Venus band, die Bringerin des Glücks, 

Kann Mars, der Stern des Unglücks, ſchnell zerreißen. 
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Mar. 
Bald wird fein düſtres Reich zu Ende ſeyn! 
Geſegnet ſey des Fürſten ernſter Eifer, 
Er wird den Oelzweig in den Lorbeer flechten 
Und der erfreuten Welt den Frieden ſchenken. 
Dann hat ſein großes Herz nichts mehr zu wünſchen, 
Er hat genug für ſeinen Ruhm gethan, 
Kann jetzt ſich ſelber leben und den Seinen. 
Auf ſeine Güter wird er ſich zurückziehn, 
Er hat zu Gitſchin einen fhonen Sitz, 
Auch Reichenberg, Schloß Friedland liegen heiter — 
Bis an den Fuß der Rieſenberge hin 
Streckt ſich das Jagdgehege ſeiner Wälder. 
Dem großen Trieb, dem prächtig ſchaffenden, 
Kann er dann ungebunden frei willfahren. 
Da kann er fürſtlich jede Kunſt ermuntern 
Und alles würdig Herrliche beſchützen — 
Kann bauen, pflanzen, nach den Sternen ſehn — 
Ja, wenn die kühne Kraft nicht ruhen kann, 
So mag er kämpfen mit dem Element, 
Den Fluß ableiten und den Felſen ſprengen 
Und dem Gewerb die leichte Straße bahnen. 
Aus unſern Kriegsgeſchichten werden dann 
Erzählungen in langen Winternächten — 
Gräfin. 
Ich will denn doch gerathen haben, Vetter, 
Den Degen nicht zu frühe wegzulegen. 
Denn eine Braut, wie die, iſt es wohl werth, 
Daß mit dem Schwert um ſte geworben werde. 
Mar. 
O, waͤre ſie mit Waffen zu gewinnen! 
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Gräfin. 
Was war das? Hört ihr nichts? — Mir war's, als hört' ich 
Im Tafelzimmer heftigen Streit und Lärmen. 
(Sie geht hinaus.) 


Fünfter Auftritt. 
Thekla und Mar Picrolamini. 


Thekla. 
(ſobald die Gräfin ſich entfernt hat, ſchnell und heimlich zu Piccolomini 
Trau' ihnen nicht. Sie meinen's falſch. 
Mar. 
Sie könnten — 
Thek lu. 
Trau niemand hier, als mir. Ich ſah es gleich, 
Sie haben einen Zweck. 
Mar. 
Zweck! aber welchen? 
Was hätten ſie davon, uns Hoffnungen — 
Thekla. 
Das weiß ich nicht. Doch glaub' mir, es iſt nicht 
Ihr Ernſt, uns zu beglücken, zu verbinden. 
Mar. 
Wozu auch dieſe Terzky's? Haben wir 
Nicht deine Mutter? Ja, die Gütige 
Verdient's, daß wir uns kindlich ihr vertrauen. 
Thekla. 
Sie liebt dich, ſchätzt dich hoch vor allen andern; 
Doch nimmer hätte ſie den Muth, ein ſolch ® 
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Geheimniß vor dem Vater zu bewahren. 
Um ihrer Ruhe willen muß es ihr 
Verſchwiegen bleiben. 
Mar. 
Warum überall 
Auch das Geheimniß? Weißt du, was ich thun will? 
Ich werfe mich zu deines Vaters Füßen, 
Er ſoll mein Glück entſcheiden, er iſt wahrhaft, 
Iſt unverſtellt und haßt die krummen Wege, 
Er iſt fo gut, fo edel — 
Thekla. 
Das biſt du! 
Mar. 
Du kennſt ihn erſt ſeit heut. Ich aber lebe 
Schon zehen Jahre unter ſeinen Augen. 
Iſt's denn das erſte Mal, daß er das Seltne, 
Das Ungehoffte thut? Es ſteht ihm gleich, 
Zu überraſchen wie ein Gott; er muß 
Entzücken ſtets und in Erſtaunen ſetzen. 
Wer weiß, ob er in dieſem Augenblick 
Nicht mein Geſtändniß, deines bloß erwartet, 
Uns zu vereinigen — Du ſchweigſt? Du ſiehſt 
Mich zweifelnd an? Was haſt du gegen deinen Vater? 
Thekla. 
Ich? Nichts — Nur zu beſchäftigt find' ich ihn, 
Als daß er Zeit und Muße könnte haben, 
An unſer Glück zu denken. 
(Ihn zärtlich bel der Hand faſſend.) * 
Folge mir! 
Laß nicht zu viel uns an die Menſchen glauben. 
Wir wollen dieſen Terzky's dankbar ſeyn 
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Für jede Gunſt, doch ihnen auch nicht mehr 

Vertrauen, als ſie würdig ſind, und uns 

Im Uebrigen — auf unſer Herz verlaſſen. 

Mar. 

O, werden wir auch jemals glücklich werden! 
Thekla. 

Sind wir's denn nicht? Biſt du nicht mein? Bin ich 

Nicht dein? — In meiner Seele lebt 

Ein hoher Muth, die Liebe gibt ihn mir — 

Ich ſollte minder offen ſeyn, mein Herz 

Dir mehr verbergen; alſo will's die Sitte. 

Wo aber wäre Wahrheit hier für dich, 

Wenn du ſie nicht auf meinem Munde findeſt? 

Wir haben uns gefunden, halten uns 

Umſchlungen feſt und ewig. Glaube mir! 

Das iſt um Vieles mehr, als ſie gewollt. 

Drum laß es uns wie einen heil'gen Raub 

In unſers Herzens Innerſtem bewahren. 

Aus Himmelshoͤhen fiel es uns herab, 

Und nur dem Himmel wollen wir's verdanken. 

Er kann ein Wunder für uns thun. 


Sechster Auftritt. 


Gräſin Terzky zu den Vorigen. 
Gräfin (preſſirt). 
Mein Mann ſchickt her. Es ſey die höchfte Zeit. 
Er ſoll zur Tafel — 
(Da jene nicht darauf achten, tritt fie zwiſchen fie ) 
Trennt euch! 
Schillers ſimmtl. Werke. IV. 10 
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Thekla. 
O, nicht doch! 
Es iſt ja kaum ein Augenblick. 


Graͤfin. 
Die Zeit vergeht euch ſchnell, Prinzeſſin Nichte. 
Mar. 
Es eilt nicht, Baſe. 
Gräfin. 


Fort, fort! Man vermißt Sie. 


Der Vater hat ſich zweimal ſchon erkundigt. 
Thekla. 
Ei nun! der Vater! 
Gräfin. 
Das verſteht ihr, Nichte. 
Thekla. 
Was ſoll er überall bei der Geſellſchaft? 
Es iſt ſein Umgang nicht; es mögen würd'ge, 
Verdiente Männer ſeyn; er aber iſt 
Für ſie zu jung, taugt nicht in die Geſellſchaft. 
Gräfin. 
Ihr möchtet ihn wohl lieber ganz behalten? 
Thekla (lebhaft). 
Ihr habt's getroffen. Das iſt meine Meinung. 
Ja, laßt ihn ganz hier, laßt den Herren ſagen — 
Gräfin. 
Habt ihr den Kopf verloren, Nichte? — Graf! 
Sie wiſſen die Bedingungen. 
Mar. 
Ich muß gehorchen, Fräulein. Leben Sie wohl. 
(Da Thekla ſich ſchnell von ihm wendet.) 
Was ſagen Sie? 
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Thekla (ohne ihn anzuſehen). 
Nichts. Gehen Sie. 
Mar. 
Kann ich's, 
Wenn Sie mir zürnen — 

(Er nähert ſich ihr, ihre Augen begegnen ſich; ſie ſteht einen Augenblick 
ſchweigend, dann wirft ſie ſich ihm an die Bruſt, er drückt ſie feſt an ſich.) 
Gräfin. 

Weg! Wenn jemand kaͤme! 
Ich höre Lärnıen — Fremde Stimmen nahen. 
(Max reißt ſich aus ihren Armen und geht, die Gräfin begleitet ihn. 
Thekla folgt ihm anfangs mit den Augen, geht unrubig durch das Zimmer 
und bleibt dann in Gedanken verſenkt ſtehen. Eine Guttarre liegt auf 
dem Tiſche, fie ergreift fie, und nachdem fie eine Weile ſchwermüthig 
präludirt hat, fällt fie in den Geſang.) 


Siebenter Auftritt. 


Thekla ſpielt und ſingt. 
Der Eichwald brauſet, die Wolken ziehn, 
Das Mägdlein wandelt an Ufers Grün, 
Es bricht ſich die Welle, mit Macht, mit Macht, 
Und ſie ſingt hinaus in die finſtre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 


Das Herz iſt geſtorben, die Welt iſt leer, N 
Und weiter gibt ſie dem Wunſche nichts mehr. 

Du Heilige, rufe dein Kind zurück! 

Ich habe genoſſen das irdiſche Glück, 

Ich habe gelebt und geliebet. 
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Achter Auftritt. 
Gräſin kemmt zurück. Thekla. 


Gräfin. 
Was war das, Fräulein Nichte? Fi! Ihr werft euch 
Ihm an den Kopf. Ihr ſolltet euch doch, dacht" ich, 
Mit euerer Perſon ein wenig theurer machen. 
Thekla (indem fie aufſteht). 
Was meint ihr, Tante? 
Gräfin. 
Ihr ſollt nicht vergeſſen, 
Wer ihr ſeyd, und wer er iſt. Ja, das iſt euch 
Noch gar nicht eingefallen, glaub' ich. 
Thekla. 
Was denn? 
Gräfin. 
Daß ihr des Fürſten Friedland Tochter ſeyd. 
Thekla. 
Nun? und was mehr? 
Gräfin. 
Was? Eine ſchöne Frage! 
Thekla. 
Was wir geworden find, iſt er geboren. 
Er iſt von alt lombardiſchem Geſchlecht, 
Iſt einer Fuͤrſtin Sohn! 
Gräfin. 
Sprecht ihr im Traum? 
Fürwahr, man wird ihn höflich noch drum bitten, 
Die reichſte Erbin in Europa zu beglücken 
Mit ſeiner Hand. 
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Thekla. 
Das wird nicht nöthig ſeyn. 
Gräfin. 
Ja, man wird wohl thun, ſich nicht auszuſetzen. 
Thekla. 
Sein Vater liebt ihn; Graf Octavio 
Wird nichts dagegen haben — 
Gräfin. 
Sein Vater! ſeiner! und der eure, Nichte? 
Thekla. 
Nun ja! Ich denk', ihr fürchtet ſeinen Vater, 
Weil ihr's vor dem, vor ſeinem Vater, mein' ich, 
So ſehr verheimlicht. 
Gräfin (Heht fie forſchend an). 
Nichte, ihr ſeyd falſch. 
Thekla. 
Seyd ihr empfindlich, Tante? O, ſeyd gut! 
Gräfin. 
Ihr haltet euer Spiel ſchon für gewonnen — 
Jauchzt nicht zu frühe! 
Thekla. 
Seyd nur gut! 
Gräfin. 
Es iſt noch nicht ſo weit. 
Thekla. 
Ich glaub' es wohl. 
Gräfin. 
Denkt ihr, er habe ſein bedeutend Leben 
In kriegeriſcher Arbeit aufgewendet, 
Jedwedem ſtillen Erdenglüuͤck entſagt, 
Den Schlaf von ſeinem Lager weggebannt, 
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Sein edles Haupt der Sorge hingegeben, 
Nur um ein glücklich Paar aus euch zu machen? 
Um dich zuletzt aus deinem Stift zu ziehn, 
Den Mann dir im Triumphe zuzuführen, 
Der deinen Augen wohlgefällt? — Das hätt' er 
Wohlfeiler haben koͤnnen! Dieſe Saat 
Ward nicht gepflanzt, daß du mit kind'ſcher Hand 
Die Blume brächeſt, und zur leichten Zier 
An deinen Buſen ſteckteſt! 
Thekla. 
Was er mir nicht gepflanzt, das könnte doch 
Freiwillig mir die ſchönen Früchte tragen. 
Und wenn mein gütig freundliches Geſchick 
Aus ſeinem furchtbar ungeheuren Daſeyn 
Des Lebens Freude mir bereiten will — 
Gräfin. 
Du ſiehſt's wie ein verliebtes Mädchen an. 
Blick um dich her. Beſinn' dich, wo du biſt — 
Nicht in ein Freudenhaus biſt du getreten, 
Zu keiner Hochzeit findeſt du die Wände 
Geſchmückt, der Gäſte Haupt bekränzt. Hier iſt 
Kein Glanz, als der von Waffen. Oder denkſt du, 
Man führte dieſe Tauſende zuſammen, 
Beim Brautfeſt dir den Reihen aufzuführen? 
Du ſiehſt des Vaters Stirn gedankenvoll, 
Der Mutter Aug' in Thränen, auf der Wage liegt 
Das große Schickſal unſers Hauſes! 
Laß jetzt des Mädchens kindiſche Gefühle, 
Die kleinen Wünſche hinter dir! Beweiſe, 
Daß du des Außerordentlichen Tochter biſt! 
Das Weib ſoll ſich nicht ſelber angehören, 
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An fremdes Schickſal iſt ſie feſt gebunden. 

Die aber iſt die Veſte, die ſich Fremdes 

Aneignen kann mit Wahl, an ihrem Herzen 

Es trägt und pflegt mit Innigkeit und Liebe. 

a Thekla. . 

So wurde mir's im Kloſter vorgeſagt. 

Ich hatte keine Wünſche, kannte mich 

Als ſeine Tochter nur, des Maͤchtigen, 

Und ſeines Lebens Schall, der auch zu mir drang, 

Gab mir kein anderes Gefühl, als dies: 

Ich ſey beſtimmt, mich leidend ihm zu opfern. 
Gräfin. 

Das iſt dein Schickſal. Füge dich ihm willig. 

Ich und die Mutter geben dir das Beiſpiel. 
Thekla. 

Das Schickſal hat mir den gezeigt, dem ich 

Mich opfern ſoll; ich will ihm freudig folgen. 
Gräfin. 


Dein Herz, mein liebes Kind, und nicht das Schickſal. 


Thekla. 
Der Zug des Herzens iſt des Schickſals Stimme. 
Ich bin die Seine. Sein Geſchenk allein 
Iſt dieſes neue Leben, das ich lebe. 
Er hat ein Recht an ſein Geſchöpf. Was war ich, 
Eh ſeine ſchöne Liebe mich beſeelte? 
Ich will auch von mir ſelbſt nicht kleiner denken, 
Als der Geliebte. Der kann nicht gering ſeyn, 
Der das Unſchätzbare beſitzt. Ich fühle 
Die Kraft mit meinem Glüde mir verliehn. 
Ernſt liegt das Leben vor der ernſten Seele. 
Daß ich mir ſelbſt gehöre, weiß ich nun, 
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Den feſten Willen hab' ich kennen lernen, 
Den unbezwinglichen, in meiner Bruſt, 
Und an das Höchſte kann ich Alles ſetzen. 
Gräfin. 
Du wollteſt dich dem Vater widerſetzen, 
Wenn er es anders nun mit dir beſchloſſen? 
— Ihm denkſt du's abzuzwingen? Wiſſe, Kind! 
Sein Nam' iſt Friedland. 
Thekla. 
Auch der meinige. 
Er ſoll in mir die ächte Tochter finden. 
Gräfin. 
Wie? Sein Monarch, ſein Kaiſer zwingt ihn nicht, 
Und du, ſein Mädchen, wollteſt mit ihm kämpfen? 
Thekla. . 
Was niemand wagt, kann ſeine Tochter wagen. 
Gräfin. 
Nun, wahrlich! darauf iſt er nicht bereitet. 
Er Hätte jedes Hinderniß beſtegt, 
Und in dem eignen Willen ſeiner Tochter 
Sollt' ihm der neue Streit entſtehn? Kind, Kind! 
Noch haſt du nur das Lächeln deines Vaters, 
Haſt ſeines Zornes Auge nicht geſehen. 
Wird ſich die Stimme deines Widerſpruchs, 
Die zitternde, in ſeine Nähe wagen? 
Wohl magſt du dir, wenn du allein biſt, große Dinge 
Vorſetzen, fehöne Rednerblumen flechten, 
Mit Löwenmuth den Taubenſinn bewaffnen. 
Jedoch verſuch's! Tritt vor ſein Auge hin, 
Das feſt auf dich geſpannt iſt, und ſag Nein! 
Vergehen wirſt du vor ihm, wie das zarte Blatt 
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Der Blume vor dem Feuerblick der Sonne. 

— Ich will dich nicht erſchrecken, liebes Kind! 

Zum Aeußerſten ſoll's ja nicht kommen, hoff ich — 
Auch weiß ich ſeinen Willen nicht. Kann ſeyn, 

Daß ſeine Zwecke deinem Wunſch begegnen. 

Doch das kann nimmermehr ſein Wille ſeyn, 

Daß du, die ſtolze Tochter feines Glucks, 

Wie ein verliebtes Mädchen dich gebärdeſt, 
Wegwerfeſt an den Mann, der, wenn ihm je 

Der hohe Lohn beſtimmt iſt, mit dem hoͤchſten Opfer, 


Das Liebe bringt, dafür bezahlen ſoll! 
(Sie geht ab.) 


Neunter Auftritt. 


Thekla allein. 

Dank dir für deinen Wink! Er macht 
Mir meine böſe Ahnung zur Gewißheit. 
So iſt's denn wahr? Wir haben keinen Freund 
Und keine treue Seele hier — wir haben 
Nichts als uns ſelbſt. Uns drohen harte Kämpfe. 
Du, Liebe, gib uns Kraft, du göttliche! 
O! ſie ſagt wahr! Nicht frohe Zeichen ſind's, 
Die dieſem Bündniß unſrer Herzen leuchten, 
Das iſt kein Schauplatz, wo die Hoffnung wohnt, 
Nur dumpfes Kriegsgetöfe raſſelt hier, 
Und ſelbſt die Liebe — wie in Stahl gerüſtet, 
Zum Todeskampf gegürtet, tritt ſie auf. 

Es geht ein finſtrer Geiſt durch unſer Haus, 
Und ſchleunig will das Schickſal mit uns enden. 
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Aus ſtiller Freiſtatt treibt es mich heraus, 

Ein holder Zauber muß die Seele blenden. 

Es lockt mich durch die himmliſche Geſtalt, 

Ich ſeh' fie nah und ſeh' fie näher ſchweben; 

Es zieht mich fort mit göttlicher Gewalt, 

Dem Abgrund zu, ich kann nicht widerſtreben. 
(Man hört von ferne die Tafelmuſik.) 

O! wenn ein Haus im Feuer foll vergehn, 

Dann treibt der Himmel fein Gemölt zuſammen, 

Es ſchießt der Blitz herab aus heitern Höhn, 

Aus unterird'ſchen Schlünden fahren Flammen, 


Blindwüthend ſchleudert ſelbſt der Gott der Freude 


Den Pechkranz in das brennende Gebäude! 


( 


Sie geht ab.) 


Vierter Aufzug. 


Scene: Ein großer, feſtlich erleuchteter Saal, in der Mitte deſſelben 
und nach der Tiefe des Theaters eine reich ausgeſchmückte Tafel, an 
welcher acht Generale, worunter Octavio Piecolomini, Terzky und Maradas 
ſitzen. Rechts und links davon, mehr nach hinten zu, noch zwei andere 
Tafeln, welche jede mit ſechs Gäften beſetzt find. Vorwärts ſteht der 
Erepenztiſch, die ganze vordere Bühne blelbt für dle aufwartenden Pagen 
und Bepienten frel. Alles iſt in Bewegung; Spielleute von Terzky's 
Regiment ziehen über den Schauplatz um die Tafel herum. Noch ehe ſie 
ſich ganz entfernt haben, erſcheint Max Piccolomini; ihm kommt Terzky 
mit einer Schrift, Ifolant mit einem Pokal entgegen. 


Erſter Auftritt. 


Serzhy. Iſolani. Mar Piccolomini. 


Jſo ani. 
Herr Bruder, was wir lieben! Nun, wo ſteckt Er? 
Geſchwind an ſeinen Platz! Der Terzky hat 
Der Mutter Ehrenweine preisgegeben; 
Es geht hier zu, wie auf dem Heidelberger Schloß. 
Das Beſte hat Er ſchon verſäumt. Sie theilen 
Dort an der Tafel Fürſtenhüte aus, 
Des Eggenberg, Slawata, Lichtenſtein, 
Des Sternbergs Güter werden ausgeboten 
Sammt allen großen böhm'ſchen Lehen; wenn 
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Er hurtig macht, fällt auch für Ihn was ab. | 
Marſch! Seh’ Er fi! 
Colntta und Götz 
(rufen an der zweiten Tafel). 
Graf Piccolomini! 
Terzky. 
Ihr ſollt ihn haben! Gleich! — Lies dieſe Eidesformel, 
Ob dir's gefällt, fo wie wir's aufgeſetzt. 
Es haben's alle nach der Reih' geleſen, 
Und jeder wird den Namen drunter ſetzen. 
Mar (liest). 
„Ingratis servire neſas.““ 
Jſolani. 
Das klingt, wie ein latein'ſcher Spruch — Herr Bruder, 
Wie heißt's auf deutſch? 
Terzky. 
Dem Undankbaren dient kein rechter Mann! 
Mar. 

„Nachdem unſer hochgebietender Feldherr, der durchlauchtige 
„Fürſt von Friedland, wegen vielfältig empfangener Kränkungen 
„bes Kaiſers Dienſt zu verlaſſen gemeint geweſen, auf unſer 
„einſtimmiges Bitten aber ſich bewegen laſſen, noch länger bei 
„der Armee zu verbleiben, und ohne unſer Genehmhalten ſich 
„nicht von uns zu trennen: als verpflichten wir uns wieder 
„insgeſammt, und jeder fir ſich insbeſondere, anſtatt eines 
„koͤrperlichen Eides — auch bei ihm ehrlich und getreu zu halten, 
„uns auf keinerlei Weiſe von ihm zu trennen und für denſelben 
valles das Unſrige, bis auf den letzten Blutstropfen, aufzuſetzen, 
„jeweit nämlich unſer dem Kaiſer geleiſteter Eid es er⸗ 
„lauben wird. (Die letzten Worte werden von Iſolani nachgeſprochen.) 
„Wie wir denn auch, wenn einer oder der andere von uns, 
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„diefem Verbündniß zuwider, ſich von der gemeinen Sache ab⸗ 
„ſondern ſollte, denſelben als einen bundesflüchtigen Verräther 
„erklären, und an ſeinem Hab und Gut, Leib und Leben Rache 
„dafür zu nehmen verbunden ſeyn wollen. Solches bezeugen 
„wir mit Unterſchrift unſers Namens.“ 

Terzky. 
Biſt du gewillt, dies Blatt zu unterſchreiben? 

Jſolani. 
Was ſollt' er nicht? Jedweder Officier 
Von Ehre kann das — muß das — Dint' und Feder! 

Terzky. 
Laß gut ſeyn bis nach Tafel. 

Ifolani Mar fortziehend), 
Komm' Er, komm' Er! 
(Beide gehen an die Tafel.) 


Zweiter Auftritt. 


Terzly. Neumann. 


Terzky 
(winkt dem Neumann, der am Credenztiſch gewartet, und tritt mit 
ihm vorwärts). 


Bringſt du die Abſchrift, Neumann? Gib! Sie iſt 

Doch ſo verfaßt, daß man ſie leicht verwechſelt? 
Uermann, 

Ich hab' fie Beil’ um Zeile nachgemalt, 

Nichts als die Stelle von dem Eid blieb weg, 

Wie deine Excellenz es mir geheißen. 
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Terzky. 
Gut! Leg' ſie dorthin, und mit dieſer gleich 


Ins Feuer! Was ſie ſoll, hat ſie geleiſtet. 
(Neumann legt die Copie auf den Tiſch und tritt wieder zum Schenktlſch.) 


Dritter Auftritt. 


Illo kommt aus dem zweiten Zimmer. Terzky. 


Illo. 
Wie iſt es mit dem Piccolomini? 
Terzky. 
Ich denke, gut. Er hat nichts eingewendet. 
Illo. 


Er iſt der einz'ge, dem ich nicht recht traue, 
Er und der Vater — Habt ein Aug' auf beide! 
Terzky. 

Wie ſieht's an eurer Tafel aus? Ich hoffe, 
Ihr haltet eure Gäſte warm? 

Illo. 

Sie ſind 
Ganz kordial. Ich denk', wir haben fie. 
Und wie ich's euch vorausgeſagt — ſchon iſt 
Die Ned’ nicht mehr davon, den Herzog bloß 
Bei Ehren zu erhalten. Da man einmal 
Beiſammen ſey, meint Montecuculi, 
So muͤſſe man in feinem eignen Wien 
Dem Kaiſer die Bedingung machen. Glaubt mir, 
Wär's nicht um dieſe Piecolomini, 
Wir hatten den Betrug uns können ſparen. 
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Terzky. 
Was will der Buttler? Still! 


Vierter Auftritt. 
Duttler zu den Vorigen. 


Buttler 
(von der zweiten Tafel kommend). 
Laßt euch nicht ſtoͤren. 
Ich hab' euch wohl verſtanden, Feldmarſchall. 
Glück zum Geſchäfte — und was mich betrifft, 
(Geheimnißvoll.) 
So könnt ihr auf mich rechnen. 
Illo (lebhaft). 
Können wir's? 
Zutt ler. 
Mit oder ohne Klauſel! gilt mir gleich. 
Verſteht ihr mich? Der Fürſt kann meine Treu’ 
Auf jede Probe ſetzen, ſagt ihm das. 
Ich bin des Kaiſers Officier, ſo lang ihm 
Beliebt, des Kaiſers General zu bleiben, 
Und bin des Friedlands Knecht, ſobald es ihm 
Gefallen wird, ſein eigner Herr zu ſeyn. 
Terzky. 
Ihr treffet einen guten Tauſch. Kein Karger, 
Kein Ferdinand iſt's, dem ihr euch verpflichtet. 
Buttler (ernſt). 
Ich biete meine Treu nicht feil, Graf Terzky, 
Und wollt' euch nicht gerathen haben, mir 
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Vor einem halben Jahr noch abzudingen, 

Wozu ich jetzt freiwillig mich erbiete. 

Ja, mich ſammt meinem Regiment bring’ ich 

Dem Herzog, und nicht ohne Folgen ſoll 

Das Beiſpiel bleiben, denk' ich, das ich gebe. 

Illo. 

Wen it es nicht bekannt, daß Oberſt Buttler 

Dem ganzen Heer voran als Muſter leuchtet! 
Zuttler. 

Meint ihr, Feldmarſchall? Nun, ſo reut mich nicht 

Die Treue, vierzig Jahre lang bewahrt, 

Wenn mir der wohlgeſparte gute Name 

So volle Rache kauft im ſechzigſten! — 

Stoßt euch an meine Rede nicht, ihr Herrn. 

Euch mag es gleichviel ſeyn, wie ihr mich habt, 

Und werdet, hoff ich, ſelber nicht erwarten, 

Daß euer Spiel mein grades Urtheil kruͤmmt — 

Daß Wankelſinn und ſchnellbewegtes Blut, 

Noch leichte Urſach ſonſt den alten Mann 

Vom lauggewohnten Ehrenpfade treibt. 

Kommt! Ich bin darum minder nicht entſchloſſen, 

Weil ich es deutlich weiß, wovon ich ſcheide. 

Illo. 

Sagt's rund heraus, wofür wir euch zu halten — 
Buttler. 

Für einen Freund! Nehmt meine Hand darauf, 

Mit allem, was ich hab', bin ich der eure. 

Nicht Männer bloß, auch Geld bedarf der Fürſt. 

Ich hab' in ſeinem Dienſt mir was erwerben, 

Ich leih' es ihm, und überlebt er mich, 

Iſt's ihm vermacht ſchon längſt, er iſt mein Erbe. 
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Ich ſteh' allein da in der Welt und kenne 
Nicht das Gefühl, das an ein theures Weib 
Den Mann und an geliebte Kinder bindet, 
Mein Name ſtirbt mit mir, mein Daſeyn endet. 
3llo. 
Nicht eures Gelds bedarf's — ein Herz, wie euers, 
Wiegt Tonnen Goldes auf und Millionen. 
Buttler. 
Ich kam, ein ſchlechter Reitersburſch, aus Irland 
Nach Prag mit einem Herrn, den ich begrub. 
Vom niedern Dienſt im Stalle ſtieg ich auf, 
Durch Kriegsgeſchick zu dieſer Würd’ und Höhe, 
Das Spielzeug eines grillenhaften Glücks. 
Auch Wallenſtein iſt der Fortuna Kind, 
Ich liebe einen Weg, der meinem gleicht. 
Illo. 
Verwandte ſind ſich alle ſtarken Seelen. 
Buttler. 
Es iſt ein großer Augenblick der Zeit, 
Dem Tapfern, dem Entfhlofnen, iſt fie günſtig. 
Wie Scheidemünze geht von Hand zu Hand, 
Tauſcht Stadt und Schloß den eilenden Befitzer. 
Uralter Häuſer Enkel wandern aus, 
Ganz neue Wappen kommen auf und Namen; 
Auf deutſcher Erde unwillkommen wagt's 
Ein nördlich Volk, ſich bleibend einzubürgern. 
Der Prinz von Weimar rüſtet ſich mit Kraft, 
Am Main ein maͤchtig Fürſtenthum zu gründen; 
Dem Mansfeld fehlte nur, dem Halberſtädter 
Ein längres Leben, mit dem Ritterſchwert 
Landeigenthum fich tapfer zu erfechten. 
Schillers ſämmtl. Werke. IV. 11 
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Wer unter dieſen reicht an unſern Friedland? 
Nichts iſt ſo hoch, wornach der Starke nicht 
Befugniß hat die Leiter anzuſetzen. 
Terzky. 
Das iſt geſprochen, wie ein Mann! 
Buttler. 
Verſichert euch der Spanier und Wälſchen; 
Den Schotten Leßly will ich auf mich nehmen. 
Kommt zur Geſellſchaft! Kommt! 
Terzky. 
Wo iſt der Keller meiſter? 
Laß aufgehn, was du haſt! die beſten Weine! 
Heut gilt es. Unfre Sachen ſtehen gut. 
(Gehen, jever an ſeine Tafel.) 


Fünfter Auftritt. 


Kellermeiſter mit Neumann vorwärts kommend. Vediente 
gehen ab und zu. 


Aellermeiſter. 
Der edle Wein! Wenn meine alte Herrſchaft, 
Die Frau Mama, das wilde Leben ſäh', 
In ihrem Grabe kehrte ſie ſich um! — 
Ja, ja! Herr Officier! Es geht zurück 
Mit dieſem edeln Haus — Kein Maß noch Ziel! 
Und die durchlauchtige Verſchwägerung 
Mit dieſem Herzog bringt uns wenig Segen. 
Neumann. 
Behüte Gott! Jetzt wird der Flor erſt angehn. 
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Kellermeifler. 
Meint Er? Es ließ' ſich vieles davon ſagen. 
Bedienter (kommt). 
Burgunder für den vierten Tiſch! 
Kellermeiſter. 
Das iſt 
Die ſiebenzigſte Flaſche nun, Herr Leutnant. 
Bedienter. 
Das macht, der deutſche Herr, der Tiefenbach, 
Sitzt dran. (Geht ab.) 
Kellermeiſter (zu Neumann fortfahrend). 
Sie wollen gar zu hoch hinaus. Kurfürften 
Und Königen wollen ſie's im Prunke gleich thun, 
Und wo der Fürft ſich hingetraut, da will der Graf, 
Mein gnäd'ger Herre, nicht dahinten bleiben. 
(Zu den Bedienten.) 
Was ſteht ihr horchen? Will euch Beine machen. 
Seht nach den Tiſchen, nach den Flaſchen! Da! 
Graf Palffy hat ein leeres Glas vor ſich! 
Zweiter Bedienter (kommt). 
Den großen Kelch verlangt man, Kellermeiſter, 
Den reichen, güldnen, mit dem böhm'ſchen Wappen, 
Ihr wißt ſchon welchen, hat der Herr gefagt. 
Rellermeiſter. 
Der auf des Friedrichs ſeine Königskrönung 
Vom Meiſter Wilhelm iſt verfertigt worden, 
Das ſchöne Prachtſtück aus der Prager Beute? 
Zweiter Bedienter. 
Ja, den! Den Umtrunk wollen ſie mit halten. 
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Kellermeiſter 


(mit Kopſſchütteln, indem er den Pokal hervorholt und ausfpält). 


Das gibt nach Wien was zu berichten wieder! 
Neumann. 

Zeigt! Das iſt eine Pracht von einem Becher! 

Von Golde ſchwer, und in erhabner Arbeit 

Sind kluge Dinge zierlich drauf gebildet. 

Gleich auf dem erſten Schildlein, laßt mal ſehn! 

Die ſtolze Amazone da zu Pferd, 

Die übern Krummſtab ſetzt und Biſchofsmützen, 

Auf einer Stange trägt ſie einen Hut, 

Nebſt einer Fahr, worauf ein Kelch zu fehn. 

Könnt ihr mir ſagen, was das all' bedeutet? 
Kellermeiſter. 

Die Weibsperſon, die ihr da ſeht zu Roß, 

Das iſt die Wahlfreiheit der böhm'ſchen Kron'. 

Das wird bedeutet durch den runden Hut 

Und durch das wilde Roß, auf dem ſie reitet. 

Des Menſchen Zierrath iſt der Hut, denn wer 

Den Hut nicht ſitzen laſſen darf vor Kaiſern 

Und Königen, der iſt kein Mann der Freiheit. 

Ueumann. 

Was aber ſoll der Kelch da auf der Fahn'? 
Aellermeiſter. 

Der Kelch bezeugt die böhm'ſche Kirchenfreiheit, 

Wie ſie geweſen zu der Väter Zeit. 

Die Väter im Huſſitenkrieg erſtritten 

Sich dieſes fchöne Vorrecht übern Papſt, 

Der keinem Laien gönnen will den Kelch. 

Nichts geht dem Utraquiſten übern Kelch, 
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Es iſt fein köſtlich Kleinod, hat dem Böhmen 
Sein theures Blut in mancher Schlacht gekoſtet. 
Neumann. 

Was ſagt die Rolle, die da drüber ſchwebt? 
Kellermeiſter. 

Den böhm'ſchen Majeſtätsbrief zeigt ſie an, 

Den wir dem Kaiſer Rudolph abgezwungen, 

Ein koͤſtlich unſchätzbares Pergament, 

Das frei Geläut' und offenen Geſang 

Dem neuen Glauben ſichert, wie dem alten. 

Doch ſeit der Grätzer über uns regiert, 

Hat das ein End', und nach der Prager Schlacht, 

Wo Pfalzgraf Friedrich Kron' und Reich verloren, 

Iſt unſer Glaub' um Kanzel und Altar, 

Und unſre Brüder ſehen mit dem Rücken 

Die Heimath an, den Majeſtätsbrief aber 

Zerſchnitt der Kaiſer ſelbſt mit ſeiner Scheere. 

Neumann. 

Das alles wißt ihr! Wohl bewandert ſeyd ihr 

In eures Landes Chronik, Kellermeiſter. 
Kellermeiſter. 


Drum waren meine Ahnherrn Taboriten, 
Und dienten unter dem Prokop und Ziska. 


Fried ſey mit ihrem Staube! Kämpften ſie 


Für eine gute Sache doch — Tragt fort! 
Neumann. 

Erſt laßt mich noch das zweite Schildlein ſehn. 

Sieh doch, das iſt, wie auf dem Prager Schloß 

Des Kaiſers Räthe, Martinitz, Slawata, 
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Kopf unter ſich herabgeſtürzet werden. 
Ganz recht! Da ſteht Graf Thurn, der es befiehlt. 
(Bedienter geht mit dem Kelch.) 
Kellermeiſter. 

Schweigt mir von dieſem Tag, es war der drei 
Und zwanzigſte des Mai's, da man ein tauſend 
Sechshundert ſchrieb und achtzehn. Iſt mir's doch, 
Als wär' es heut, und mit dem Ungluͤckstag 
Fing's an, das große Herzeleid des Landes. 
Seit dieſem Tag, es ſind jetzt ſechzehn Jahr, 
Iſt nimmer Fried geweſen auf der Erden — 

An der zweiten Tafel (wird gerufen). 
Der Fürſt von Weimar! 

An der dritten und nierten Tafel. 

Herzog Bernhard lebe! 
(Muſik fällt ein.) 


Erſter Vedienter. 
Hört den Tumult! 
Zweiter VBedienter (kommt gelaufen). 
Habt ihr gehört? Sie laſſen 
Den Weimar leben! 
Dritter Bedienter. 
Oeſtreichs Feind! 
Erſter Zedienter. 
Den Lutheraner! 
Zweiter Bedienter. 
Vorhin, da bracht' der Deodat des Kaiſers 
Geſundheit aus, da blieb's ganz mäuschenſtille. 
Kellermeiſter. 
Beim Trunk geht vieles drein. Ein ordentlicher 
Bedienter muß kein Ohr für ſo was haben. 
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Dritter Bedienter (bei Seite zum vierten). 
Paſſ' ja wohl auf, Johann, daß wir dem Pater 
Quiroga recht viel zu erzählen haben, 
Er will dafür uns auch viel Ablaß geben. 
Vierter Bedienter. 
Ich mach' mir an des Illo ſeinem Stuhl 
Deßwegen auch zu thun, ſo viel ich kann, 
Der führt dir gar verwunderſame Reden. 
(Gehen zu den Tafeln) 
Kellermeiſter (zu Neumann). 

Wer mag der ſchwarze Herr ſeyn mit dem Kreuz, 
Der mit Graf Palſſy fo vertraulich ſchwatzt? 

Neumann. 
Das iſt auch einer, dem ſie zu viel trauen, 
Maradas nennt er ſich, ein Spanier. 

Heller meiſter. 

's iſt nichts mit den Hiſpaniern, ſag' ich euch: 
Die Wälſchen alle taugen nichts. 

Neumann. 

Ei, ei! 

So ſolltet ihr nicht ſprechen, Kellermeiſter. 
Es find die erſten Generale drunter, 
Auf die der Herzog juſt am meiſten hält. 


(Terzky kommt und holt das Papier ab, an den Tafeln entſteht eine 
Be wegung.) 


Kellermeiſter (gu den Berienten). 
Der Generalleutnant ſteht auf. Gebt Acht! 
Sie machen Aufbruch. Fort und rückt die Seſſel! 
(Die Bedienten eilen nach hinten. Ein Theil der Gifte kommt vorwärts.) 
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Sechster Auftritt. 


Octavio Piccolomini kommt im Geſprach mit Maradas, und 
beide ſtellen ſich ganz vorne hin auf eine Seite des Proſcenlums Auf 
die entgegengeſetzte Seite tritt Mar Piccolomini, allein, in ſich 
gekehrt, und ohne Antheil an der übrigen Handlung. Den mittlern Raum 
zwiſchen beiden, doch einige Schritte mehr zurück, erfüllen Buttler, 
Iſolani, Götz, Diefenbach, Colalto und bald darauf 


Graf Terzly. 


Iſo la ni 
(während daß die Geſellſchaft vorwärts kommt). 
Gut Nacht! — Gut Nacht, Colalto — Generalleutnant, 
Gut Nacht! Ich ſagte beſſer, guten Morgen. 
Göb zu Tiefenbach). 
Herr Bruder, proſit Mahlzeit! 
Tiefenbach. 
Das war ein königliches Mahl! 
Götz. 
Ja, die Frau Gräfin 
Verſteht's. Sie lernt' es ihrer Schwieger ab, 
Gott hab' ſie ſelig! Das war eine Hausfrau! 
Ifelani (will weggehen). 
Lichter! Lichter! 
Terzky (kommt mit der Schrift zu Iſolani). 
Herr Bruder! Zwei Minuten noch. Hier iſt 
Noch was zu unterſchreiben. 
Ilelani. 
Unterſchreiben, 
So viel ihr wollt! Verſchont mich nur mit Leſen. 
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Terzky. 
Ich will euch nicht bemühn. Es iſt der Eid, 
Den ihr ſchon kennt. Nur einige Federſtriche. 
(Wie Iſolani vie Schrift dem Octavio hinreicht.) 
Wie's kommt! Wen's eben trifft! Es iſt kein Rang hier. 


(Oetavio durchläuft die Schrift mit anſcheinender Gleichgültigkeit. Terzky 
beobachtet ihn von weitem.) 


Götz (zu Terzky). 
Herr Graf! Erlaubt mir, daß ich mich empfehle. 
Terzky. 


Eilt doch nicht ſo — Noch einen Schlaftrunk — He! 
(zu den Bedienten.) 
Gd tz. 
Bin's nicht im Stand. 
Terzky. 
Ein Spielchen. 
Götz. 
Excufirt mich. 
Tiefen bach (ſetzt ſich). 
Vergebt, ihr Herrn. Das Stehen wird mir ſauer. 
Terzky. 
Macht's euch bequem, Herr Generalfeldzeugmeiſter! 
Tiefenbach. 
Das Haupt iſt friſch, der Magen iſt geſund, 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen. 
Jſolani (auf ſeine Korpulenz zeigend). 
Ihr habt die Laſt auch gar zu groß gemacht. 


(Octavio hat unterſchrieben und reicht Terzky die Schrift, der ſie dem 
Iſolani gibt. Dieſer geht an den Tiſch zu unterfchreiben.) 


Tiefenbach. 
Der Krieg in Pommern hat mir's zugezogen, 
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Da mußten wir heraus in Schnee und Eis, 
Das werd' ich wohl mein Lebtag nicht verwinden. 
G ö tz. 
Ja wohl! der Schwed' frug nach der Jahrszeit nichts. 
(Terzky reicht das Papier an Don Maradas; dieſer geht an den Tiſch zu 
unterſchreiben.) 


Octavio (nähert ſich Buttlern). 
Ihr liebt die Bacchusfeſte auch nicht ſehr, 
Herr Oberſter! Ich hab' es wohl bemerkt, 
Und würdet, däucht mir, beſſer euch gefallen 
Im Toben einer Schlacht, als eines Schmauſes. 
Buttler. 
Ich muß geſtehn, es iſt nicht in meiner Art. 
Octavio (zutvaulich näher tretend). 
Auch nicht in meiner, kann ich euch verſichern, 
Und mich erfreut's, ſehr würd'ger Oberſt Vuttler, 
Daß wir uns in der Denkart ſo begegnen. 
Ein halbes Dutzend guter Freunde höͤchſtens 
Um einen kleinen, runden Tiſch, ein Gläschen 
Tokaierwein, ein offnes Herz dabei 
Und ein vernünftiges Geſpräch — fo lieb’ ich's! 
Buttler. 
Ja, wenn man's haben kann, ich halt' es mit. 
(Das Papier kommt an Buttlern, der an den Tiſch geht zu unterſchreiben. 


Das Proſcenlum wird leer, fo daß beide Plecolomini, jeder auf feiner 
Seite allein ſtehen bleiben.) 


Octavio 
(nachdem er feinen Sohn eine Zeit lang aus der Ferne ſtillſchweigend be⸗ 
trachtet, nähert ſich ihm eln wenig). 
Du biſt ſehr lange ausgeblieben, Freund. 
Mar (wendet ſich ſchnell um, verlegen). 
Ich — dringende Geſchäfte hielten mich. 
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Octuvis. 
Doch, wie ich ſehe, biſt du noch nicht hier? 
Mar. 
Du weißt, daß groß Gewühl mich immer ſtill macht. 
Octanio (rückt ihm noch naher). 
Ich darf nicht wiſſen, was ſo lang dich aufhielt? 
(Liſtig.) — Und Terzky weiß es doch. 
Mar. 
Was weiß der Terzky? 
Octanio (bedeutend). 
Er war der einz'ge, der dich nicht vermißte. 
Ifolani ; 
(der von weitem Acht gegeben, tritt dazu). 
Recht, alter Vater! Fall' ihm ins Gepäck! 
Schlag' die Quartier' ihm auf! es iſt nicht richtig. 
Terzky (kommt mit der Schrift). 
Fehlt keiner mehr? Hat alles unterſchrieben? 
Octavio. 
Es haben's alle. 
Terzky (rufend). 
Nun? Wer unterſchreibt noch? 
Juttler Cu Terzky). 
Zähl' nach! Juſt dreißig Namen müſſen's ſeyn. 
Terzky. 
Ein Kreuz ſteht hier. 
Tiefenbach. 
Das Kreuz bin ich. 
Jſolani (gu Terzky). 
Er kann nicht ſchreiben, doch ſein Kreuz iſt gut, 
Und wird ihm honorirt von Ind und Chriſt. 
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Octavio (preſſirt, zu Mar). 
Gehn wir zuſammen, Oberſt. Es wird fpät. 
Terzhy. 
Ein Piccolomini nur iſt aufgeſchrieben. 
Iſolani (auf Max zeigend). 
Gebt Acht, es fehlt an dieſem ſteinernen Gaſt, 
Der uns den ganzen Abend nichts getaugt. 


(Max empfängt aus Terzky's Händen das Blatt, in welches er gedankenlos 
hineinſieht.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Porigen. Illo kommt aus dem hintern Zimmer; er hat den 
goldnen Pokal in der Hand und iſt ſehr erhitzt, ihm folgen Götz und 
Vuttler, tie ihn zurückhalten wollen. 


Illo. 
Was wollt ihr? Laßt mich? 
Götz und Zuttler. 
Illo, trinkt nicht mehr! 
Illo 
(geht auf den Octavio zu und umarmt ihn, trinkend). 
Octavio, das bring' ich dir! Erſäuft 
Sey aller Groll in dieſem Bundestrunk! 
Weiß wohl, du haft mich nie geliebt — Gott ſtraf mich, 
Und ich dich auch nicht! Laß Vergangenes 
Vergeſſen ſeyn! Ich ſchätze dich unendlich, 
(Ihn zu wiederholten Malen kuüͤſſend.) 
Ich bin dein beſter Freund, und, daß ihr's wißt! 
Wer mir ihn eine falſche Katze ſchilt, 
Der hat's mit mir zu thun. 
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Terzky (bei Seite). 
4 Biſt du bei Sinnen? 
Bedenk' doch, Illo, wo du biſt! 
311 Greuherzig). 
Was wollt ihr, es find lauter gute Freunde. 
(Sich mit vergnügtem Geſicht im ganzen Kreiſe umſehend., 
s ift kein Schelm hier unter uns, das freut mich. 
Terzky (gu Buttler, dringend). 
Nehmt ihn doch mit euch fort, ich bitt' euch, Buttler! 
(Buttler führt ihn an den Schenktiſch.) 
Ifolani 
(zu Max, der bisher unvermandt, aber gedankenlos in das Papier gefehen). 
Wird's bald, Herr Bruder? Hat Er's durchſtudirt? 
Mar 
(wie aus einem Traum erwachend). 
Was ſoll ich? 
Terzky und Jſolani (zugleich). 
Seinen Namen drunter ſetzen. 
(Man ſieht den Octavlo aͤngſtlich geſpannt den Blick auf ihn richten.) 
Mar (gibt es zurück). 
Laßt's ruhn bis morgen. Es iſt ein Geſchäft, 
Hab' heute keine Faſſung. Schickt mir's morgen. 
Terzky. 
Bedenk' Er doch — 
Jſolani. 
Friſch! Unterſchrieben! Was? 
Er iſt der Jüngſte von der ganzen Tafel, 
Wird ja allein nicht kluger wollen ſeyn, 
Als wir zuſammen! Seh' Er her! Der Vater 
Hat auch, wir haben alle unterſchrieben. 
Terzky Gum Octaplo). 
Braucht euer Anſehn doch. Bedeutet ihn. 
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Octavio. 
Mein Sohn iſt mündig. 


Jilo chat den Pokal auf den Schenktiſch gefegt). 


Wovon iſt die Rede? 
Terzky. 
Er weigert ſich, das Blatt zu unterſchreiben. 
Mar. 
Es wird bis morgen ruhen können, ſag' ich. 
Ilto. 
Es kann nicht ruhn. Wir unterſchrieben alle, 
Und du mußt auch, du mußt dich unterſchreiben. 
Mar. 
Illo, ſchlaf wohl. 
Illo. 
Nein, ſo entkommſt du nicht! 
Der Fürſt ſoll ſeine Freunde kennen lernen. 
(Es ſammeln ſich alle Gäfte um die Beiten.) 
Mar. 
Mie ich für ihn geſinnt bin, weiß der Fürſt, 
Es wiſſen's alle, und der Fratzen braucht's nicht. 
Illo. 
Das iſt der Dank, das hat der Fürſt davon, 
Daß er die Wälfchen immer vorgezogen! 
Terzky 


(in höchfter Verlegenheit zu den Kommandeurs, die einen Auflauf 


machen). 
Der Wein ſpricht aus ihm! Hört ihn nicht, ich bitt 
Jſolani (lacht) 
Der Wein erfindet nichts, er ſchwatzt's nur aus. 
Jlls. 
Wer nicht iſt mit mir, der iſt wider mich. 
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Durch eine Hinterthür, durch eine Klauſel — 
Terzky (fällt ſchnell ein). 
Er iſt ganz raſend, gebt nicht Acht auf ihn. 
Illo (lauter ſchreiend). 
Durch eine Klauſel ſich ſalviren können. 
Was Klauſel? Hol der Teufel dieſe Klauſel — 
Mar 
(wird aufmerkſam und ſieht wiever in die Schrift). 
Was iſt denn hier ſo hoch Gefährliches? 
Ihr macht mir Neugier, näher hinzuſchauen. 
Terzky (bei Seite zu Illo). 
Was machſt du, Illo? Du verderbeſt uns! 
Tiefenbach (zu Colalto). 
Ich merkt' es wohl, vor Tiſche las man's anders. 
Götz. 
Es kam mir auch ſo vor. 
Ifolani. 
Was ficht das mich an? 
Wo andre Namen, kann auch meiner ſtehn. 
Tiefenbach. 
Vor Tiſch war ein gewiſſer Vorbehalt 
Und eine Klauſel drinn von Kaiſers Dienſt. 
Buttler (zu einem der Kommandeurs). 
Schämt euch, ihr Herrn! Bedenkt, worauf es ankommt. 
Die Frag' iſt jetzt, ob wir den General 
Behalten ſollen oder ziehen laſſen? 
Man kann's ſo ſcharf nicht nehmen und genau. 
Ifolani (zu einem der Generale). 
Hat ſich der Fürſt auch ſo verklauſulirt, 
Als er dein Regiment dir zugetheilt? 
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Terzky (zu Götz). 

Und euch die Lieferungen, die an tauſend 
Piſtolen euch in einem Jahre tragen? 

Illo. 
Spitzbuben ſelbſt, die uns zu Schelmen machen! 
Wer nicht zufrieden iſt, der ſag's! da bin ich! 

Tiefenbach. 
Nun, nun! Man ſpricht ja nur. 
Mas chat gelefen und gibt vas Papier zurück). 
Bis morgen alſo! 

311⁰ 

(vor Wuth ſtammelnd und feiner nicht mehr mächtig, hält ihm mit der 
einen Hand die Schrift, mit der andern den Degen vor). 
Schreib' — Judas! 
Iſolani. 
Pfui, Illo! 
Octavio. Terzky. Buttler zugleich). 
Degen weg! 

Mar 

(iſt ihm raſch in den Arm gefallen und hat ihn entwaffnet, zu Graf Terzky). 
Bring' ihn zu Bette! 
(Er geht ab. Illo, fluchend und ſcheltend, wird von einigen Komman⸗ 
deure gehalten. Unter allgemeinem Aufbruch fällt der Vorhang.) 


Fünfter Aufzug. 


Scene: Ein Zimmer in Piccolomini's Wohnung. Es iſt Nacht. 
Erſter Auftritt. 


Octavio Piccolomini. Kammerdiener leuchtet. Gleich darauf 
Mar Piccolomini, 


Octavio. 
Sobald mein Sohn herein iſt, weiſet ihn 
Zu mir — Was iſt die Glocke? 

Kammerdiener. 
Gleich iſt's Morgen. 

Orta vio. 
Setzt euer Licht hieher — Wir legen uns 
Nicht mehr zu Bette; ihr könnt ſchlafen gehn. 

(Kammerdiener ab. Octavio geht nachdenkend durchs Zimmer. Mar 
Piccolomini tritt auf, nicht gleich von ihm bemerkt, und ſieht ihm einige 
Augenblicke ſchweigend zu.) 

Mar. 

Biſt du mir bos, Octavio? Weiß Gott, 

Ich bin nicht ſchuld an dem verhaßten Streit. 

— Ich ſahe wohl, du hatteſt unterſchrieben; 
Schillers ſämmtl. Werke. IV. 12 
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Was du gebilliget, das konnte mir 
Auch recht ſeyn — doch es war — du weißt — ich kann 
In ſolchen Sachen nur dem eignen Licht, 
Nicht fremdem folgen. 
Octavio 
(geht auf ihn zu und umarmt ihn). 
Folg' ihm ferner auch, 
Mein beſter Sohn! Es hat dich treuer jetzt 
Geleitet, als das Beiſpiel deines Vaters. 
Mar. 
Erklär' dich deutlicher. 
Octavio. 
Ich werd' es thun. 
Nach dem, was dieſe Nacht geſchehen iſt, 
Darf kein Geheimniß bleiben zwiſchen uns. 
(Nachdem beide ſich niedergeſetzt.) 
Max, ſage mir, was denkſt du von dem Eid, 
Den man zur Unterſchrift uns vorgelegt? 
Mar. 
Für etwas Unverfänglich's halt' ich ihn, 
Obgleich ich dieſes Förmliche nicht liebe. 
. Octavio. 
Du hätteſt dich aus keinem andern Grunde 
Der abgedrungnen Unterſchrift geweigert? 
Mar. 
Es war ein ernſt Geſchäft — ich war zerſtreut — 
Die Sache ſelbſt erſchien mir nicht ſo dringend — 
Octavio. 
Sey offen, Mar. Du hatteſt keinen Argwohn — 
Mar. 
Worüber Argwohn? Nicht den mindeſten. 
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Octavio. 
Dank's deinem Engel, Piccolomini! 
Unwiſſend zog er dich zurück vom Abgrund. 
Mar. 
Ich weiß nicht, was du meinſt. 
Octavio. 
Ich will dir's ſagen: 
Zu einem Schelmſtück ſollteſt du den Namen 
Hergeben, deinen Pflichten, deinem Eid 
Mit einem einz'gen Federſtrich entſagen. 
Mar (fieht auf) 
Octavio! 
Octavio. 
Bleib ſitzen. Viel noch haſt du 
Von mir zu hören, Freund, haſt Jahre lang 
Gelebt in unbegreiflicher Verblendung. 
Das ſchwaͤrzeſte Complot entſpinnet ſich 
Vor deinen Augen, eine Macht der Hölle 
Umnebelt deiner Sinne hellen Tag — 
Ich darf nicht länger ſchweigen, muß die Binde 
Von deinen Augen nehmen. 
Maur. 
Eh du ſprichſt, 
Bedenk es wohl! Wenn von Vermuthungen 
Die Rede ſeyn ſoll — und ich fürchte faſt, 
Es iſt nichts weiter — ſpare ſie! Ich bin 
Jetzt nicht gefaßt, fie ruhig zu vernehmen. 
Octavio. 
So ernſten Grund du Haft, dies Licht zu fliehn, 
So dringendern hab' ich, daß ich dir's gebe. 
Ich konnte dich der Unſchuld deines Herzens, 
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Dem eignen Urtheil ruhig auvertraun; 
Doch deinem Herzen ſelbſt ſeh' ich das Netz 
Verderblich jetzt bereiten — Das Geheimniß, 
(Ihn ſcharf mit den Augen fixirend.) 
Das du vor mir verbirgſt, entreißt mir meines. 
Mar 


(verſucht zu antworten, ſtockt aber und ſchlägt den Blick verlegen zu Boten), 


Octavio (nach einer Pauſe). 
So wiſſe denn! Man hintergeht dich — ſpielt 
Aufs ſchändlichſte mit dir und mit uns allen. 
Der Herzog ſtellt ſich an, als wollt' er die 
Armee verlaſſen; und in dieſer Stunde 
Wird's eingeleitet, die Armee dem Kaiſer 
— Zu ſtehlen und dem Feinde zuzuführen! 

Mar. 
Das Pfaffenmährchen kenn' ich, aber nicht 
Aus deinem Mund erwartet’ ich's zu hören. 
Octavio. 
Der Mund, aus dem du's gegenwärtig hoͤrſt, 
Verbürget dir, es ſey kein Pfaffenmährchen. 
Mar. 
Zu welchem Raſenden macht man den Herzog! 
Er konnte daran denken, dreißig tauſend 
Geprüfter Truppen, ehrlicher Soldaten, 
Worunter mehr denn tauſend Edelleute, 
Von Eid und Pflicht und Ehre wegzulocken, 
Zu einer Schurkenthat ſie zu vereinen? 
Octavio. 

So was nichtswüͤrdig Schändliches begehrt 
Er keinesweges — Was er von uns will, 
Führt einen weit unſchuldigeren Namen. 
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Nichts will er, als dem Reich den Frieden ſchenken; 
Und weil der Kaiſer dieſen Frieden haßt, 
So will er ihn — er will ihn dazu zwingen! 
Zufrieden ſtellen will er alle Theile 
Und zum Erſaß für feine Mühe Böhmen, 
Das er ſchon inne hat, für ſich behalten. 

Mar. 


Hat er's um uns verdient, Octavio, 
Daß wir — wir ſo unwürdig von ihm denken? 


Octavio. 
Von unſerm Denken iſt hier nicht die Rede. 
Die Sache ſpricht, die kläreſten Beweiſe. 
Mein Sohn! dir iſt nicht unbekannt, wie ſchlimm 
Wir mit dem Hofe ſtehn — doch von den Ranken, 
Den Lügenfünften haft du keine Ahnung, 
Die man in Uebung ſetzte, Meuterei 
Im Lager auszuſäen. Aufgelöst 
Sind alle Bande, die den Offieier 
An ſeinen Kaiſer feſſeln, den Soldaten 
Vertraulich binden an das Bürgerleben. 
Pflicht⸗ und geſetzlos ſteht er gegenüber 
Dem Staat gelagert, den er ſchützen ſoll, 
Und drohet gegen ihn das Schwert zu kehren. 
Es iſt ſo weit gekommen, daß der Kaiſer 
In dieſem Augenblick vor ſeinen eignen ‚ 
Armeen zittert — der Verräther Dolche 
In ſeiner Hauptſtadt fürchtet — ſeiner Burg; 
Ja im Begriffe ſteht, die zarten Enkel 
Nicht vor den Schweden, vor den Lutheranern 
— Nein! vor den eignen Truppen wegzufluͤchten. 
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Mar. 
Hör' auf! Du ängſtigeſt, erſchütterſt mich. 
Ich weiß, daß man vor leeren Schrecken zittert; 
Doch wahres Unglück bringt der falſche Wahn. 
Octavio. 
Es iſt kein Wahn. Der bürgerliche Krieg 
Entbrennt, der unnatürlichſte von allen, 
Wenn wir nicht, ſchleunig rettend, ihm begegnen. 
Der Oberſten ſind viele längſt erkauft, 
Der Subalternen Treue wankt; es wanken 
Schon ganze Regimenter, Garniſonen. 
Ausländern ſind die Feſtungen vertraut; 
Dem Schafgotſch, dem verdächtigen, hat man 
Die ganze Mannſchaft Schleſiens, dem Terzky 
Fünf Regimenter, Reiterei und Fußvolk, 
Dem Illo, Kinsky, Buttler, Iſolan 
Die beſtmontirten Truppen übergeben. 
Mar. 
Uns beiden auch. 
Octavio. 
Weil man uns glaubt zu haben, 
Zu locken meint durch glänzende Verſprechen. 
So theilt er mir die Frſtenthümer Glatz 
Und Sagan zu, und wohl ſeh' ich den Angel, 
Momit man dich zu fangen denkt. 
Mar. 
g Nein! Nein! 
Rein! ſag' ich dir! 
Octavio. 
O, öffne doch die Augen! 
Weßwegen, glaubſt du, daß man uns nach Pilſen 
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Beorderte? Um mit uns Rath zu pflegen? 

Wann hätte Friedland unſers Raths bedurft? 

Wir ſind berufen, uns ihm zu verkaufen, 

Und weigern wir uns — Geiſel ihm zu bleiben. 

Deßwegen iſt Graf Gallas weggeblieben — 

Auch deinen Vater ſäheſt du nicht hier, 

Wenn höhre Pflicht ihn nicht gefeſſelt hielt. 
Mar. 


Er hat es keinen Hehl, daß wir um ſeinetwillen 

Hieher berufen ſind — geſtehet ein, 

Er brauche unſers Arms, ſich zu erhalten. 

Er that ſo viel für uns, und ſo iſt's Pflicht, 

Daß wir jetzt auch für ihn was thun! 
Octanio. 


Und weißt du, 


Was dieſes iſt, das wir für ihn thun ſollen? 

Des Illo trunkner Muth hat dir's verrathen. 

Befinn' dich doch, was du gehört, geſehn. 

Zeugt das verfälſchte Blatt, die weggelaſſne, 

So ganz entſcheidungsvolle Klauſel nicht, 

Man wolle zu nichts Gutem uns verbinden? 
Mar. 

Was mit dem Blatte dieſe Nacht geſchehn, 

Iſt mir nichts weiter als ein ſchlechter Streich 

Von dieſem Illo. Dies Geſchlecht von Mäklern 

Pflegt alles auf die Spitze gleich zu ſtellen. 

Sie ſehen, daß der Herzog mit dem Hof 

Zerfallen iſt, vermeinen ihm zu dienen, 

Wenn fle den Bruch unheilbar nur erweitern. 

Der Herzog, glaub' mir, weiß von all dem nichts. 


184 


Octavio. 
Es ſchmerzt mich, deinen Glauben an den Mann, 
Der dir fo wohlgegründet ſcheint, zu ſtürzen. 
Doch hier darf keine Schonung ſeyn — du mußt 
Maßregeln nehmen, ſchleunige, mußt handeln. 
— Ich will dir alſo nur geſtehn — daß alles, 
Was ich dir jetzt vertraut, was ſo unglaublich 
Dir ſcheint, daß — daß ich es aus ſeinem eignen 
— Des Fürſten Munde habe. 
Mar (in heftiger Bewegung). 
Nimmermehr! 
Octavio. 
Er ſelbſt vertraute mir — was ich zwar längſt 
Auf anderm Weg ſchon in Erfahrung brachte: 
Daß er zum Schweden wolle uͤbergehn, 
Und an der Spitze des verbundnen Heers 
Den Kaiſer zwingen wolle — 
Mar. 
Er iſt heftig, 
Es hat der Hof empfindlich ihn beleidigt; 
In einem Augenblick des Unmuths, ſey's! 
Mag er ſich leicht einmal vergeſſen haben. 
Octavio. 
Bei kaltem Blute war er, als er mir 
Dies eingeſtand; und weil er mein Erſtaunen 
Als Furcht auslegte, wies er im Vertraun 
Mir Briefe vor, der Schweden und der Sachſen, 
Die zu beſtimmter Hülfe Hoffnung geben. 
Mar. 
Es kann nicht ſeyn! kann nicht ſeyn! kann nicht ſeyn! 
Siehſt du, daß es nicht kann! Du hätteſt ihm 


— 


ur 
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Nothwendig deinen Abſcheu ja gezeigt, 
Er hätt' ſich weiſen laſſen, oder du 
— Du ſtündeſt nicht mehr lebend mir zur Seite! 
Octavio. 
Wohl hab' ich mein Bedenken ihm geäußert, 
Hab' dringend, hab' mit Ernſt ihn abgemahnt; 
— Doch meinen Abſcheu, meine innerſte 
Geſinnung hab' ich tief verſteckt. 
Mar. 
Du warſt 
So falſch geweſen? das ſieht meinem Vater 
Nicht gleich! ich glaubte deinen Worten nicht, 
Da du von ihm mir Böfes ſagteſt; kann's 
Noch wen'ger jetzt, da du dich ſelbſt verleumdeſt. 
Octavio. 
Ich drängte mich nicht felbft in fein Geheimniß. 
Mar. 
Aufrichtigkeit verdiente ſein Vertraun. 
Octavio. 
Nicht würdig war er meiner Wahrheit mehr. 
Mar. 
Noch minder würdig deiner war Betrug. 
Octavio. 
Mein beſter Sohn! Es iſt nicht immer möglich, 
Im Leben ſich ſo kinderrein zu halten, 
Wie's uns die Stimme lehrt im Innerſten. 
In ſteter Nothwehr gegen arge Liſt 
Bleibt auch das redliche Gemüth nicht wahr — 
Das eben iſt der Fluch der böſen That, 
Daß fie, fortzeugend, immer Böſes muß gebären. 
Ich klügle nicht, ich thue meine Pflicht; 
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Der Kaiſer ſchreibt mir mein Betragen vor. 
Wohl wär' es beſſer, überall dem Herzen 
Zu folgen, doch darüber würde man 
Sich manchen guten Zweck verſagen müſſen. 
Hier gilt's, mein Sohn, dem Kaiſer wohl zu dienen, 
Das Herz mag dazu ſprechen, was es will. 


Schon ſteht ſie ungeſehen, finſter hinter ihm, 
fi Ein Schritt nur noch, und ſchaudernd rühret er fie an. 
— Du haſt den Queſtenberg bei mir geſehn, 
Noch kennſt du nur ſein öffentlich Geſchäft; 
Auch ein geheimes hat er mitgebracht, 
Das bloß für mich war. 


Mar. Mar. 

Ich ſoll dich heut nicht faſſen, nicht verſtehn. Darf ich's wiſſen? 
Der Fürſt, ſagſt du, entdeckte redlich dir ſein Herz Octavio. 
Zu einem böſen Zweck, und du willſt ihn Max! 
Zu einem guten Zweck betrogen haben! — Des Reiches Wohlfahrt leg' ich mit dem Worte 
Hoͤr' auf! ich bitte dich — Du raubſt den Freund Des Vaters Leben dir in deine Hand. 
Mir nicht — Laß mich den Vater nicht verlieren! Der Wallenſtein iſt deinem Herzen theuer, 

9 9 u Ein ſtarkes Band der Liebe, der Verehrung 

(unterdrückt feine Empfindlichkeit). f nüpft feit der frühen Jugend dich an ihn — 

Noch weißt du alles nicht, mein Sohn! Ich habe Bu i den 5 8 N mich 9 0 


Dir noch was zu eröffnen. 

(Nach einer Pauſe.) 

Herzog Friedland 

Hat ſeine Zurüſtung gemacht. Er traut 
Auf ſeine Sterne. Unbereitet denkt er uns 
Zu überfallen — mit der ſichern Hand 
Meint er den goldnen Zirkel ſchon zu faſſen. 
Er irret ſich — wir haben auch gehandelt. 
Er faßt ſein bös geheimnißvolles Schickſal. 


Vorgreifen deinem zögernden Vertrauen — 

Die Hoffnung nährſt du, ihm viel näher noch 

Anzugehören. 

Mar. 
Vater — 
Octavio. 

| Deinem Herzen trau' ich, 
| Doch bin ich deiner Faſſung auch gewiß? 

Wirſt du's vermögen, ruhigen Geſichts 


eh Vor diefen Mann zu treten, wenn ich dir 
9 i \ Sein ganz Geſchick nun anvertrauet habe? 
Laß dich beſchwöͤren. Keine Uebereilung! \ a 105 
Octavio. ; : 1 
it lei i ' Nachdem du feine Schuld mir anvertraut! 
Mit leiſen Tritten ſchlich er feinen böfen Weg; | re 


So leiſ' und ſchlau iſt ihm die Rache nachgeſchlichen. (nimmt ein Papler aus der Schatulle und reicht es ihm bin!. 
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Mar. 
Was? Wie? Ein offner kaiſerlicher Brief! 
Octavio. 
Lies ihn. 
Mar (nachdem er einen BLUE hineingeworfen). 
Der Fürſt verurtheilt und geächtet! 
Octavio. 
So iſt's. 
Mar. 
O, das geht weit! O unglücksvoller Irrthum! 
Octavio. 
Lies weiter! Faß dich! 
Mar 
(nachdem er weiter geleſen, mit einem Blick des Erſtaunens auf feinen 
Vater). 
Wie? Was? Du? Du biſt — 
Octavio. 
Bloß für den Augenblick — und bis der König 
Von Ungarn bei dem Heer erſcheinen kann, 
Iſt das Kommando mir gegeben — 
Mar. 
Und glaubſt du, daß du's ihm entreißen werdeſt? 
Das denke ja nicht — Vater! Vater! Vater! 
Ein unglückſelig Amt iſt dir geworden. 
Dies Blatt hier — dieſes! willſt du geltend machen? 
Den Mächtigen in ſeines Heeres Mitte, 
Umringt von feinen Tauſenden, entwafſnen? 
Du biſt verloren — du, wir alle ſind's! 
Octavio. 
Was ich dabei zu wagen habe, weiß ich. 
Ich ſtehe in der Allmacht Hand; ſie wird 
Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 
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Bedecken und das Werk der Nacht zertrümmern. 
Der Kaiſer hat noch treue Diener; auch im Lager 
Gibt es der braven Männer gnug, die ſich 
Zur guten Sache munter ſchlagen werden. 
Die Treuen ſind gewarnt, bewacht die Andern; 
Den erſten Schritt erwart' ich nur, ſogleich — 
Mar. 
Auf den Verdacht hin willſt du raſch gleich handeln? 
Octavio. 
Fern ſey vom Kaiſer die Tyrannenweiſe! 
Den Willen nicht, die That nur will er ſtrafen. 
Noch hat der Fürſt ſein Schickſal in der Hand — 
Er laſſe das Verbrechen unvollführt, 
So wird man ihn ſtill vom Kommando nehmen, 
Er wird dem Sohne ſeines Kaiſers weichen. 
Ein ehrenvoll Exil auf ſeine Schlöſſer 
Wird Wohlthat mehr, als Strafe für ihn ſeyn. 
Jedoch der erſte offenbare Schritt — 
Mar. 
Was nennſt du einen ſolchen Schritt? Er wird 
Nie einen böfen thun. Du aber könnteſt 
(Du haſt's gethan) den frömmſten auch mißdeuten. 
Octavio. 
Wie ſtrafbar auch des Fuͤrſten Zwecke waren, 
Die Schritte, die er öffentlich gethan, 
Verſtatteten noch eine milde Deutung. 
Nicht eher denk' ich dieſes Blatt zu brauchen, 
Bis eine That gethan iſt, die unwiderſprechlich 
Den Hochverrath bezeugt und ihn verdammt. 
Mur. 
Und wer ſoll Richter drüber ſeyn? 
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Octavio. 
— Du felbft. 
Mar. 
O, dann bedarf es dieſes Blattes nie! 
Ich hab' dein Wort, du wirſt nicht eher handeln, 
Bevor du mich — mich ſelber überzeugt. 
Octavio. 

Iſt's möglich? Noch — nach allem, was du weißt, 
Kannſt du an ſeine Unſchuld glauben? 

Mas (lebhaft). 
Dein Urtheil kann ſich irren, nicht mein Herz. 

(Gemäßigter fortfahrend.) 
Der Geiſt iſt nicht zu faſſen, wie ein andrer. 
Wie er fein Schickſal au die Sterne knüpft, 
So gleicht er ihnen auch in wunderbarer, 
Geheimer, ewig unbegriffner Bahn. 
Glaub' mir, man thut ihm Unrecht. Alles wird 
Sich löſen. Glänzend werden wir den Reinen 
Aus dieſem ſchwarzen Argwohn treten ſehn. 
Octavio. 

Ich will's erwarten. 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Kammerdiener. Gleich darauf ein Konrier. 


Octavio. 
Was gibt's? 
Kammerdiener. 
Ein Eilbot wartet vor der Thür. 
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Octavio. 
So früh' am Tag! Wer iſt's? Wo kommt er her? 
Kammerdiener. 
Das wollt' er mir nicht ſagen. 
Octavio. 
Führ' ihn herein. Laß nichts davon verlauten. 
(Kammerdiener ab. Kornet tritt ein.) 
Seyd ihr's, Kornet? Ihr kommt vom Grafen Gallas? 
Gebt her den Brief. 
Kornet. 
Bloß muͤndlich iſt mein Auftrag. 
Der Generalleutnant traute nicht. 
Octavio. 
Was iſt's? 
Aornet. 
Er läßt euch ſagen — Darf ich frei hier ſprechen? 
Octavio. 
Mein Sohn weiß alles. 
Kornet. 
Wir haben ihn. 
Octavio. 
Wen meint ihr? 
Aornet. 
Den Unterhändler, den Seſin! 
Octavio (ſchnell). 
Habt ihr? 
Bornet. 
Im Böhmerwald erwiſcht' ihn Hauptmann Mohrbrand, 
Vorgeſtern früh, als er nach Regensburg 
Zum Schweden unterwegs war mit Depeſchen. 


192 


Octavio. 
Und die Depeſchen — 
Kornet. 
Hat der Generalleutnant 
Sogleich nach Wien geſchickt mit dem Gefangnen. 
Octavio. 
Nun endlich! endlich! Das iſt eine große Zeitung! 
Der Mann iſt uns ein koſtbares Gefäß, 
Das wicht'ge Dinge einſchließt — Fand man viel? 
Kornet. 
An ſechs Pakete mit Graf Terzky's Wappen. 
Octavio. 
Keins von des Fürſten Hand? 
Kornet. 
Nicht, daß ich wüßte 
Octavio. 
Und der Seſina? 
Kornet. 
Der that ſehr erſchrocken, 
Als man ihm ſagt' es ginge nacher Wien. 
Graf Altring aber ſprach ihm guten Muth ein, 
Wenn er nur alles wollte frei bekennen. 
Octavio. 
Iſt Altringer bei eurem Herrn? Ich hörte, 
Er läge krank zu Linz. 
Aornet. 
Schon ſeit drei Tagen 
Iſt er zu Frauenberg beim Generalleutnant. 
Sie haben ſechzig Fähnlein ſchon beiſammen, 
Erleſ'nes Volk, und laſſen euch entbieten, 
Daß ſie von euch Befehle nur erwarten. 
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Octavio. 
In wenig Tagen kann ſich viel ereignen. 
Wann müßt ihr fort? 

Bornet. 

Ich wart’ auf eure Ordre 

Octavio. 
Bleibt bis zum Abend. 

Kornet. 

Wohl. (Will geben.) 
Octanio. 
Sah euch doch niemand? 

Bornet. 
Kein Menſch. Die Kapuziner ließen mich 
Durch's Klofterpförtchen ein, fo wie gewohnlich. 

Octavio. 
Geht, ruht euch aus und haltet euch verborgen. 
Ich denk' euch noch vor Abend abzufert'gen. 
Die Sachen liegen der Entwicklung nah, 
Und eh der Tag, der eben jetzt am Himmel 
Verhängnißvoll heranbricht, untergeht, 
Muß ein entſcheidend Loos gefallen ſeyn. 

(Kornet geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Beide Piccolomini. 


Octavio. 
Was nun, mein Sohn? Jetzt werden wir bald klar ſeyn, 


— Denn alles, weiß ich, ging durch den Seſina. 
Schillers ſammtl. Werke. IV. 13 
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Mar 
(der während des ganzen vorigen Auftritts in einem heftigen innern Kampf 
geſtanden, entſchloſſen). 
Ich will auf kürzerm Weg mir Licht verſchaffen. 
Leb wohl! 
Octavio. 
Wohin? Bleib' da! 
Mar. 
Zum Fuͤrſten. 
Octavio lerſchrickt). 
Was? 
Mar Czurfckkommenr). 
Wenn du geglaubt, ich werde eine Rolle 
In deinem Spiele ſpielen, haſt du dich 
In mir verrechnet. Mein Weg muß gerad feyn. 
Ich kann nicht wahr ſeyn mit der Zunge, mit 
Dem Herzen falſch — nicht zuſehn, daß mir einer 
Als ſeinem Freunde traut, und mein Gewiſſen 
Damit beſchwichtigen, daß er's auf ſeine 
Gefahr thut, daß mein Mund ihn nicht belogen. 
Wofür mich einer kauft, das muß ich ſeyn. 
— Ich geh' zum Herzog. Heut noch werd' ich ihn 
Auffordern, ſeinen Leumund vor der Welt 
Zu retten, eure künſtlichen Gewebe 
Mit einem graden Schritte zu durchreißen. 
Octavio. 
Das wollteſt du? 
Mar. 
Das will ich. Zweifle nicht. 
Octavio. 
Ich habe mich in dir verrechnet, ja. 
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Ich rechnete auf einen weiſen Sohn, 
Der die wohlthät'gen Hände würde ſegnen, 
Die ihn zurück vom Abgrund ziehn — und einen 
Verblendeten entdeck' ich, den zwei Augen 
Zum Thoren machten, Leidenſchaft umnebelt, 
Den ſelbſt des Tages volles Licht nicht heilt. 
Befrag' ihn! Geh! Sey unbeſonnen gnug, 
Ihm deines Vaters, deines Kaiſers 
Geheimniß preiszugeben. Nöth'ge mich 
Zu einem lauten Bruche vor der Zeit! 
Und jetzt, nachdem ein Wunderwerk des Himmels 
Bis heute mein Geheimniß hat beſchüͤtzt, 
Des Argwohns helle Blicke eingeſchläfert, 
Laß mich's erleben, daß mein eigner Sohn 
Mit unbedachtſam raſendem Beginnen 
Der Staatskunſt mühevolles Werk vernichtet. 

Max. 
O! dieſe Staatskunſt, wie verwünſch' ich ſie! 
Ihr werdet ihn durch eure Staatskunſt noch 
Zu einem Schritte treiben — Ja, ihr könntet ihn, 
Weil ihr ihn ſchuldig wollt, noch ſchuldig machen. 
O! das kann nicht gut endigen — und, mag ſich's 
Entſcheiden, wie es will, ich ſehe ahnend 
Die unglückſelige Entwicklung nahen. — 
Denn dieſer Koͤnigliche, wenn er fällt, 
Wird eine Welt im Sturze mit ſich reißen, 
Und wie ein Schiff, das mitten auf dem Weltmeer 
In Brand geräth mit einem Mal, und berſtend 
Auffliegt und alle Mannſchaft, die es trug, 
Ausſchüttet plötzlich zwiſchen Meer und Himmel, 
Wird er uns alle, die wir an fein Glück 
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Befeſtigt find, in feinen Fall hinabziehn. 

Halte du es, wie du willſt! Doch mir vergönne, 

Daß ich auf meine Weiſe mich betrage. 

Rein muß es bleiben zwiſchen mir und ihm, 

Und eh der Tag ſich neigt, muß ſich's erklären, 

Ob ich den Freund, ob ich den Vater ſoll entbehren. 
(Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 


Wallenſtein. 


Ein dramatiſches Gedicht. 


weiter Theil. 


— — — 


Wallenſteins Tod. 


Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Perfonen. 


Wallenſtein. 

Octavio Piceolomini. 

Max Piccolomini. 

217110 Erſter Aufzug. 

Illo. 

J ſolani. 

Buttler. Ein Zimmer, zu aſtrologiſchen Arbeiten eingerichtet und mit Sphären, 

Nittmeifter Neumann. Karten, Quadranten und anderm aſtronomiſchen Geräthe verſehen. Der 

Ein Adjutant. Vorhang von einer Rotunde iſt aufgezogen, in welcher vie ſieben Planeten⸗ 
bilder, jedes in einer Niſche, ſeltſam beleuchtet, zu ſehen find. Sent 


Sa a ir den Schweden geſendet. beobachtet die Sterne, Wallenſtein ſteht vor einer großen, ſchwarzen 
a U uni) von Eger. Tafel, auf welcher der Planetenaſpect gezeichnet iſt. 

2% 2 . 

e edo l t Hanptleute in der Wallenſteiniſchen Armee. Erſter Auftritt. 

Schwediſcher Hauptmann. Wallenſtei eni 

Eine Geſandtſchaft von Küraffieren. R Bruder. 

Dürgermeiſter von Eger. Wallenſtein. 

Seni. i 8 Laß es jetzt gut ſeyn, Seni. Komm herab. 

S 5 Friedland. Der Tag bricht an, und Mars regiert die Stunde. 

15116 n Es iſt nicht gut mehr operiren. Komm! 


Fräulein Neubrunn, Hofdame der Prinzeſſin. Aue 


von Roſenberg, Stallmeiſter der Prinzeſſin. Seni. 

Dragoner. if | Nur noch die Venus laß mich 
Bediente. Pagen. Volk. Betrachten, Hoheit. Eben geht ſie auf. 

Die Scene iſt in den drei erſten Aufzügen zu Pilſen, in den zwei letzten Wie eine Sonne glänzt ſie in dem Oſten. 


Ja, fie iſt jetzt in ihrer Erdennäh' 
Und wirkt herab mit allen ihren Stärken. 


ett Wallenfein. 
| (Die Figur auf der Tafel betrachtend.] 
1 
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Glüdfeliger Aſpect! So ſtellt ſich endlich 

Die große Drei verhaͤngnißvoll zuſammen, 

Und beide Segensſterne, Jupiter 

Und Venus, nehmen den verderblichen, 

Den tückſchen Mars in ihre Mitte, zwingen 

Den alten Schadenſtifter, mir zu dienen. 

Denn lange war er feindlich mir gefinnt, 

Und ſchoß mit ſenkrecht — oder ſchräger Strahlung, 

Bald im Gevierten, bald im Doppelſchein, 

Die rothen Blitze meinen Sternen zu 

Und flörte ihre ſegenvollen Kräfte. 

Jetzt haben ſie den alten Feind beſiegt 

Und bringen ihn am Himmel mir gefangen. 

Seni. 

Und beide große Lumina von keinem 

Malefico beleidigt! Der Saturn 

Unſchadlich, machtlos, in cadente domo. 
Wallenſtein. 

Saturnus' Reich iſt aus, der die geheime 

Geburt der Dinge in dem Erdenſchooß 

Und in den Tiefen des Gemüths beherrſcht, 

Und über allem, was das Licht ſcheut, waltet. 

Nicht Zeit iſt's mehr, zu brüten und zu finnen, 

Denn Jupiter, der glänzende, regiert 

Und zieht das dunkel zubereitete Werk 

Gewaltig in das Reich des Lichts — Jetzt muß 

Gehandelt werden, ſchleunig, eh die Glüͤcks⸗ 

Geſtalt mir wieder wegflieht überm Haupt, 

Denn ſtets in Wandlung iſt der Himmelsbogen. 

(Es geſchehen Schlage an die Thür) 
Man pocht. Sieh, wer es iſt. 
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CTerzky (draußen). 
Laß öffnen! 
Wallenſtein. 
Es iſt Terzky. 

Was gibt's fo Dringendes? Wir find befhäftigt. 

Terzky (draußen). 
Leg' alles jetzt bei Seit', ich bitte dich. 
Es leidet keinen Aufſchub. 

Wallenſtein. 

Oeffne, Seni. N 

(Indem jener dem Terzky ee Wallenſtein ven Vorhang vor. 


Zweiter Auftritt. 
Wallenſtein. Graf Serzhy. 


Terzky (tritt ein). 
Vernahmſt du's ſchon? Er iſt gefangen, iſt 
Vom Gallas ſchon dem Kaiſer ausgeliefert! 
Wallenſtein (zu Terzky). 
Wer iſt gefangen? Wer iſt ausgeliefert? 
Terzky. 
Wer unſer ganz Geheimniß weiß, um jede 
Verhandlung mit den Schweden weiß und Sachſen, 
Durch deſſen Hände alles iſt gegangen — 
Wallenſtein (zurückfahrend). 
Sefin doch nicht? Sag' nein, ich bitte dich! 
Terzky. 
Grad' auf dem Weg nach Regensburg zum Schweden 
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Ergriffen ihn des Gallas Abgeſchickte, 

Der ihm ſchon lang die Fährte abgelauert. 
Mein ganz Paket an Kinsky, Matthes Thurn, 
An Oxenſtirn, an Arnheim führt er bei ſich; 
Das alles iſt in ihrer Hand, ſie haben 

Die Einſicht nun in alles, was geſchehn. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Illo kommt 


Illo (zu Terzky). 
Weiß er's? 
Terzk y. 
Er weiß es. 
Illo (zu Wallenſteln). 
Denkſt du deinen Frieden 
Nun noch zu machen mit dem Kaiſer, ſein 
Vertraun zurückzurufen? Wär' es auch, 
Du wollteſt allen Planen jetzt entſagen. 
Man weiß, was du gewollt haſt. Vorwärts mußt du, 
Denn rückwärts kannſt du nun nicht mehr. 
CTerzky. 
Sie haben Documente gegen uns 
In Händen, die unwiderſprechlich zeugen — 
Wallenſtein. 
Von meiner Handſchrift nichts. Dich ſtraf ich Lugen. 
Illo. 
So? Glaubſt du wohl, was dieſer da, dein Schwager, 
In deinem Namen unterhandelt hat, 
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Das werde man nicht Dir auf Rechnung ſetzen? 
Dem Schweden ſoll ſein Wort für deines gelten, 
Und deinen Wiener Feinden nicht! 
Terzky. 
Du gabſt nichts Schriftliches — Beſinn' dich aber, 
Wie weit du mündlich gingſt mit dem Sefin. 
Und wird er ſchweigen, wenn er ſich mit deinem 
Geheimniß retten kann, wird er's bewahren? 
Illo. 
Das fällt dir ſelbſt nicht ein! Und da ſie nun 
Berichtet find, wie weit du ſchon gegangen, 
Sprich, was erwarteſt du? Bewahren kannſt du 
Nicht länger dein Kommando, ohne Rettung 
Biſt du verloren, wenn du's niederlegſt. 
Wallenſtein. 
Das Heer iſt meine Sicherheit. Das Heer 
Verläßt mich nicht. Was ſie auch wiſſen mögen, 
Die Macht iſt mein, ſie müſſen's niederſchlucken; 
— und ſtell' ich Kaution für meine Treu', 
So müſſen fie ſich ganz zufrieden geben. 
Ito. 
Das Heer iſt dein; jetzt für den Augenblick 
Iſt's dein; doch zittre vor der laugſamen, 
Der ſtillen Macht der Zeit. Vor offenbarer 
Gewalt beſchützt dich heute noch und morgen 
Der Truppen Gunſt; doch gönnſt du ihnen Friſt, 
Sie werden unvermerkt die gute Meinung, 
Worauf du jetzo fußeſt, untergraben, 
Dir einen um den andern liſtig ſtehlen — 
Bis, wenn der große Erdſtoß nun geſchieht, 
Der treulos mürbe Bau zuſammenbricht. 
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Wallenſtein. 
Es iſt ein böſer Zufall! 
Illo. 
O! einen gluͤcklichen will ich ihn nennen, 
Hat er auf dich die Wirkung, die er ſoll, 


Treibt dich zu ſchneller That — der ſchwed'ſche Oberſt — 


Wallenſtein. 
Er iſt gekommen? Weißt du, was er bringt? 
Illo. 
Er will nur dir allein ſich anvertraun. 
Wallenſtein. 
Ein böfer, böfer Zufall — Freilich! Freilich! 
Seſina weiß zu viel und wird nicht ſchweigen. 
Terzky. 
Er iſt ein böhmiſcher Rebell und Fluͤchtling, 
Sein Hals iſt ihm verwirkt; kann er ſich retten 
Auf deine Koſten, wird er Anſtand nehmen? 
Und wenn ſie auf der Folter ihn befragen, 
Wird er, der Weichling, Stärke gnug beſitzen? — 


Wallenſtein (im Nachſinnen verloren). 


Nicht herzuſtellen mehr iſt das Vertraun. 
Und mag ich handeln, wie ich will, ich werde 
Ein Landsverräther ihnen ſeyn und bleiben; 
Und kehr' ich noch ſo ehrlich auch zurück 


Zu meiner Pflicht, es wird mir nichts mehr helfen — 


Illo. 
Verderben wird es dich. Nicht deiner Treu', 
Der Ohnmacht nur wird's zugeſchrieben werden. 
Wallenſtein 
(in heftiger Bewegung auf- und abgehend). 
Wie? Sollt' ich's nun im Ernſt erfüllen müſſen, 
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Weil ich zu frei geſcherzt mit dem Gedanken? 
Verflucht, wer mit dem Teufel ſpielt! 
Ilto. 
Wenn's nur dein Spiel geweſen, glaube mir, 
Du wirſt's in ſchwerem Ernſte büßen müſſen. 
Wallenſtein. 
Und müßt' ich's in Erfüllung bringen, jetzt, 
Jetzt, da die Macht noch mein iſt, müßt's geſchehn. 
Ilts. 
Wo möglich, eh ſie von dem Schlage ſich 
In Wien beſinnen und zuvor dir kommen — 
Wallenſtein (die Unterſchriften betrachtend). 
Das Wort der Generale hab' ich ſchriftlich — 
Max Piccolomini ſteht nicht hier. Warum nicht? 
Terzky. 
Es war — er meinte — 
Illo. 
Bloßer Eigendünkel! 
Es brauche das nicht zwiſchen dir und ihm. 
Wallenſtein. 
Es braucht das nicht, er hat ganz Recht — 
Die Regimenter wollen nicht nach Flandern, 
Sie haben eine Schrift mir überſandt, 
Und widerſetzen laut ſich dem Befehl. 
Der erſte Schritt zum Aufruhr iſt geſchehn. 
Illo. 
Glaub' mir, du wirſt ſie leichter zu dem Feind, 
Als zu dem Spanier hinüber führen. 
Wallenſtein. 
Ich will doch hören, was der Schwede mir 


Zu ſagen hat. 
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Io (prefiir, 
Wollt ihr ihn rufen, Terzky? 

Er ſteht ſchon draußen. 

Wallenſtein. 

Warte noch ein wenig. 
Es hat mich überraſcht — es kam zu ſchnell — 
Ich bin es nicht gewohnt, daß mich der Zufall 
Blind waltend, finſter herrſchend mit ſich führe. 

Illo. 
Hör ihn für's erſte nur, erwäg's nachher. 
(Sie gehen.) 


Vierter Auftritt. 

Wallenſtein, mit ſich ſelbſt redend. 
War's möglich? Könnt' ich nicht mehr, wie ich wollte? 
Nicht mehr zurück, wie mir's beliebt? Ich müßte 
Die That vollbringen, weil ich ſie gedacht, 
Nicht die Verſuchung von mir wies — das Herz 
Genährt mit dieſem Traum, auf ungewiſſe 
Erfüllung hin die Mittel mir geſpart, 
Die Wege bloß mir offen hab' gehalten? — 
Beim großen Gott des Himmels! Es war nicht 
Mein Ernſt, beſchloſſne Sache war es nie. 
In dem Gedanken bloß geſiel ich mir; 
Die Freiheit reizte mich und das Vermögen. 
War's Unrecht, an dem Gaukelbilde mich 
Der königlichen Hoffnung zu ergötzen? 
Blieb in der Bruſt mir nicht der Wille frei, 
Und ſah ich nicht den guten Weg zur Seite, 
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Der mir die Rückkehr offen ſtets bewahrte? 
Wohin denn ſeh' ich plötzlich mich geführt? 
Bahnlos liegt's hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werken baut ſich auf, 
Die mir die Umkehr thürmend hemmt! 

(Er bleibt tlefſinnig ſtehen.) 
Strafbar erſchein' ich, und ich kann die Schuld, 
Wie ich's verſuchen mag, nicht von mir wälzen; 
Denn mich verklagt der Doppelfinn des Lebens, 
Und — ſelbſt der frommen Quelle reine That 
Wird der Verdacht, ſchlimmdeutend, mir vergiften. 
War ich, wofür ich gelte, der Verräther, 
Ich hätte mir den guten Schein geſpart, 
Die Hülle hätt' ich dicht um mich gezogen, 
Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unſchuld, 
Des unverführten Willens mir bewußt, 
Gab ich der Laune Raum, der Leidenſchaft — 
Kühn war das Wort, weil es die That nicht war. 
Jetzt werden ſie, was planlos iſt geſchehn, 
Weitſehend, planvoll mir zuſammenknüpfen, 
Und was der Zorn, und was der frohe Muth 
Mich ſprechen ließ im Ueberfluß des Herzens, 
Zu künſtlichem Gewebe mir vereinen, 
Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 
Dagegen ich verſtummen muß. So hab' ich 
Mit eignem Netz verderblich mich umſtrickt, 
Und nur Gewaltthat kann es reißend löſen. 

(Wiederum ſtill ſtehend.) 
Wie anders! da des Muthes freier Trieb 
Zur kühnen That mich zog, die rauh gebietend 
Die Noth jetzt, die Erhaltung von mir heiſcht. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 1% 
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Ernſt iſt der Anblick der Nothwendigkeit. 

Nicht ohne Schauder greift des Menſchen Hand 

In des Geſchicks geheimnißvolle Urne. 

In meiner Bruſt war meine That noch mein; 

Einmal entlaſſen aus dem ſichern Winkel 

Des Herzens, ihrem mütterlichen Boden, 

Hinausgegeben in des Lebens Fremde, 

Gehört fie jenen tückſchen Mächten an, 

Die keines Menſchen Kunſt vertraulich macht. 

(Er macht heftige Schritte durchs Zimmer, dann bleibt er wieder 

ſinnend ſtehen.) 

Und was iſt dein Beginnen? Haſt du dir's 

Auch redlich ſelbſt bekannt? Du willſt die Macht, 

Die ruhig, ſicher thronende erſchüttern, 

Die in verjährt geheiligtem Beſitz, 

In der Gewohnheit feſtgegruͤndet ruht, 

Die an der Völker frommem Kinderglauben 

Mit tauſend zähen Wurzeln ſich befeſtigt. 

Das wird kein Kampf der Kraft ſeyn mit der Kraft; 

Den fürcht' ich nicht. Mit jedem Gegner wag' ich's, 

Den ich kann ſehen und ins Auge faſſen, 

Der, ſelbſt voll Muth, auch mir den Muth entflammt. 

Ein unſichtbarer Feind iſt's, den ich fürchte, 

Der in der Menſchenbruſt mir widerſteht, 

Durch feige Furcht allein mir fürchterlich — 

Nicht, was lebendig, kraftvoll ſich verkuͤndigt, 

Iſt das gefährlich Furchtbare. Das ganz 

Gemeine iſt's, das ewig Geſtrige, 

Was immer war und immer wiederkehrt, 

Und morgen gilt, weil's heute hat gegolten! 

Denn aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht, 
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Und die Gewohnheit nennt er ſeine Amme. 
Weh dem, der an den würdig alten Hausrath 
Ihm rührt, das theure Erbſtuͤck feiner Ahnen! 
Das Jahr übt eine heiligende Kraft; 
Was grau für Alter iſt, das iſt ihm göttlich. 
Sey im Beſitze, und du wohnſt im Recht, 
Und heilig wird's die Menge dir bewahren. 

(Zu dem Pagen, der hereintritt.) 
Der ſchwed'ſche Oberſt? Iſt er's? Nun, er komme. 
(Page geht, Wallenſtein hat den Blick nachdenkend auf die Thüre geheftet.) 
Noch iſt ſie rein — noch! das Verbrechen kam 
Nicht über dieſe Schwelle noch — So ſchmal iſt 
Die Gränze, die zwei Lebenspfade ſcheidet! 


Fünfter Auftritt. 
Wallenſtein und Wrangel. 


Wallenſtein 
(nachdem er einen forſchenden Blick auf ihn geheftet). 
Ihr nennt euch Wrangel? 
Wrangel. 
Guſtav Wrangel, Oberſt 
Vom blauen Regimente Südermannland. 
Wallenſtein. 
Ein Wrangel war's, der vor Stralſund viel Böſes 
Mir zugefügt, durch tapfre Gegenwehr 
Schuld war, daß mir die Seeſtadt widerſtanden. 
Wrangel. 
Das Werk des Elements, mit dem Sie kämpften, 
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Nicht mein Verdienſt, Herr Herzog! Seine Freiheit 
Vertheidigte mit Sturmes Macht der Belt, 
Es ſollte Meer und Land nicht Einem dienen. 
Wallenſtein. 
Den Admiralshut riſſ't ihr mir vom Haupt. 
Wrangel. 
Ich komme, eine Krone drauf zu ſetzen. 
Woaltenftein 
(winkt ihm, Platz zu nehmen, fest fich). 
Euer Kreditiv. Kommt ihr mit ganzer Vollmacht? 
Wrungel (bedenklich). 
Es ſind ſo manche Zweifel noch zu löſen — 
Wallenſtein (nachdem er geleſen). 
Der Brief hat Hand und Füß. Es iſt ein klug, 
Berfländig Haupt, Herr Wrangel, dem ihr dienet. 
Es ſchreibt der Kanzler, er vollziehe nur 
Den eignen Einfall des verſtorbnen Königs, 
Indem er mir zur böhm'ſchen Kron' verhelfe. 
Wrangel. 
Er ſagt, was wahr iſt. Der Hochſelige 
Hat immer groß gedacht von euer Gnaden 
Fürtrefflichem Verſtand und Feldherrngaben, 
Und ſtets der Herrſchverſtändigſte, beliebt' ihm 
Zu ſagen, ſollte Herrſcher ſeyn und König. 
Wallenſtein. 
Er durft' es ſagen. 
(Seine Hand vertraulich faſſend.) 
Aufrichtig, Oberſt Wrangel — Ich war ſtets 
Im Herzen auch gut ſchwediſch — Ei, das habt ihr 
In Schleſien erfahren und bei Nürnberg. 
Ich hatt' euch oft in meiner Macht und ließ 
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Durch eine Hinterthür euch ſtets entwiſchen. 
Das iſt's, was ſie in Wien mir nicht verzeihn, 
Was jetzt zu dieſem Schritt mich treibt — Und weil 
Nun unſer Vortheil ſo zuſammengeht, 
So laßt uns zu einander auch ein recht 
Vertrauen faſſen. 
Wrangel. 
Das Vertraun wird kommen, 
Hat jeder nur erſt ſeine Sicherheit. 
Wallenſtein. 
Der Kanzler, merk' ich, traut mir noch nicht recht. 
Ja, ich geſteh's — Es liegt das Spiel nicht ganz 
Zu meinem Vortheil. Seine Würden meint, 
Menn ich dem Kaiſer, der mein Herr iſt, ſo 
Mitſpielen kann, ich könn' das Gleiche thun 
Am Feinde, und das Eine wäre mir 
Noch eher zu verzeihen, als das Andre. 
Iſt das nicht eure Meinung auch, Herr Wrangel? 
Wrangel. 
Ich hab' hier bloß ein Amt und keine Meinung. 
Wallenſtein. 
Der Kaiſer hat mich bis zum Aeußerſten 
Gebracht. Ich kann ihm nicht mehr ehrlich dienen. 
Zu meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu' ich 
Den harten Schritt, den mein Bewußtſeyn tadelt. 
Wrungel. 
Ich glaub's. So weit geht niemand, der nicht muß. 
(Nach einer Pauſe.) 
Was eure Fürſtlichkeit bewegen mag, 
Alſo zu thun an Ihrem Herrn und Kaiſer, 
Gebührt nicht uns zu richten und zu deuten. 
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Der Schwede fiht für feine gute Sach' 
Mit ſeinem guten Degen und Gewiſſen. 
Die Coneurrenz iſt, die Gelegenheit 
Zu unſrer Gunſt, im Krieg gilt jeder Vortheil; 
Wir nehmen unbedenklich, was ſich bietet; 
Und wenn ſich alles richtig ſo verhält — 
Wallenſtein. 
Woran denn zweifelt man? An meinem Willen? 
An meinen Kräften? Ich verſprach dem Kanzler, 
Wenn er mir ſechzehntauſend Mann vertraut, 
Mit achtzehntauſend von des Kaiſers Heer 
Dazu zu ſtoßen — 
Wrangel. 
Euer Gnaden find 
Bekannt für einen hohen Kriegesfürſten, 
Für einen zweiten Attila und Pyrrhus. 
Noch mit Erſtaunen redet man davon, 
Wie Sie vor Jahren, gegen Menſchendenken, 
Ein Heer wie aus dem Nichts hervorgerufen. 
Jedennoch — 
Wallenſtein. 
Dennoch? 
Wrangel. 
Seine Würden meint, 
Ein leichter Ding doch möcht' es ſeyn, mit Nichts 
Ins Feld zu ſtellen ſechzigtauſend Krieger, 
Als nur ein Sechzigtheil davon — 
(Er halt inne.) 
Wallenſtein. 
Nun was? 
Nur frei heraus! 
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Wrangel. 
Zum Treubruch zu verleiten. 
Wallenſtein. 
Meint er? Er urtheilt, wie ein Schwed' und wie 
Ein Proteſtant. Ihr Lutheriſchen fechtet 
Für eure Bibel; euch iſt's um die Sach; 
Mit eurem Herzen folgt ihr eurer Fahne. — 
Wer zu dem Feinde läuft von euch, der hat 
Mit zweien Herrn zugleich den Bund gebrochen. 
Von all dem iſt die Rede nicht bei uns — 
Wrangel. 
Herr Gott im Himmel! Hat man hier zu Lande 
Denn keine Heimath, keinen Herd und Kirche? 
Wallenſtein. 
Ich will euch ſagen, wie das zugeht — Ja, 
Der Oeſterreicher hat ein Vaterland, 
Und liebt's, und hat auch Urſach, es zu lieben. 
Doch dieſes Heer, das kaiſerlich ſich nennt, 
Das hier in Boheim hauſet, das hat keins; 
Das iſt der Auswurf fremder Länder, iſt 
Der aufgegebne Theil des Volks, dem nichts 
Gehöret, als die allgemeine Sonne. 
Und dieſes böhm'ſche Land, um das wir fechten, 
Das hat kein Herz für ſeinen Herrn, den ihm 
Der Waffen Glück, nicht eigne Wahl gegeben. 
Mit Murren trägt's des Glaubens Tyrannei, 
Die Macht hat's eingeſchreckt, beruhigt nicht. 
Ein glühend, rachvoll Angedenken lebt 
Der Gräuel, die geſchahn auf dieſem Boden. 
Und kann's der Sohn vergeſſen, daß der Vater 
Mit Hunden in die Meſſe ward gehetzt? 
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Ein Volk, dem das geboten wird, iſt ſchrecklich, 
Es räche oder dulde die Behandlung. 
Wrangel. 
Der Adel aber und die Officiere? 
Solch eine Flucht und Felonie, Herr Fürſt, 
Iſt ohne Beiſpiel in der Welt Geſchichten. 
Wallenſtein. 
Sie ſind auf jegliche Bedingung mein. 
Nicht mir, den eignen Augen mögt ihr glauben. 
(Er gibt ihm die Eidesformel. Wrangel durchliest fie und legt fie, nach⸗ 
dem er geleſen, ſchweigend auf den Tiſch) 
Wie iſt's? Begreift ihr nun? 
Wrangel. 
Begreif's, wer's kann! 
Herr Fürſt! Ich Taf! die Maske fallen — Ja! 
Ich habe Vollmacht, alles abzuſchließen. 
Es ſteht der Rheingraf nur vier Tagemaͤrſche 
Von hier mit funfzehntauſend Mann; er wartet 
Auf Ordre nur, zu Ihrem Heer zu ſtoßen. 
Die Ordre ſtell' ich aus, ſobald wir einig. 
Wallenſtein. 
Was iſt des Kanzlers Foderung? 
Wrangel (bedenklich). 
Zwölf Regimenter gilt es, ſchwediſch Volk. 
Mein Kopf muß dafür haften. Alles könnte 
Zuletzt nur falſches Spiel — 
Wallenſtein (fahrt auf). 
Herr Schwede! 
Wrangel (ruhig fortfahrend). 
„ Muß demnach 
Darauf beſtehn, daß Herzog Friedland förmlich, 
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Unwiderruflich breche mit dem Kaiſer, 
Sonſt ihm kein ſchwediſch Volk vertrauet wird. 
Wallenſtein. 
Was iſt die Foderung? Sagt's kurz und gut. 
Wrangel. 
Die ſpan'ſchen Regimenter, die dem Kaiſer 
Ergeben, zu entwaffnen, Prag zu nehmen, 
Und dieſe Stadt, wie auch das Gränzſchloß Eger, 
Den Schweden einzuräumen. 
Wallenſtein. 
Viel gefodert! 
Prag! Sey's um Eger! Aber Prag? Geht nicht. 
Ich leiſt' euch jede Sicherheit, die ihr 
Vernünft'gerweiſe von mir fodern möget. 
Prag aber — Böhmen — kann ich ſelbſt beſchützen. 
Wrangel. 
Man zweifelt nicht daran. Es iſt uns auch 
Nicht um's Beſchutzen bloß. Wir wollen Menſchen 
Und Geld umſonſt nicht aufgewendet haben. 
Wallenſtein. 
Wie billig. 
Wrangel. 
Und fo lang, bis wir entſchädigt, 
Bleibt Prag verpfändet. 
Wallenſtein. 
Traut ihr uns ſo wenig? 
Wrangel (ſteht auf). 
Der Schwede muß ſich vorſehn mit dem Deutſchen. 
Man hat uns über's Oſtmeer hergerufen; 
Gerettet haben wir vom Untergang 


Das Reich — mit unſerm Blut des Glaubens Freiheit, 
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Die heil'ge Lehr! des Evangeliums 

Berfiegelt — Aber jetzt ſchon fühlet man 

Nicht mehr die Wohlthat, nur die Laſt, erblickt 

Mit ſchelem Aug die Fremdlinge im Reiche, 

Und ſchickte gern mit einer Handvoll Geld 

Uns heim in unſre Wälder. Nein! wir haben 

Um Judas' Lohn, um klingend Gold und Silber, 

Den König auf der Wahlſtatt nicht gelaſſen! 

So vieler Schweden adeliges Blut 

Es iſt um Gold und Silber nicht gefloſſen! 

Und nicht mit magerm Lorbeer wollen wir 

Zum Vaterland die Wimpel wieder lüften; 

Wir wollen Bürger bleiben auf dem Boden, 

Den unſer König fallend ſich erobert. 
Wallenſtein. 

Helft den gemeinen Feind mir niederhalten, 

Das ſchöne Gränzland kann euch nicht entgehn. 

Wrangel. 
Und liegt zu Boden der gemeine Feind, 
Wer knüpft die neue Freundſchaft dann zuſammen? 


Uns iſt bekannt, Herr Fürſt — wenn gleich der Schwede 


Nichts davon merken ſoll — daß ihr mit Sachſen 

Geheime Unterhandlung pflegt. Wer bürgt uns 

Dafür, daß wir nicht Opfer der Beſchlüſſe ſind, 

Die man vor uns zu hehlen nöthig achtet? 
Wallenſtein. 

Wohl wählte ſich der Kanzler ſeinen Mann, 

Er hätt' mir keinen zähern ſchicken konnen. 

(Aufſtehend.) 
Beſinnt euch eines Beſſern, Guſtav Wrangel. 
Bon Prag nichts mehr. 
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Wrangel. 
Hier endigt meine Vollmacht. 
Wallenſtein. 
Euch meine Hauptſtadt räumen! Lieber tret' ich 
Zurück — zu meinem Kaiſer. 
Wrangel. 
Wenn's noch Zeit iſt. 
Wallenſtein. 
Das ſteht bei mir, noch jetzt, zu jeder Stunde. 
Mrangel. 
Vielleicht vor wenig Tagen noch. Heut nicht mehr, 
— Seit der Seſin gefangen ſitzt, nicht mehr. 
(Wie Wallenſtein betroffen ſchweigt.) 
Herr Fürſt! Wir glauben, daß Sie's ehrlich meinen: 
Seit geſtern ſind wir deß gewiß — Und nun 
Dies Blatt uns für die Truppen bürgt, iſt nichts, 
Was dem Vertrauen noch im Wege ſtünde. 
Prag ſoll uns nicht entzweien. Mein Herr Kanzler 
Begnügt ſich mit der Altſtadt, euer Gnaden 
Läßt er den Ratſchin und die kleine Seite. 
Doch Eger muß vor allem ſich uns öffnen, 
CH an Conjunction zu denken iſt. 
Wallenſtein. 
Euch alſo ſoll ich trauen, ihr nicht mir? 
Ich will den Vorſchlag in Erwägung ziehn. 
Wrangel. 
In keine gar zu lange, muß ich bitten. 
Ins zweite Jahr ſchon ſchleicht die Unterhandlung; 
Erfolgt auch diesmal nichts, ſo will der Kanzler 
Auf immer ſie für abgebrochen halten. 


220 


a Wallenſtein. 
Ihr drängt mich ſehr. Ein ſolcher Schritt will wohl 
Bedacht ſeyn. 
Wrangel. 
Eh man überhaupt dran denkt, 
Herr Fürſt! durch raſche That nur kann er glüͤcken. 
(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Wallenſtein. Terzky und Illo kommen zurück. 


Jule. 
Iſt's richtig? 
Terzky. 
Seyd ihr einig? 
31ʃ0. 
Dieſer Schwede 
Ging ganz zufrieden fort. Ja, ihr ſeyd einig. 
Wallenſtein. 
Hört, noch iſt nichts geſchehn, und — wohl erwogen, 
Ich will es lieber doch nicht thun. 
Terzky. 
Wie? Was iſt das? 
Wallenſtein. 
Von dieſer Schweden Gnade leben, 
Der Uebermüthigen? Ich trüg' es nicht. x 
Illo. 
Kommſt du als Flüchtling, ihre Hülf erbettelnd? 
Du bringeſt ihnen mehr, als du empfängſt. 
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Wallenſtein. 
Wie war's mit jenem königlichen Bourbon, 
Der ſeines Volkes Feinde ſich verkaufte, 
Und Wunden ſchlug dem eignen Vaterland? 
Fluch war ſein Lohn, der Menſchen Abſcheu rächte 
Die unnatürlich frevelhafte That. 

Flo. 

Iſt das dein Fall? 

Wallenſtein. 

Die Treue, ſag' ich euch, 
Iſt jedem Menſchen, wie der nächſte Blutsfreund, 
Als ihren Rächer fühlt er ſich geboren. 
Der Secten Feindſchaft, der Parteien Wuth, 
Der alte Neid, die Eiferſucht macht Friede, 
Was noch ſo wüthend ringt, ſich zu zerſtören, 
Verträgt, vergleicht ſich, den gemeinen Feind 
Der Menſchlichkeit, das wilde Thier zu jagen, 
Das mordend einbricht in die ſichre Hürde, 
Worin der Menſch geborgen wohnt — denn ganz 
Kann ihn die eigne Klugheit nicht beſchirmen. 
Nur au die Stirne ſetzt' ihm die Natur 
Das Licht der Augen, fromme Treue ſoll 
Den bloßgegebnen Rücken ihm beſchützen. 
Terzky. 

Denk von dir ſelbſt nicht ſchlimmer, als der Feind, 
Der zu der That die Hände freudig bietet. 
So zärtlich dachte jener Karl auch nicht, 
Der Oehm und Ahnherr dieſes Kaiſerhauſes, 
Der nahm den Bourbon auf mit offnen Armen, 
Denn nur vom Nutzen wird die Welt regiert. 
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Siebenter Auftritt. 
Gräfin Verzky zu ven Vorigen. 


Wallenſtein. 

Wer ruft euch? Hier iſt kein Geſchäft für Weiber. | 

Gräfin. 
Ich komme, meinen Glückwunſch abzulegen. 
— Komm' ich zu früh etwa? Ich will nicht hoffen. 

Wallenſtein. 

Gebrauch' dein Anſehn, Terzky. Heiß fie gehn. 

Gräfin. 
Ich gab den Böhmen einen König ſchon. 

Wallenſtein. 
Er war darnach. 
Gräfin (zu den Andern). 
Nun, woran liegt es? Sprecht! 

Cerzky. 
Der Herzog will nicht. 

Gräfin. 

Will nicht, was er muß? 

Ilto. 
An euch iſt's jetzt. Verſucht's, denn ich bin fertig, 
Spricht man von Treue mir und von Gewiſſen. 

Gräfin. 
Wie? da noch alles lag in weiter Ferne, 
Der Weg ſich noch unendlich vor dir dehnte, 
Da hatteſt du Entſchluß und Muth — und jetzt, \ 
Da aus dem Traume Wahrheit werden will, 
Da die Vollbringung nahe, der Erfolg 
Verſichert iſt, da fängſt du an zu zagen? 
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Nur in Entwürfen biſt du tapfer, feig 
In Thaten? Gut! Gib deinen Feinden Recht! 
Da eben iſt es, wo ſie dich erwarten. 
Den Vorſatz glauben ſie dir gern; ſey ſicher, 
Daß ſie's mit Brief und Siegel dir belegen! 
Doch an die Möglichkeit der That glaubt keiner, 
Da müßten fie dich fürchten und dich achten. 
Iſt's möglich? Da du ſo weit biſt gegangen, 
Da man das Schlimmſte weiß, da dir die That 
Schon als begangen zugerechnet wird, 
Willſt du zurüͤckziehn und die Frucht verlieren? 
Entworfen bloß iſt's ein gemeiner Frevel, 
Vollführt, iſt's ein unſterblich Unternehmen; 
Und wenn es glückt, ſo iſt es auch verziehn, 
Denn aller Ausgang iſt ein Gottesurthel. 
Kammerdiener (tritt herein) 
Der Oberſt Piccolomini. 
Gräfin (ſchnell). 
Soll warten. 
Wallenſtein. 
Ich kann ihn jetzt nicht ſehn. Ein andermal. 
Kammerdiener. 
Nur um zwei Augenblicke bittet er, 
Er hab' ein dringendes Geſchäft — 
Wallenſtein. 


Wer weiß, was er uns bringt. Ich will doch hören. 


Gräfin (lacht). 


Wohl mag's ihm dringend ſeyn. Du kannſt's erwarten. 


Wallenſtein. 
Was iſt's? 
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Gräfin. 
Du ſollſt es nachher wiſſen; 
Jetzt denke dran, den Wrangel abzufert'gen. 
(Kammerdiener geht.) 
Wallenſtein. 
Wenn eine Wahl noch wäre — noch ein milderer 
Ausweg ſich fände — jetzt noch will ich ihn 
Erwählen und das Aeußerſte vermeiden. 
Gräfin. 
Verlangſt du weiter nichts, ein ſolcher Weg 
Liegt nah vor dir. Schick dieſen Wrangel fort! 
Vergiß die alten Hoffnungen, wirf dein 
Vergangnes Leben weg, entſchließe dich 
Ein neues anzufangen. Auch die Tugend 
Hat ihre Helden, wie der Ruhm, das Glück. 
Reif hin nach Wien zum Kaiſer ſtehndes Fußes, 
Nimm eine volle Kaſſe mit, erklär“, 
Du hab'ſt der Diener Treue nur erproben, 
Den Schweden bloß zum Beſten haben wollen. 
3110. 
Auch damit iſt's zu ſpät. Man weiß zu viel. 
Er würde nur das Haupt zum Todesblocke tragen. 
Gräfin. 
Das fuͤrcht' ich nicht. Geſetzlich ihn zu richten, 
Fehlt's an Beweiſen, Willkür meiden fte. 
Man wird den Herzog ruhig laſſen ziehn. 
Ich ſeh', wie alles kommen wird. Der König 
Von Ungarn wird erſcheinen, und es wird ſich 
Von ſelbſt verſtehen, daß der Herzog geht; 
Nicht der Erklärung wird das erſt bedürfen. 
Der König wird die Truppen laſſen ſchwören 
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Und alles wird in feiner Ordnung bleiben. 
An einem Morgen iſt der Herzog fort. 
Auf ſeinen Schlöſſern wird es nun lebendig, 
Dort wird er jagen, baun, Geſtüte halten, 
Sich eine Hofſtatt gründen, goldne Schlüſſel 
Austheilen, gaſtfrei große Tafel geben, 
Und kurz, ein großer König ſeyn — im Kleinen! 
Und weil er klug ſich zu beſcheiden weiß, 
Nichts wirklich mehr zu gelten, zu bedeuten, 
Läßt man ihn ſcheinen, was er mag; er wird 
Ein großer Prinz bis an ſein Ende ſcheinen. 
Ei nun! der Herzog iſt dann eben auch 
Der neuen Menſchen einer, die der Krieg 
Emporgebracht, ein übernächtiges 
Gefhöpf der Hofgunſt, die mit gleichem Aufwand 
Freiherrn und Fürſten macht. 

Wallenſtein (ſteht auf, heftig bewegt). 
Zeigt einen Weg mir an aus dieſem Drang, 
Hülfreiche Mächte! einen ſolchen zeigt mir, 
Den ich vermag zu gehn — Ich kann mich nicht, 
Wie ſo ein Wortheld, ſo ein Tugendſchwaͤtzer, 
An meinem Willen wärmen und Gedanken — 
Nicht zu dem Gluck, das mir den Rücken kehrt, 
Großthuend ſagen: Geh! Ich brauch dich nicht! 
Wenn ich nicht wirke mehr, bin ich vernichtet. 
Nicht Opfer, nicht Gefahren will ich ſcheun, 
Den letzten Schritt, den äußerſten zu meiden; 
Doch eh' ich finke in die Nichtigkeit, 
So klein aufhöre, der fo groß begonnen, 
Eh mich die Welt mit jenen Elenden 
Verwechſelt, die der Tag erſchafft und ſtürzt, 
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Eh ſpreche Welt und Nachwelt meinen Namen 
Mit Abſcheu aus, und Friedland ſey die Loſung 
Für jede fluchenswerthe That. 
Gräfin. 

Was iſt denn hier ſo wider die Natur? 
Ich kann's nicht finden, ſage mir's — o, laß 
Des Aberglaubens nächtliche Geſpenſter 
Nicht deines hellen Geiſtes Meiſter werden! 
Du biſt des Hochverraths verklagt; ob mit, 
Ob ohne Recht, iſt jetzo nicht die Frage — 
Du biſt verloren, wenn du dich nicht ſchnell der Macht 
Bedienſt, die du beſitzeſt — Ei! wo lebt denn 
Das friedſame Geſchöpf, das ſeines Lebens 
Sich nicht mit allen Lebenskräften wehrt? 
Was iſt fo kühn, das Noth wehr nicht entſchuldigt? 

Wallenſtein. 
Einſt war mir dieſer Ferdinand ſo huldreich; 
Er liebte mich, er hielt mich werth, ich ſtand 
Der Nächſte feinem Herzen. Welchen Fürften 
Hat er geehrt, wie mich? — Und ſo zu enden! 

Gräfin. 

So treu bewahrſt du jede kleine Gunſt, 
Und für die Kränkung haft du kein Gedächtniß? 
Muß ich dich dran erinnern, wie man dir 
Zu Regensburg die treuen Dienſte lohnte? 
Du hatteſt jeden Stand im Reich beleidigt; 
Ihn groß zu machen, hatteſt du den Haß, 
Den Fluch der ganzen Welt auf dich geladen; 
Im ganzen Deutſchland lebte dir kein Freund, 
Weil du allein gelebt für deinen Kaiſer. 
An ihn bloß hielteſt du bei jenem Sturme 
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Dich feſt, der auf dem Regensburger Tag 

Sich gegen dich zuſammenzog — Da ließ er 

Dich fallen! ließ dich fallen! dich, dem Bayern, 

Dem Uebermüuthigen, zum Opfer, fallen! 

Sag' nicht, daß die zurückgegebne Würde 

Das erſte, ſchwere Unrecht ausgeſöhnt. 

Nicht wahrlich guter Wille ſtellte dich, 

Dich ſtellte das Geſetz der herben Noth 

An dieſen Platz, den man dir gern verweigert. 

Wallenſtein. 

Nicht ihrem guten Willen, das iſt wahr, 

Noch ſeiner Neigung dank' ich dieſes Amt. 

Mißbrauch' ich's, fo mißbrauch ich kein Vertrauen. 
. Gräfin. 

Vertrauen? Neigung? — Man bedurfte deiner! 

Die ungeftüme Preſſerin, die Noth, 

Der nicht mit hohlen Namen, Figuranten 

Gedient iſt, die die That will, nicht das Zeichen, 

Den Größten immer aufſucht und den Beſten, 

Ihn an das Ruder ſtellt, und müßte ſie ihn 

Aufgreifen aus dem Pobel ſelbſt — die ſetzte dich 

In dieſes Amt und ſchrieb dir die Beſtallung. 

Denn lange, bis es nicht mehr kann, behilft 

Sich dies Geſchlecht mit feilen Sklavenſeelen 

Und mit den Drahtmaſchinen ſeiner Kunſt — 

Doch wenn das Aeußerſte ihm nahe tritt, 

Der hohle Schein es nicht mehr thut, da fällt 

Es in die ſtarken Hände der Natur, 

Des Rieſengeiſtes, der nur ſich gehorcht, 

Nichts von Verträgen weiß und nur auf ihre 

Bedingung, nicht auf ſeine, mit ihm handelt. 
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Wallenſtein. 
Wahr if! Sie ſahn mich immer, wie ich bin, 
Ich hab' ſie in dem Kaufe nicht betrogen, 
Denn nie hielt ich's der Mühe werth, die kühn 
Umgreifende Gemüthsart zu verbergen. 
Gräfin. 

Vielmehr — du haſt dich furchtbar ſtets gezeigt. 
Nicht du, der ſtets ſich ſelber treu geblieben, 
Die haben Unrecht, die dich fürchteten, 
Und doch die Macht dir in die Hände gaben. 
Denn Recht hat jeder eigene Charakter, 
Der übereinſtimmt mit ſich ſelbſt; es gibt 
Kein andres Unrecht, als den Widerſpruch. 
Warſt du ein Andrer, als du vor acht Jahren 
Mit Feuer und Schwert durch Deutſchlands Kreiſe zogſt, 
Die Geißel ſchwangeſt über alle Länder, 
Hohn ſpracheſt allen Ordnungen des Reichs, 
Der Stärke fürchterliches Recht nur übteſt 
Und jede Landeshoheit niedertratſt, 
Um deines Sultans Herrſchaft auszubreiten? 
Da war es Zeit, den ſtolzen Willen dir 
Zu brechen, dich zur Ordnung zu verweiſen! 
Doch wohl gefiel dem Kaiſer, was ihm nützte, 
Und ſchweigend drückt er dieſen Frevelthaten 
Sein kaiſerliches Siegel auf. Was damals 
Gerecht war, weil du's für ihn thatſt, iſt's heute 
Auf einmal ſchändlich, weil es gegen ihn 
Gerichtet wird? 

Wallenſlein (aufſtehend). 
Von dieſer Seite ſah ich's nie — Ja! Dem 
Iſt wirklich fo. Es übte dieſer Kaiſer 
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Durch meinen Arm im Reiche Thaten aus, 

Die nach der Ordnung nie geſchehen ſollten. 

Und ſelbſt den Fürſtenmantel, den ich trage, 

Verdank' ich Dienſten, die Verbrechen ſind. 
Gräfin. 

Geſtehe denn, daß zwiſchen dir und ihm 

Die Rede nicht kann ſeyn von Pflicht und Recht, 

Nur von der Macht und der Gelegenheit! 

Der Augenblick iſt da, wo du die Summe 

Der großen Lebensrechnung ziehen ſollſt, 

Die Zeichen ſtehen ſieghaft über dir, 

Glück winken die Planeten dir herunter 

Und rufen: es iſt an der Zeit! Haſt du 

Dein Lebenlang umſonſt der Sterne Lauf 

Gemeſſen? — den Quadranten und den Zirkel 

Geführt? — den Zodiak, die Himmelskugel 

Auf dieſen Wänden nachgeahmt, um dich herum 

Geſtellt in ſtummen, ahnungsvollen Zeichen 

Die ſieben Herrſcher des Geſchicks, 

Nur um ein eitles Spiel damit zu treiben? 

Führt alle dieſe Zurüſtung zu nichts, 

Und iſt kein Mark in dieſer hohlen Kunſt, 

Daß ſie dir ſelbſt nichts gilt, nichts über dich 

Vermag im Augenblicke der Entſcheidung? 

Wallenſtein 


(ift während dieſer letzten Rede mit heftig arbeitendem Gemüth auf- und 
abgegangen, und ſteht jetzt plötzlich fill, die Gräfin unterbrechend). 


Ruft mir den Wrangel, und es ſollen gleich 
Drei Boten ſatteln. 
Ilto. 
Nun, gelobt ſey Gott! 
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Wallenſtein. 
Es iſt ſein böſer Geiſt und meiner. Ihn 
Straft er durch mich, das Werkzeug feiner Herrſchſucht, 
Und ich erwart' es, daß der Rache Stahl 
Auch ſchon für meine Bruſt geſchliffen iſt. 
Nicht hoffe, wer des Drachen Zähne ſä't, 
Erfreuliches zu ernten. Jede Unthat 
Trägt ihren eignen Racheengel ſchon, 
Die böſe Hoffnung, unter ihrem Herzen. 
Er kann mir nicht mehr trau'n, — ſo kann ich auch 
Nicht mehr zurück. Geſchehe denn, was muß. 
Recht ſtets behält das Schickſal, denn das Herz 
In uns iſt ſein gebietriſcher Vollzieher. 
(Zu Terzty!) 
Bring' mir den Wrangel in mein Kabinet, 
Die Boten will ich ſelber ſprechen. Schickt 
Nach dem Octavio! 
(Zur Gräfin, welche eine triumphirende Miene macht.) 
Frohlocke nicht! 
Denn eiferſüchtig ſind des Schickſals Mächte. 
Voreilig Jauchzen greift in ihre Rechte. 
Den Samen legen wir in ihre Hände, 
Ob Glück, ob Unglück aufgeht, lehrt das Ende. 
(Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 


Bweiter Aufzug. 


Ein Zimmer. 
Erſter Auftritt. 


Wallenſtein. Octavio Piccolomini. Bald varauf Mar 
Piccolomini. 


Wallenſtein. 
Mir meldet er aus Linz, er läge krank; 
Doch hab' ich ſichre Nachricht, daß er ſich 
Zu Frauenberg verſteckt beim Grafen Gallas. 
Nimm beide feſt und ſchick ſie mir hieher. 
Du übernimmt die ſpaniſchen Regimenter, 
Machſt immer Anſtalt und biſt niemals fertig, 
Und treiben ſie dich, gegen mich zu ziehn, 
So ſagſt du Ja, und bleibſt gefeſſelt ſtehn. 
Ich weiß, daß dir ein Dienſt damit geſchieht, 
In dieſem Spiel dich müßig zu verhalten. 
Du retteſt gern, ſo lang du kannſt, den Schein; 
Extreme Schritte ſind nicht deine Sache, 
Drum hab' ich dieſe Rolle für dich ausgeſucht; 
Du wirſt mir durch dein Nichtsthun dieſesmal 
Am nützlichſten — Erklärt ſich unterdeſſen 
Das Glück für mich, fo weißt du, was zu thun. 
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Nimm meine eignen Nad = Diefen da Das Rechte leicht, und eine Freude iſt's, 
Behalt' ich hier 7 Macht's mit dem Abſchied kurz! Das eigne Urtheil prüfend auszuüben, 
Wir werden uns ja, denk' ich, alle froh Wo das Exempel rein zu Löfen iſt. 
Und glücklich wiederſehn. 5 Doch, wo von zwei gewiſſen Uebeln eins 
Octavio au feinem Sohn). Ergriffen werden muß, wo ſich das Herz 
Wir ſprechen uns noch. Nicht ganz zurückbringt aus dem Streit der Pflichten, 
(Geht ab.) Da iſt es Wohlthat, keine Wahl zu haben, 


Und eine Gunſt iſt die Nothwendigkeit. 
— Die iſt vorhanden. Blicke nicht zurück. 
Es kann dir nichts mehr helfen. Blicke vorwärts! 


Zweiter Auftritt. Urtheile nicht! Bereite dich, zu handeln! 
Wallenſtein. 4 x 2 2 — Der Hof hat meinen Untergang beſchloſſen, 
R Mar Piccolomini. 7 Drum bin ich Willens, ihm zuvor zu kommen. 
, Mae (nähert ſich ihm). — Wir werden mit den Schweden uns verbinden. 
Mein General — Sehr wackre Leute ſind's und gute Freunde. 
© Zr rn (Hält ein, Piccolomini's Antwort erwartend.) 
er bin ich nicht mehr . ART 
£ EM as 7 — Ich hab' dich überraſcht. Antwort’ mir nicht. 
Wenn du des Kaiſers Ye nennſt. 8 Ich will dir Zeit vergönnen, dich zu faſſen. 
ar. 
oe 1 . . 3 (Er ſteht auf und geht nach hinten. Max ſteht lange unbeweglich, in ten 
So bleibt's dabei, du willſt das Heer verlaſſen? beftigſten Schmerz verfegt; wie er eine Bewegung macht, kömmt Wallen, 
Wallenſtein. ſtein zurück und ſtellt ſich vor ihn.) 
b' des i 
Ich hab' des Kaiſers Dienſt entfagt. Aar. 
Mar. 
Und willſt das Heer verlaſſen? Mein General! — Du machſt mich heute mündig. 
Wallenſtein. Denn bis auf dieſen Tag war mir's erſpart, 
Vielmehr hoff ich, „ Den Weg mir ſelbſt zu finden und die Richtung. 
Mir's enger noch und feſter zu verbinden. Dir folgt' ich unbedingt. Auf dich nur braucht' ich 
Er ſetzt ſich.) Zu ſehn und war des rechten Pfads gewiß. 


Ja, Max. Nicht eher wollt' ich dir's eröffnen, Zum erſten Male heut verweiſeſt du 
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Mich an mich ſelbſt und zwingſt mich, eine Wahl 
Zu treffen zwiſchen dir und meinem Herzen. 
Wallenſtein. A 
Sanft wiegte dich bis heute dein Geſchick, 
Du konnteſt ſpielend deine Pflichten üben, 
Jedwedem ſchönen Trieb Genüge thun, 
Mit ungetheiltem Herzen immer handeln. 
So kann's nicht ferner bleiben. Feindlich ſcheiden 
Die Wege ſich. Mit Pflichten ſtreiten Pflichten. 
Du mußt Partei ergreifen in dem Krieg, 
Der zwiſchen deinem Freund und deinem Kaiſer 
Sich jetzt entzündet. 
Mar. 

Krieg! Iſt das der Name? 
Der Krieg iſt ſchrecklich, wie des Himmels Plagen, 4 
Doch er iſt gut, iſt ein Geſchick, wie fie. 
Iſt das ein guter Krieg, den du dem Kaiſer 
Bereiteſt mit des Kaiſers eignem Heer? 
O Gott des Himmels, was iſt das für eine 
Veränderung! Ziemt ſolche Sprache mir 
Mit dir, der, wie der feſte Stern des Pols, 
Mir als die Lebensregel vorgeſchienen! 
O, welchen Riß erregſt du mir im Herzen! 
Der alten Ehrfurcht eingewachſ'nen Trieb 
Und des Gehorſams heilige Gewohnheit 
Soll ich verſagen lernen deinem Namen? 
Nein, wende nicht dein Angeſicht zu mir! 
Es war mir immer eines Gottes Antlitz, N 
Kann über mich nicht gleich die Macht verlieren; 
Die Sinne ſind in deinen Banden noch, 
Hat gleich die Seele blutend ſich befreit! 
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Wallen kein. 
Mar, hör' mich an! 
Max. 
O, thu' es nicht! Thu's nicht! 
Sieh, deine reinen, edeln Züge wiſſen 
Noch nichts von dieſer unglückſel'gen That. 
Bloß deine Einbildung befleckte ſie, 
Die Unſchuld will ſich nicht vertreiben laſſen 
Aus deiner hoheitblickenden Geſtalt. 
Wirf ihn heraus, den ſchwarzen Fleck, den Feind. 
Ein böfer Traum bloß iſt es dann geweſen, 
Der jede ſichre Tugend warnt. Es mag 
Die Menſchheit ſolche Augenblicke haben, 
Doch ſiegen muß das glückliche Gefühl. 
Nein, du wirſt ſo nicht endigen. Das würde 
Verrufen bei den Menſchen jede große 
Natur und jedes mächtige Vermögen; 
Recht geben würd' es dem gemeinen Wahn, 
Der enicht an Edles in der Freiheit glaubt, 
Und nur der Ohnmacht ſich vertrauen mag. 
Wallenſtein. 
Streng wird die Welt mich tadeln, ich erwart' es. 
Mir ſelbſt ſchon ſagt' ich, was du ſagen kannſt. 
Wer miede nicht, wenn er's umgehen kann, 
Das Aeußerſte! Doch hier iſt keine Wahl, 
Ich muß Gewalt ausüben oder leiden — 
So ſteht der Fall. Nichts anders bleibt mir übrig. 
Mar. 
Sey denn! Behaupte dich in deinem Poſten 
Gewaltſam, widerſetze dich dem Kaiſer, 
Wenn's ſeyn muß, treib's zur offenen Empörung, 
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Nicht loben werd' ich's, doch ich kann's verzeihn, 
Will, was ich nicht gut heiße, mit dir theilen. 
Rur — zum Verräther werde nicht! Das Wort 
Iſt ausgeſprochen, zum Verräther nicht! 
Das iſt kein überſchrittnes Maß, kein Fehler, 
Wohin der Muth verirrt in ſeiner Kraft. 
O, vas iſt ganz was anders — das iſt ſchwarz, 
Schwarz, wie die Hölle! 
Wallenſtein 

(mit finſterm Stirnfalten, doch gemaßigt). 
Schnell fertig iſt die Jugend mit dem Wort, 
Das ſchwer ſich handhabt, wie des Meſſers Schneide; 
Aus ihrem heißen Kopfe nimmt ſie keck 
Der Dinge Maß, die nur ſich ſelber richten. 
Gleich heißt ihr alles ſchändlich oder würdig, 
Bös oder gut — und was die Einbildung 
Phantaſtiſch ſchleppt in dieſen dunkeln Namen, 
Das bürdet ſie den Sachen auf und Weſen. 
Eng iſt die Welt, und das Gehirn iſt weit. 
Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen; 
Wo Eines Platz nimmt, muß das Andre rücken, 
Wer nicht vertrieben ſeyn will, muß vertreiben; 
Da herrſcht der Streit, und nur die Stärke ſiegt. 
— Ja, wer durchs Leben gehet ohne Wunſch, 
Sich jeden Zweck verſagen kann, der wohnt 
Im leichten Feuer mit dem Salamander, 
Und hält ſich rein im reinen Element. 
Mich ſchuf aus gröberm Stoffe die Natur, 
Und zu der Erde zieht mich die Begierde. 
Dem böfen Geiſt gehört die Erde, nicht 
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Dem guten. Was die Göttlichen uns ſenden 
Von oben, find nur allgemeine Güter; 
Ihr Licht erfreut, doch macht es keinen reich, 
In ihrem Staat erringt ſich kein Beſitz. 
Den Edelſtein, das allgeſchätzte Gold, 
Muß man den falſchen Mächten abgewinnen, 
Die unterm Tage ſchlimmgeartet hauſen. 
Nicht ohne Opfer macht man ſie geneigt, 
Und keiner lebet, der aus ihrem Dienſt 
Die Seele hätte rein zurückgezogen. 

Mar (mit Beveutung). 
O, fürchte, fürchte dieſe falſchen Mächte! 
Sie halten nicht Wort! Es find Lügengeifter, 
Die dich berückend in den Abgrund ziehn. 
Trau' ihnen nicht! Ich warne dich — O, kehre 
Zurück zu deiner Pflicht! Gewiß, du kannſt's! 
Schick mich nach Wien. Ja, thue das. Laß mich, 
Mich deinen Frieden machen mit dem Kaiſer. 
Er kennt dich nicht, ich aber kenne dich, 
Er ſoll dich ſehn mit meinem reinen Auge, 
Und ſein Vertrauen bring' ich dir zurück. 

Wallenſtein. 
Es iſt zu ſpät. Du weißt nicht, was geſchehn. 
Max. 

Und wär's zu ſpät — und wär' es auch ſo weit, 
Daß ein Verbrechen nur vom Fall dich rettet, 
So falle! falle würdig, wie du ſtandſt. 
Verliere das Kommando. Geh' vom Schauplatz. 
Du kannſt's mit Glanze, thu's mit Unſchuld auch. 
— Du haft für Andre viel gelebt, leb' endlich 


238 


Einmal dir ſelber! Ich begleite dich, 
Mein Schickſal trenn' ich nimmer von dem deinen — 
Wallenſtein. 

Es iſt zu ſpät. Indem du deine Worte 

Verlierſt, iſt ſchon ein Meilenzeiger nach dem andern 

Zurückgelegt von meinen Eilenden, 

Die mein Gebot nach Prag und Eger tragen. 

— Ergib dich drein, wir handeln, wie wir muſſen. 

So laß uns das Nothwendige mit Würde, 

Mit feſtem Schritte thun — Was thu' ich Schlimmres, 

Als jener Cäſar that, deß Name noch 

Bis heut das Hoͤchſte in der Welt benennet? 

Er führte wider Rom die Legionen, 

Die Rom ihm zur Beſchützung anvertraut. 

Warf er das Schwert von ſich, er war verloren, 

Wie ich es wär', wenn ich entwaffnete. 

Ich fpüre was in mir von feinem Geiſt. 

Gib mir fein Glück! Das Andre will ich tragen. 

(Max, der bisher in einem ſchmerzvollen Kampfe geſtanden, geht ſchnell 

ab. Wallenſtein ſieht ihm verwundert und betroffen nach, und ſteht in 
tiefe Gedanken verloren.) 


Dritter Auftritt. 


Wallenſtein. Terzly. Gleich darauf Illo. 


Terzykp. 
Mar Piccolomini verließ dich eben? 
Wallenſtein. 
Wo iſt der Wrangel? 


a 
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Terzky. 
Fort iſt er. 
Wallenſtein. 
So eilig? 
Terzky. 
Es war, als ob die Erd' ihn eingeſchluckt. 
Er war kaum von dir weg, als ich ihm nachging, 
Ich hatt! ihn noch zu ſprechen, doch — weg war er, 
Und niemand wußte mir von ihm zu ſagen. 
Ich glaub', es iſt der Schwarze ſelbſt geweſen, 
Ein Menſch kann nicht auf einmal ſo verſchwinden. 
Illo (kommt). 
Iſt's wahr, daß du den Alten willſt verſchicken? 
Terzky. 
Wie? Den Octavio! Wo denkſt du hin? 
Wallenſtein. 
Er geht nach Frauenberg, die ſpaniſchen 
Und wälſchen Regimenter anzuführen. 
Terzky. 
Das wolle Gott nicht, daß du das vollbringſt! 
Jule. 
Dem Falſchen willſt du Kriegsvolk anvertrauen? 
Ihn aus den Augen laſſen, grade jetzt, 
In dieſem Augenblicke der Entſcheidung? 
Terzky. 
Das wirſt du nicht thun. Nein, um alles nicht! 
Wallenſtein. 
Seltſame Menſchen ſeyd ihr. 
Illo. 
O, nur diesmal 
Gib unſrer Warnung nach. Laß ihn nicht fort. 
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Wallenſtein. 
Und warum ſoll ich ihm dies eine Mal 


Nicht trauen, da ich's ſtets gethan? Was iſt geſchehn, 


Das ihn um meine gute Meinung brächte? 
Aus eurer Grille, nicht der meinen, ſoll ich 
Mein alt erprobtes Urtheil von ihm ändern? 
Denkt nicht, daß ich ein Weib ſey. Weil ich ihm 
Getraut bis heut', will ich auch heut' ihm trauen 
Terzk y. 
Muß es denn der juſt ſeyn? Schick einen Andern! 
Wallenſtein. 
Der muß es ſeyn, den hab' ich mir erleſen. 
Er taugt zu dem Geſchäft, drum gab ich's ihm. 
Ito. 
Weil er ein Wälſcher iſt, drum taugt er dir. 
Mallenſtein. 
Weiß wohl, ihr war't den Beiden nie gewogen, 
Weil ich ſie achte, liebe, euch und Andern 
Vorziehe, ſichtbarlich, wie ſie's verdienen, 
Drum find fie euch ein Dorn im Auge! Was 
„Geht euer Neid mich an und mein Geſchaͤft? 


Daß ihr ſie haßt, das macht ſie mir nicht ſchlechter. 


Liebt oder haßt einander, wie ihr wollt, 
Ich laſſe jedem ſeinen Sinn und Neigung, 
Weiß doch, was mir ein jeder von euch gilt. 


Illo. 


Er geht nicht ab — müßt ich die Räder ihm am Wagen 


Zerſchmettern laſſen. 
Wallenſtein. 
Mäßige dich, Illo! 
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Terzky. 
Der Queſtenberger, als er hier geweſen, 
Hat ſteis zuſammen auch geſteckt mit ihm. 
Wallenſtein. 
Geſchah mit meinem Wiſſen und Erlaubniß. 
' Terzky. 
Und daß geheime Boten an ihn kommen 
Vom Gallas, weiß ich auch. 
Wallenſtein. 
Das iſt nicht wahr. 
Illo. 
O, du biſt blind mit deinen ſehenden Augen! 
Wallenſtein. 
Du wirſt mir meinen Glauben nicht erſchüttern, 
Der auf die tiefſte Wiſſenſchaft ſich baut. 
Lügt er, dann iſt die ganze Sternkunſt Lüge. 
Denn wißt, ich hab' ein Pfand vom Schickſal ſelbſt, 
Daß er der treuſte iſt von meinen Freunden. 
Ilte. 
Haſt du auch eins, daß jenes Pfand nicht lüge? 
Wallenſtein. 
Es gibt im Menſchenleben Augenblicke, 
Wo er dem Weltgeiſt näher iſt, als ſonſt, 
Und eine Frage frei hat an das Schickſal. 
Solch ein Moment war's, als ich in der Nacht, 
Die vor der Lügner Action vorherging, 
Gedankenvoll an einen Baum gelehnt, 
Hinaus ſah in die Ebene. Die Feuer 
Des Lagers brannten duͤſter durch den Nebel, 
Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrach, 
Der Runden Ruf einförmig nur die Stille. 
Schillers ſammtl. Werke IV. 16 
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Mein ganzes Leben ging, vergangenes 

Und künftiges, in dieſem Augenblick 

An meinem inneren Geſicht vorüber, 

Und an des nächſten Morgens Schickſal Enüpfte 

Der ahnungsvolle Geiſt die feruſte Zukunft. 
Da ſagt' ich alſo zu mir ſelbſt: „So vielen 

Gebieteſt du! Sie folgen deinen Sternen, 

Und ſetzen, wie auf eine große Nummer, 

Ihr alles auf dein einzig Haupt, und ſind 

In deines Glückes Schiff mit dir geſtiegen. 

Doch kommen wird der Tag, wo dieſe alle 

Das Schickſal wieder auseinander ſtreut, 

Nur wen'ge werden treu bei dir verharren. 

Den möcht' ich wiſſen, der der treuſte mir 

Von allen iſt, die dieſes Lager einſchließt. 

Gib mir ein Zeichen, Schickſal! Der ſoll's ſeyn, 

Der an dem nächſten Morgen mir zuerſt 

Entgegenkommt mit einem Liebeszeichen.“ 

Und dieſes bei mir denkend, ſchlief ich ein. 

Und mitten in die Schlacht ward ich geführt 

Im Geiſt. Groß war der Drang. Mir tödtete 

Ein Schuß das Pferd, ich ſank, und über mir 

Hinweg, gleichgültig, ſetzten Roß und Reiter, 

Und keuchend lag ich, wie ein Sterbender, 

Zertreten unter ihrer Hufe Schlag. 

Da faßte plotzlich hülfreich mich ein Arm, 

Es war Octavio's — und ſchnell erwach' ich, 

Tag war es, und — Octavio ſtand vor mir. 

„Mein Bruder,“ ſprach er, „reite heute nicht 

„Den Schecken, wie du pflegſt. Beſteige lieber 

„Das ſichre Thier, das ich dir ausgeſucht. 
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„Thu's mir zu lieb, es warnte mich ein Traum.“ 
Und dieſes Thieres Schnelligkeit entriß 
Mich Banniers verfolgenden Dragonern. 
Mein Vetter ritt den Schecken an dem Tag, 
Und Roß und Reiter ſah ich niemals wieder. 
Ile. 

Das war ein Zufall. 

Wallenſtein (bedeutend). 

Es gibt keinen Zufall; 
Und was uns blindes Ohngefähr nur dünkt, 
Gerade das ſteigt aus den tiefſten Quellen. 
Verſiegelt hab' ich's und verbrieft, daß er 
Mein guter Engel iſt, und nun kein Wort mehr! 

(Er geht.) 
Terzky. 
Das iſt mein Troſt, der Max bleibt uns als Geiſel. 
Illo. 
Und der ſoll mir nicht lebend hier vom Platze. 
Wallenſtein 
(bleibt ſteben und kehrt ſich um). 

Seyd ihr nicht wie die Weiber, die beſtändig 
Zurück nur kommen auf ihr erſtes Wort, 
Wenn man Vernunft geſprochen ſtundenlang! 
— Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt! 
Sind nicht, wie Meeres blind bewegte Wellen. 
Die innre Welt, fein Mikrokosmus, iſt 
Der tiefe Schacht, aus dem ſie ewig quellen. 
Sie ſind nothwendig, wie des Baumes Frucht, 
Sie kann der Zufall gaukelnd nicht verwandeln. 
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Hab' ich des Menſchen Kern erſt unterſucht, 
So weiß ich auch ſein Wollen und ſein Handeln. 
(Gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 


Zimmer in Piecolominiis Wohnung. 
Octavio Piccolomini reifefertig Ein Adjutant. 


Octavio. 
Iſt das Kommando da? 
Adjutant. 
Es wartet unten. 
Octavio. 
Es ſind doch ſichre Leute, Adjutant? 
Aus welchem Regimente nahmt ihr fie? 
Adzutant. 
Von Tiefenbach. 
Octavio. 
Dies Regiment iſt treu. 
Laßt ſie im Hinterhof ſich ruhig halten, 
Sich niemand zeigen, bis ihr klingeln hört; 
Dann wird das Haus geſchloſſen, ſcharf bewacht, 
Und jeder, den ihr antrefft, bleibt verhaftet. 
(Adjutant ab.) 


Zwar hoff ich, es bedarf nicht ihres Dienſtes, 
Denn meines Kalkuls halt' ich mich gewiß. 

Doch es gilt Kaiſers Dienſt, das Spiel iſt groß, 
Und beſſer, zu viel Vorſicht, als zu wenig. 
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Fünfter Auftritt. 
Octavio Piccolomint. Iſolani tritt herein. 


Jſolani. 
Hier bin ich — Nun! wer kommt noch von den andern? 
Octauio (geheimntßvoll). 
Vorerſt ein Wort mit euch, Graf Iſolani. 
3folani (geheimnißvoll). 
Soll's losgehn? Will der Fürſt was unternehmen? 
Mir dürft ihr trauen. Setzt mich auf die Probe. 
. Octavio. 
Das kann geſchehn. 
Jſolani. 
Herr Bruder, ich bin nicht 
Von denen, die mit Worten tapfer ſind, 
Und kommt's zur That, das Weite ſchimpflich ſuchen. 
Der Herzog hat als Freund an mir gethan, 
Weiß Gott, ſo iſt's! Ich bin ihm alles ſchuldig. 
Auf meine Treue kann er baun. 
Octavio. 
Es wird ſich zeigen. 
Jſolani. 
Nehmt euch in Acht. Nicht alle denken ſo. 
Es halten's hier noch viele mit dem Hof 
Und meinen, daß die Unterſchrift von neulich, 
Die abgeſtohlne, fie zu nichts verbinde. 
Octavio. 
So? Nennt mir doch die Herren, die das meinen. 
Iſolani. 
Zum Henker! Alle Deutſchen ſprechen ſo. 
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Auch Eſterhazy, Kaunitz, Deodat 
Erklären jetzt, man muͤſſ dem Hof gehorchen. 
Octavio. 
Das freut mich. 
Iſolani. 
Freut euch? 
Octavio. 
Daß der Kaiſer noch 
So gute Freunde hat und wackre Diener. 
Jſolani. 
Spaßt nicht. Es ſind nicht eben ſchlechte Männer. 
Octavio. 
Gewiß nicht. Gott verhüte, daß ich ſpaße! 
Sehr ernſtlich freut es mich, die gute Sache 
So ſtark zu ſehn. 
Jſolani. 
Was Teufel! Wie iſt das? 
Seyd ihr denn nicht? — Warum bin ich denn hier? 
Octavio (mit Anfehen). 
Euch zu erklären rund und nett, ob ihr 
Ein Freund wollt heißen oder Feind des Kaiſers? 
Jſolani (trotzig). 
Darüber werd' ich dem Erklärung geben, 
Dem's zukommt, dieſe Frag' an mich zu thun. 


Octavio. 
Ob mir das zukommt, mag dies Blatt euch lehren. 
3ſolani. 
Wa — was? das iſt des Kaiſers Hand und Siegel. 
(Liest.) 


„Als werden ſämmtliche Hauptleute unfrer 
„Armee der Ordre unſers lieben, treuen, 
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„Des Generalleutnant Piccolomini, 
„Wie unſrer eignen“ — Hm — Ja — So — Ja, ja! 
Ich — mach' euch meinen Glückwunſch, Generalleutnant! 
Octavio. 
Ihr unterwerft euch dem Befehl? 
Jſolani. 
Ich — aber 
Ihr überraſcht mich auch fo ſchnell — Man wird 
Mir doch Bedenkzeit, hoff ich — 
Octavio. 
Zwei Minuten. 
Jſolani. 
Mein Gott, der Fall iſt aber — 
® Octavio. 
Klar und einfach. 
Ihr ſollt erklären, ob ihr euren Herrn 
Verrathen wollet oder treu ihm dienen. 
Ifolanı. 
Verrath — mein Gott — wer ſpricht denn von Verrath? 
Octavio. 
Das iſt der Fall. Der Fürft iſt ein Verräther, 
Will die Armee zum Feind hinüberführen. 
Erklärt euch kurz und gut. Wollt ihr dem Kaiſer 
Abſchwören? Euch dem Feind verkaufen? Wollt ihr? 
Jſalani. 
Was denkt ihr? Ich des Kaiſers Majeſtät 
Abſchwören? Sagt' ich jo? Wann hätt' ich das 
Geſagt? 
Octavio. 
Noch habt ihr's nicht geſagt. Noch nicht. 
Ich warte drauf, ob ihr es werdet ſagen. 
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Ifotumi. 
Nun ſeht, das ift mir lieb, daß ihr mir ſelbſt 
Bezeugt, ich habe ſo was nicht geſagt. 
Octavio. 
Ihr ſagt euch alfo von dem Fürften los? 
Jſolani. 
Spinnt er Verrath — Verrath trennt alle Bande. 
Octavio. 
Und ſeyd entſchloſſen, gegen ihn zu fechten? 
Jfolani. 
Er that mir Gutes — doch, wenn er ein Schelm iſt, 
Verdamm' ihn Gott! die Rechnung iſt zerriſſen. 
Octavio. 5 
Mich freut's, daß ihr in Gutem euch gefügt. 
Heut' Nacht in aller Stille brecht ihr auf 
Mit allen leichten Truppen; es muß ſcheinen, 
Als käm' die Ordre von dem Herzog ſelbſt. 
Zu Frauenberg iſt der Verſammlungsplatz, 
Dort gibt euch Gallas weitere Befehle. 
Jſolani. 
Es ſoll geſchehn. Gedenkt mir's aber auch 
Beim Kaiſer, wie bereit ihr mich gefunden. 
Octanio. 
Ich werd' es rühmen. 
(Iſolant geht, es kommt ein Bepienter.) 
Oberſt Buttler? Gut. 
Jſolani (zurückkommend). 
Vergebt mir auch mein barſches Weſen, Alter. 
Herr Gott! wie konnt' ich wiſſen, welche große 
Perſon ich vor mir hatte! 
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Octavio. 
Laßt das gut ſeyn. 
Ifolani. 
Ich bin ein luſt'ger alter Knab', und wär' 
Mir auch ein raſches Wörtlein übern Hof 
Entſchlüpft zuweilen, in der Luſt des Weins, 
Ihr wißt ja, bös war's nicht gemeint. (Geht ab.) 
5 Octavio. 
Macht euch 
Darüber keine Sorge! — Das gelang. 
Glück, ſey uns auch ſo günſtig bei den andern! 


Sechster Auftritt. 


Octavio Piccolomini. Buttler. 


Buttler. 
Ich bin zu eurer Ordre, Generalleutnant. 
Octavio. 
Seyd mir als werther Gaſt und Freund willkommen. 
Buttler. 
Zu große Ehr' für mich. 
Octavio 


(nachdem beide Platz genommen). 
Ihr habt die Neigung nicht erwiedert, 
Womit ich geſtern euch entgegen kam, 
Wohl gar als leere Formel ſie verkannt 
Von Herzen ging mir jener Wunſch, es war 
Mir Ernſt um euch, denn eine Zeit iſt jetzt, 
Wo ſich die Guten eng verbinden ſollten. 
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Buttler, 
Die Gleichgeſinnten können es allein. 
Octavio. 
Und alle Guten nenn’ ich gleichgefinnt. 
Dem Menſchen bring' ich nur die That in Rechnung, 
Wozu ihn ruhig der Charakter treibt; 
Denn blinder Mißverſtändniſſe Gewalt 
Drängt oft den Beſten aus dem rechten Gleiſe. 
Ihr kamt durch Frauenberg. Hat euch Graf Gallas 


Nichts anvertraut? Sagt mir's. Er iſt mein Freund. 


Buttler. 
Er hat verlorne Worte nur geſprochen. 
Octavio. 
Das hör' ich ungern, denn ſein Rath war gut. 
Und einen gleichen hätt' ich euch zu geben. 
Duttler. 
Spart euch die Müh' — mir die Verlegenheit, 
So ſchlecht die gute Meinung zu verdienen. 
Octavio. 
Die Zeit iſt kheuer, laßt uns offen reden. 
Ihr wißt, wie hier die Sachen ſtehn. Der Herzog 
Sinnt auf Verrath, ich kann euch mehr noch fagen, 
Er hat ihn ſchon vollführt; geſchloſſen iſt 
Das Bündniß mit dem Feind vor wen'gen Stunden. 
Nach Prag und Eger reiten ſchon die Boten, 
Und morgen will er zu dem Feind uns führen. 
Doch er betrügt ſich, denn die Klugheit wacht, 
Noch treue Freunde leben hier dem Kaiſer, 
Und mächtig ſteht ihr unſichtbarer Bund. 
Dies Manifeſt erklärt ihn in die Acht, 
Spricht los das Heer von des Gehorſams Pflichten 
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Und alle Gutgeſinnten ruft es auf, 
Sich unter meiner Führung zu verſammeln. 
Nun wählt, ob ihr mit uns die gute Sache, 
Mit ihm der Böſen böſes Loos wollt theilen? 
Butiler (ſteht auf). 
Sein Loos iſt meines. 
Octavio. 
Iſt das euer letzter 
Entſchluß? 
Buttler. 
Er iſt's. 
Octavio. 
Bedenkt euch, Oberſt Buttler. 
Noch habt ihr Zeit. In meiner treuen Bruſt 
Begraben bleibt das raſch geſprochne Wort. 
Nehmt es zurück. Wählt eine beſſere 
Partei. Ihr habt die gute nicht ergriffen. 


Anttier. 

Befehlt ihr ſonſt noch etwas, Generalleutnant? 
Octavio. 

Seht eure weißen Haare! Nehmt's zurück. 
Buttler, 

Lebt wohl! 
Octavio. 


Was? dieſen guten, tapfern Degen 
Wollt ihr in ſolchem Streite ziehen? Wollt 
In Fluch den Dank verwandeln, den ihr euch 
Durch vierzigjähr'ge Treu verdient um Oeſtreich? 
Inttler (bitter lachend). 


Dank vom Haus Oeſtreich! 
(Er will gehen.) 
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Octavio 
(läßt ihn bis an die Thüre gehen, dann ruft er). 
Buttler! 
Buttler. 
Was beliebt? 
Octavio. 
Wie war es mit dem Grafen? 
Buttter. 
Grafen! Was? 
Octavio. 
Den Grafentitel, mein’ ich. 
Duttler cheftig auffahrend). 
Tod und Teufel! 
Octavio (kalt). 
Ihr ſuchtet darum nach. Man wies euch ab. 
Buttler. 
Nicht ungeſtraft ſollt ihr mich höhnen. Zieht! 
Octavio. 


Steckt ein. Sagt ruhig, wie es damit ging. Ich will 


Genugthuung nachher euch nicht verweigern. 
Zuttler. 

Mag alle Welt doch um die Schwachheit wiſſen, 

Die ich mir ſelber nie verzeihen kann! 

— Ja! Generalleutnant, ich beſitze Ehrgeiz, 

Verachtung hab' ich nie ertragen konnen. 

Es that mir wehe, daß Geburt und Titel 

Bei der Armee mehr galten, als Verdienſt. 

Nicht ſchlechter wollt' ich ſeyn, als Meinesgleichen, 

So ließ ich mich in unglückſel'ger Stunde 

Zu jenem Schritt verleiten — Es war Thorheit! 
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Doch nicht verdient ich, fie fo hart zu büßen! 
— Verſagen konnte man's — Warum die Weigerung 
Mit dieſer kränkenden Verachtung ſchärfen, 
Den alten Mann, den treu bewährten Diener 
Mit ſchwerem Hohn zermalmend niederſchlagen, 
An ſeiner Herkunft Schmach ſo rauh ihn mahnen, 
Weil er in ſchwacher Stunde ſich vergaß! 
Doch einen Stachel gab Natur dem Wurm, 
Den Willkür übermüthig ſpielend tritt — 
Octavio. 
Ihr müßt verleumdet ſeyn. Vermuthet ihr 
Den Feind, der euch den ſchlimmen Dienſt geleiſtet? 
Buttler. 
Sey's, wer es will! Ein niederträcht'ger Bube, 
Ein Höfling muß es ſeyn, ein Spanier, 
Der Junker irgend eines alten Hauſes, 
Dem ich im Licht mag ſtehn, ein neid'ſcher Schurke, 
Den meine ſelbſtverdiente Würde kränkt. 
Octavio. 
Sagt, billigte der Herzog jenen Schritt? 
Buttler. 
Er trieb mich dazu an, verwendete 
Sich ſelbſt für mich mit edler Freundeswärme. 
Octavio. 
So? Wißt ihr das gewiß? 
Zuttler. 
Ich las den Brief. 
Octavio (bedeutend). 


Ich auch — doch anders lautete ſein Inhalt. 
(Buttler wird betroffen.) 
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Durch Zufall bin ich im Beſitz des Briefs, 
Kann euch durch eignen Anblick überführen. 

(Er gibt ihm den Brief.) 

Buttler. 
Ha! was ift das? 
« Octavio. 
Ich fürchte, Oberſt Buttler, 

Man hat mit euch ein ſchändlich Spiel getrieben. 
Der Herzog, ſagt ihr, trieb euch zu dem Schritt? — 
In dieſem Briefe ſpricht er mit Verachtung 
Von euch, räth dem Miniſter, euren Dünkel, 
Wie er ihn nennt, zu züchtigen. 
(Buttler hat den Brlef geleſen, ſeine Kniee zittern, er greift nach einem 

Stuhl, ſetzt ſich nieder.) 
Kein Feind verfolgt euch. Niemand will euch übel. 
Dem Herzog ſchreibt allein die Kränkung zu, 
Die ihr empfangen; deutlich iſt die Abſicht. 
Losreißen wollt' er euch von eurem Kaiſer — 
Von eurer Rache hofft' er zu erlangen, 
Was eure wohlbewährte Treu’ ihn nimmer 
Erwarten ließ bei ruhiger Befinnung. 
Zum blinden Werkzeug wollt' er euch, zum Mittel 
Verworfner Zwecke euch verächtlich brauchen. 
Er hat's erreicht. Zu gut nur glückt' es ihm, 
Euch wegzulocken von dem guten Pfade, 
Auf dem ihr vierzig Jahre ſeyd gewandelt. 

Buttler (mit der Stimme bebend). 
Kann mir des Kaiſers Majeſtät vergeben? 
Octavio. 

Sie thut noch mehr. Sie macht die Kränkung gut, 
Die unverdient dem Würdigen geſchehn. 
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Aus freiem Trieb beſtätigt ſie die Schenkung, 
Die euch der Fürſt zu böſem Zweck gemacht. 
Das Regiment iſt euer, das ihr führt. 
Buttler 
(will aufſtehen, ſinkt zurück. Sein Gemüth arbeitet heftig, er verſucht 
zu reden und vermag es nicht. Endlich nimmt er den Degen vom Ge⸗ 
hänge und reicht ihn dem Piccolomint). 
Octavia. 
Was wollt ihr? Faßt euch! 
Buttler. 
Nehmt! 
Octavio. 
Wozu? Beſinnt euch! 
Buttler. 
Nehmt hin! Nicht werih mehr bin ich dieſes Degens. 
Octavio. 
Empfangt ihn neu zurück aus meiner Hand, 
Und führt ihn ſtets mit Ehre für das Recht. 


Buttler. 
Die Treue brach ich ſolchem gnäd'gen Kaiſer! 
Octavio. 
Macht's wieder gut. Schnell trennt euch von dem Herzog. 
Buttler. 
Mich von ihm trennen! 
Octavio. 


Wie? Bedenkt ihr euch? 
Juttler (furchtbar ausbrechend). 
Nur von ihm trennen? O, er ſoll nicht leben! 
Octavio. 
Folgt mir nach Frauenberg, wo alle Treuen 
Bei Gallas ſich und Altringer verſammeln. 
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Viel andre bracht ich noch zu ihrer Pflicht 
Zurück, heut Nacht entfliehen fie aus Pilſen. — 
Zuttler 
liſt beftig bewegt auf- und abgegangen und tritt zu Octavio, mit ent⸗ 
ſchloſſenem Blick!. 


Graf Piccolomini! Darf euch der Mann 
Von Ehre ſprechen, der die Treue brach? 


Octavio. 
Der darf es, der ſo ernſtlich es bereut. 
Buttler. 
So laßt mich hier — auf Ehrenwort. 
Octavio. 
Was ſinnt ihr? 
Butler. 
Mit meinem Regimente laßt mich bleiben. 
Octavio. 
Ich darf euch traun. Doch ſagt mir, was ihr brütet? 
Buttler. 


Die That wird's lehren. Fragt mich jetzt nicht weiter! 
Traut mir! Ihr könnt's! Bei Gott, ihr überlaſſet 


Ihn ſeinem guten Engel nicht! Lebt wohl! 
(Geht ab.) 


Bedienter (bringt ein Billet). 
Ein Unbekannter bracht's und ging gleich wieder. 
Des Fürſten Pferde ſtehen auch ſchon unten. (Ab.) 
Octavio Ciest). 
„Macht, daß ihr fortkommt. Euer treuer Iſolau.“ 
— O, läge dieſe Stadt erſt hinter mir! 
So nah dem Hafen ſollten wir noch ſcheitern? 
Fort, fort! Hier iſt nicht länger Sicherheit 
Für mich. Wo aber bleibt mein Sohn? 
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Siebenter Auftritt. 


Beide Piccolomini. 


Mar 
(kömmt in der heftigſten Gemüthsbewegung, feine Blicke rollen wilp, 
fein Gang iſt unflät; er ſcheint den Vater nicht zu bemerken, ver von ferne 
ſteht und ihn mitleivig anſieht. Mit großen Schritten geht er durch das 
Zimmer, bleibt wieder ſtehen und wirft ſich zuletzt in einen Stuhl, gerad 
vor ſich hin ſtarrend). 
Octavio (nähert ſich ihm). 
Ich reiſe ab, mein Sohn. 
(Da er keine Antwort erhalt, faßt er ihn bel ver Hand.) 
Mein Sohn, leb wohl! 
Mar. 
Leb wohl! 
Octavio. 
Du folgſt mir doch bald nach? 
Mar (ohne ihn anzuſehen). 
Ich dir? 
Dein Weg iſt krumm, er iſt der meine nicht. 
(Octavio läßt feine Hand los, fährt zurück.) 
O, wärft du wahr geweſen und gerade, 
Nie kam es dahin, alles ſtünde anders! 
Er hätte nicht das Schreckliche gethan; 
Die Guten Hätten Kraft bei ihm behalten, 
Nicht in der Schlechten Garn wär' er gefallen. 
Warum ſo heimlich, hinterliſtig laurend, 
Gleich einem Dieb und Diebeshelfer, ſchleichen? 
Unſel'ge Falſchheit! Mutter alles Böſen! 
Du jammerbringende, verderbeſt uns! 
Wahrhaftigkeit, die reine, hätt' uns alle, 
Schillers ſämmtl. Werke. IV. 17 
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Die welterhaltende, gerettet. Vater! 
Ich kann dich nicht entſchuldigen, ich kann's nicht. 
Der Herzog hat mich hintergangen, ſchrecklich; | 
Du aber haft viel beſſer nicht gehandelt. 
Octavio. 
Mein Sohn, ach, ich verzeihe deinem Schmerz. 
Mar 
(ſteht auf, betrachtet ihn mit zwelfelhaften Blicken). 
Wär's möglich, Vater? Vater? Hätteſt du's 
Mit Vorbedacht bis dahin treiben wollen? 
Du ſteigſt durch ſeinen Fall. Octavio, 
Das will mir nicht gefallen. 
Octavio. 
Gott im Himmel! 
Mar. 
Weh mir! Ich habe die Natur verändert. 
Wie kommt der Argwohn in die freie Seele? 
Vertrauen, Glaube, Hoffnung iſt dahin, 
Denn alles log mir, was ich hochgeachtet. 
Nein! Nein! Nicht alles! Sie ja lebt mir noch, 
Und ſie iſt wahr und lauter, wie der Himmel. 


Betrug iſt überall und Heuchelſchein, 
Und Mord und Gift und Meineid und Verrathz 
Der einzig reine Ort iſt unſre Liebe, 
Der unentweihte in der Menſchlichkeit. 
Octavio. 
Mar, folg' mir lieber gleich, das iſt doch beſſer. 
Mar. 
Was? Ch ich Abſchied noch von ihr genommen? 
Den letzten? — Nimmermehr! 


259 


Octavio. 
Erſpare dir 
Die Qual der Trennung, der nothwendigen. 
Komm mit mir! Komm, mein Sohn! 
(Will ihn fortziehn.) 
Mar. 
Nein. So wahr Gott lebt! 
Octavio (dringender). 
Komm mit mir! Ich gebiete dir's, dein Vater. 
Mar. 
Gebiete mir, was menſchlich iſt. Ich bleibe. 
Octavio. 
Mar, in des Kaiſers Namen, folge mir! 
Mar. 
Kein Kaiſer hat dem Herzen vorzuſchreiben. 
Und willſt du mir das Einzige noch rauben, 
Was mir mein Unglück übrig ließ, ihr Mitleid? 
Muß grauſam auch das Grauſame geſchehn? 
Das Unabänderliche ſoll ich noch 
Unedel thun, mit heimlich feiger Flucht, 
Wie ein Unwürdiger mich von ihr ſtehlen? 
Sie ſoll mein Leiden ſehen, meinen Schmerz, 
Die Klagen hören der zerriſſnen Seele 
Und Thränen um mich weinen — O! die Menſchen 
Sind grauſam, aber ſie iſt wie ein Engel. 
Sie wird von gräßlich wüthender Verzweiflung 
Die Seele retten, dieſen Schmerz des Todes 
Mit fanften Troſtesworten klagend löſen. 
Octavio. 
Du reißeſt dich nicht los, vermagſt es nicht. 
O, komm, mein Sohn, und rette deine Tugend! 
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Mar. 
Verſchwende deine Worte nicht vergebens! 
Dem Herzen folg' ich, denn ich darf ihm trauen. 
a Octavio (außer Faſſung, zitternd). 
Max! Max! Wenn das Entſetzliche mich trifft, 


Wenn du — mein Sohn — mein eignes Blut — ich darfs 


Nicht denken! — dich dem Schaͤndlichen verkaufſt, 
Dies Brandmal aufdrückſt unſers Hauſes Adel, 
Dann ſoll die Welt das Schauderhafte ſehn, 
Und von des Vaters Blute triefen ſoll 
Des Sohnes Stahl im gräßlichen Gefechte. 
Mar. 
O! hätteſt du vom Menſchen beſſer ſtets 
Gedacht, du hätteſt beſſer auch gehandelt. 
Fluchwürd'ger Argwohn! Unglückſel'ger Zweifel! 
Es iſt ihm Feſtes nichts und Unverrücktes, 
Und alles wanket, wo der Glaube fehlt. 
Octavio. 
Und trau' ich deinem Herzen auch, wird's immer 
In deiner Macht auch ſtehen, ihm zu folgen? 
Mar. 
Du haſt des Herzens Stimme nicht bezwungen, 
So wenig wird der Herzog es vermögen. 
Octavio. 
O Max, ich ſeh' dich niemals wiederkehren! 
Mar. 
Unwürdig deiner wirſt du nie mich ſehn. 
Octanio. 
Ich geh' nach Frauenberg, die Pappenheimer 
Laſſ' ich dir hier, auch Lothringen, Toskana 
Und Tiefenbach bleibt da, dich zu bedecken. 
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Sie lieben dich, und find dem Eide treu, 
Und werden lieber tapfer ſtreitend fallen, 
Als von dem Führer weichen und der Ehre. 
Mar. 
Verlaß dich drauf, ich laſſe fechtend hier 
Das Leben oder führe ſie aus Pilſen. 
Octavio (aufbrechend). 
Mein Sohn, leb wohl! 
Mar. 
Leb wohl! 
Octavio. 
= Wie? Keinen Blick 
Der Liebe? Keinen Händedruck zum Abſchied? 
Es iſt ein blut'ger Krieg, in den wir gehn, 
Und ungewiß, verhüllt iſt der Erfolg. 
So pflegten wir uns vormals nicht zu trennen. 
Iſt es denn wahr? Ich habe keinen Sohn mehr? 
(Max fällt in feine Arme, fie halten einander lange ſchweigend umfaßt, 
dann entfernen ſie ſich nach verſchledenen Selten.) 
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Thekla. 
Ich bin 's. 
Gräfin. 
Verlaßt uns, Neubrunn. 
(Fräulein von Neubrunn entfernt ſich.) 


Dritter Aufzug. 


Zweiter Auftritt. 
5 Gräſin. Thekla. 
Erſter Auftritt. Gräfin. 

Es gefällt mir nicht, 
Daß er ſich grade jetzt fo ſtill verhält. 


Saal bei der Herzogin von Frledland. 


Gräfin Terziy. Thekla. Fräulein von Weubrunn. 
(Beide Letztern mit weiblichen Arbeiten befchäftigt.) 


Thekla. 
Gräfin. Gerade jetzt! Ahle 
Ihr habt mich nichts zu fragen, Thekla? gar nichts? Gräfin. 
Schon lange wart' ich auf ein Wort von euch. Nachdem er alles weiß! 
ii > Denn jetzo war's die Zeit, ſich zu erklären. 
Nicht einmal ſeinen Namen auszuſprechen? Thekla. 
je 2 9 65 11 1 * 14. 
N ere aan geen ſer 
0 ; 2 — räfin. 
Geſteht mir, Nichte. Bier in geſehn? In dieſer Abſicht ſchickt ich ſie hinweg. 
€ 5 i i 
ER 9 2 Ihr ſeyd kein Kind mehr, Thekla. Euer Herz 
Ich hab' ihn heut' und Weg geſehn. 1 | Iſt mündig, denn ihr liebt, und kühner Muth 
a j E : Mr Iſt bei der Liebe. Den habt ihr bewieſen. 
Auch nicht von ihm gehört? Verbergt mir nichts. Ihr artet mehr nach eures Vaters Geiſt, 
Thekla. Als nach der Mutter ihrem. Darum könnt ihr hören 


Kein Wort. ' Was fie nicht fähig iſt zu tragen. 
Gräfin. | Thekla. 
| 


Und konnt fo ruhig ſeyn? Ich bitt' euch, endet dieſe Vorbereitung. 
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Sey's, was es ſey. Heraus damit! Es kann 
Mich mehr nicht ängſtigen, als dieſer Eingang. 
Was habt ihr mir zu ſagen? Faßt es kurz. 
Gräfin. 
Ihr müßt nur nicht erſchrecken — 
Thekla. 


Nennt's! Ich bitt' euch. 


Gräfin. 
Es ſteht bei euch, dem Vater einen großen Dienſt 
Zu leiſten — 
Thekla. 
Bei mir ſtünde das! Was kann — 
Gräfin. 
Max Piccolomini liebt euch. Ihr könnt 
Ihn unauflöslich an den Vater binden. 
Thekla. 
Braucht's dazu meiner? Iſt er es nicht ſchon? 
Gräfin. 
Er war's. 
Thehk lu. 
Und warum ſollt' er's nicht mehr ſeyn, 
Nicht immer bleiben? 
Gräfin. 
Auch am Kaiſer hängt er. 
Thekla. 
Nicht mehr, als Pflicht und Ehre von ihm fodern. 
Gräfin. 
Von ſeiner Liebe fodert man Beweiſe, 
Und nicht von ſeiner Ehre — Pflicht und Ehre! 
Das find vieldeutig doppelſinne ge Namen, 


265 


Ihr ſollt fie ihm auslegen, ſeine Liebe 
Soll ſeine Ehre ihm erklären. 

Thekla. 

Wie? 

Gräfin. 
Er ſoll dem Kaiſer oder euch eutſagen. 

Thekla. 
Er wird den Vater gern in den Privatſtand 
Begleiten. Ihr vernahmt es von ihm ſelbſt, 
Wie ſehr er wünſcht, die Waffen wegzulegen. 

Gräfin. 
Er ſoll ſie nicht weglegen, iſt die Meinung; 
Er ſoll ſie für den Vater ziehn. 

Thekla. 

Sein Blut, 

Sein Leben wird er für den Vater freudig 
Verwenden, wenn ihm Unglimpf widerführe. 

Gräfin. 
Ihr wollt mich nicht errathen — Nun, ſo hört. 
Der Vater iſt vom Kaiſer abgefallen, 
Steht im Begriff, ſich zu dem Feind zu ſchlagen 
Mit ſammt dem ganzen Heer — 

Thekla. 

O meine Mutter! 

Gräfin. 
Es braucht ein großes Beiſpiel, die Armee 
Ihm nachzuziehn. Die Piccolomint 
Stehn bei dem Heer in Anfehn;,fie beherrſchen 
Die Meinung, und entſcheidend iſt ihr Vorgang 
Des Vaters ſind wir ſicher durch den Sohn — 
— Ihr habt jetzt viel in eurer Hand. 


# 
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Thekla. 


O jammervolle Mutter! Welcher Streich des Todes 


Erwartet dich! — Sie wird's nicht überleben. 
Gräfin. 

Sie wird in das Nothwendige ſich fügen. 

Ich kenne ſie — das Ferne, Künftige beängſtigt 

Ihr fürchtend Herz; was unabänderlich 

Und wirklich da iſt, trägt ſie mit Ergebung. 
Thekla. 

O meine ahnungsvolle Seele — Jetzt — 

Jetzt iſt ſie da, die kalte Schreckenshand, 

Die in mein fröhlich Hoffen ſchaudernd greift. 

Ich wußt' es wohl — O gleich, als ich hier eintrat, 

Weiſſagte mir's das bange Vorgefühl, 

Daß über mir die Unglücksſterne ſtünden — 

Doch warum denk' ich jetzt zuerſt an mich — 

O meine Mutter! meine Mutter! 
Gräfin. 

Faßt euch. 

Brecht nicht in eitle Klagen aus. Erhaltet 

Dem Vater einen Freund, euch den Geliebten, 

So kann noch alles gut und glücklich werden. 
Thekla. 

Gut werden! Was? Wir ſind getrennt auf immer! 

Ach, davon iſt nun gar nicht mehr die Rede. 
Gräfin. 

Er läßt euch nicht! Er kann nicht von euch laſſen. 
Thekla. 

O der Unglückliche! 
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Gräfin. 
Wenn er euch wirklich liebt, wird ſein Entſchluß 
Geſchwind gefaßt ſeyn. 
Thekla. 
Sein Entſchluß wird bald 
Gefaßt ſeyn, daran zweifelt nicht. Entſchluß! 
Iſt hier noch ein Entſchluß? 
Gräfin. 
Faßt euch. Ich höre 
Die Mutter nahn 


Thekla. 
Wie werd' ich ihren Anblick 
Ertragen? 
Gräfin. 
Faßt euch. 


Dritter Auftritt. 


Die Herzogin. Vorige. 
Herzogin (zur Gräfin). 
Schweſter, wer war hier? 
Ich hörte lebhaft reden. 
Gräfin. 
Es war niemand. 
Herzogin. 
Ich bin ſo ſchreckhaft. Jedes Rauſchen kuͤndigt mir 
Den Fußtritt eines Unglücksboten an. 
Könnt ihr mir ſagen, Schweſter, wie es ſteht? 
Wird er dem Kaiſer ſeinen Willen thun, 
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Dem Kardinal die Reiter ſenden? Sprecht, 
Hat er den Queſtenberg mit einer guten 
Antwort entlaſſen? 

Gräfin. 

— Nein, das hat er nicht. 

Herzogin. 
O dann iſt's aus! Ich ſeh' das Aergſte kommen. 
Sie werden ihn abſetzen; es wird alles wieder 
So werden, wie zu Regensburg. 

Gräfin. 

So wird's 

Nicht werden. Diesmal nicht. Dafür ſeyd ruhig. 


(Thekla, heftig bewegt, ſtürzt auf vie Mutter zu und ſchließt ſie weinend 


in die Arme.) 
Herzogin. 
O der unbeugſam unbezähmte Mann! 
Was hab' ich nicht getragen und gelitten 
In dieſer Ehe unglücksvollem Bund! 
Denn gleich wie an ein feurig Rad gefeffelt, 
Das raſtlos eilend, ewig, heftig treibt, 
Bracht' ich ein angſtvoll Leben mit ihm zu, 
Und ſtets an eines Abgrunds jähem Rande 
Sturzdrohend, ſchwindelnd riß er mich dahin. 


— Nein, weine nicht, mein Kind. Laß dir mein Leiden 


Zu keiner böſen Vorbedeutung werden, 

Den Stand, der dich erwartet, nicht verleiden. 

Es lebt kein zweiter Friedland; du, mein Kind, 

Haſt deiner Mutter Schickſal nicht zu fürchten. 
Thekla. 

O laſſen Sie uns fliehen, liebe Mutter! 


Schnell! Schnell! Hier iſt kein Aufenthalt für uns. 
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Jedwede nächſte Stunde brütet irgend 
Ein neues, ungeheures Schreckbild aus. 

Herzogin. 
Dir wird ein ruhigeres Loos! — Auch wir, 
Ich und dein Vater, ſahen ſchöne Tage, 
Der erſten Jahre denk' ich noch mit Luſt. 
Da war er noch der fröhlich Strebende, 
Sein Ehrgeiz war ein mild erwärmend Feuer, 
Noch nicht die Flamme, die verzehrend rast. 
Der Kaiſer liebte ihn, vertraute ihm, 
und was er anfing, das mußt ihm gerathen. 
Doch ſeit dem Unglückstag zu Regensburg, 
Der ihn von feiner Höh! herunterſtürzte, 
Iſt ein unſtäter, ungeſell'ger Geiſt 
Argwöhniſch, finſter über ihn gekommen. 
Ihn floh die Ruhe, und, dem alten Gluck, 
Der eignen Kraft nicht fröhlich mehr vertrauend, 
Wandt' er ſein Herz den dunkeln Künſten zu, 
Die keinen, der ſie pflegte, noch beglückt. 

Gräfin. 

Ihr ſeht's mit euren Augen — Aber iſt 
Das ein Geſpräch, womit wir ihn erwarten? 
Er wird bald hier ſeyn, wißt ihr. Soll er ſie 
In dieſem Zuſtand finden? 

Herzogin. 

Komm, mein Kind. 

Wiſch deine Thränen ab. Zeig deinem Vater 
Ein heitres Antlitz — Sieh, die Schleife hier 
Iſt los — Dies Haar muß aufgebunden werden. 
Komm, trockne deine Thränen. Sie entſtellen 
Dein holdes Auge — Was ich ſagen wollte? 
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Sa, dieſer Piccolomini iſt doch 
Ein würd'ger Edelmann und voll Verdienſt. 
Gräfin. 
Das iſt er, Schweſter. 
Thekla (zur Gräfin, beängſtigt). 
Tante, wollt ihr mich 


Entſchuldigen? (Will gehen.) 


Gräfin. 
Wohin? der Vater kommt. 
Thekla. 
Ich kann ihn jetzt nicht ſehn. 
Gräfin. 
Er wird euch aber 
Vermiſſen, nach euch fragen. 
Herzogin. 
Warum geht ſie? 
Thekla. 
Es iſt mir unerträglich, ihn zu ſehn. 
Gräfin (ur Herzogin). 
Ihr iſt nicht wohl. 
Herzogin (beſorgt). 
Was fehlt dem lieben Kinde? 


(Beide folgen dem Fräulein und find beſchäftigt, fie zurückzuhalten. 


Wallenſtein erſcheint, im Geſpräch mit Illo.) 


Vierter Auftritt. 


Wallenſtein. Illo. Vorige. 


g Wallenſtein. 
Es iſt noch ſtill im Lager? 
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Illo. 
Alles fill. 
Wallenſtein. 

In wenig Stunden kann die Nachricht da ſeyn 
Aus Prag, daß dieſe Hauptſtadt unſer iſt. 
Dann können wir die Maske von uns werfen, 
Den hieſigen Truppen den gethanen Schritt 
Zugleich mit dem Erfolg zu wiſſen thun. 
Ju ſolchen Fällen thut das Beiſpiel alles. 
Der Menſch iſt ein nachahmendes Geſchoͤpf, 
Und wer der Vorderſte iſt, führt die Heerde. 
Die Prager Truppen willen es nicht anders, 
Als daß die Pilfner Volker uns gehuldigt, 
Und hier in Pilſen follen fie uns ſchwören, 
Weil man zu Prag das Beiſpiel hat gegeben. 
— Der Buttler, ſagſt du, hat ſich nun erklärt? 

Illo. 
Aus freiem Trieb, unaufgefordert kam er, 
Sich ſelbſt, ſein Regiment dir anzubieten. 

Wullenfein. 

Nicht jeder Stimme, find' ich, iſt zu glauben, 
Die warnend ſich im Herzen läßt vernehmen. 
Uns zu berücken, borgt der Lügengeiſt 
Nachahmend oft die Stimme von der Wahrheit 
Und ſtreut betrügliche Orakel aus. 
So hab' ich dieſem würdig braven Mann, 
Dem Buttler, ſtilles Unrecht abzubitten; 
Denn ein Gefühl, deß ich nicht Meiſter bin, 
Furcht möcht' ich's nicht gern nennen, überſchleicht 
In ſeiner Nähe ſchaudernd mir die Sinne, 
Und hemmt der Liebe freudige Bewegung. 
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Und dieſer Redliche, vor dem der Geiſt 
Mich warnt, reicht mir das erſte Pfand des Glucks. 
Illo. 
Und ſein geachtet Beiſpiel, zweifle nicht, 
Wird dir die Beſten in dem Heer gewinnen. 
Wallenſtein. 
Jetzt geh' und ſchick mir gleich den Iſolan 
Hieher, ich hab' ihn mir noch jüngft verpflichtet. 
Mit ihm will ich den Anfang machen. Geh! 
(Illo geht hinaus; unterveſſen find die übrigen wieder vorwärts gekommen.) 
Wallenſtein. 
Sieh da, die Mutter mit der lieben Tochter! 
Wir wollen einmal von Geſchäften ruhn — 
Kommt! Mich verlangte, eine heitre Stunde 
Im lieben Kreis der Meinen zu verleben. 
Gräfin. 
Wir waren lang nicht ſo beiſammen, Bruder. 
Wallenſtein (bel Seite, zur Gräfin). 
Kann ſie's vernehmen? Iſt ſie vorbereitet? 
Gräfin. 
Noch nicht. 
Walleuſtein. 
Komm her, mein Mädchen! Setz dich zu mir. 
Es iſt ein guter Geiſt auf deinen Lippen, 
Die Mutter hat mir deine Fertigkeit 
Geprieſen, es ſoll eine zarte Stimme 
Des Wohllauts in dir wohnen, die die Seele 
Bezaubert. Eine ſolche Stimme brauch' 
Ich jetzt, den böſen Damon zu vertreiben, 
Der um mein Haupt die ſchwarzen Flügel ſchlägt. 
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Herzogin. 
Wo haſt du deine Cither, Thekla? Komm. 
Laß deinen Vater eine Probe hören 
Von deiner Kunſt. 


Thekla. 
O meine Mutter! Gott! 
Herzogin. 
Komm, Thekla, und erfreue deinen Pater. 
Thekla. 
Ich kann nicht, Mutter — 
Gräfin. 


Wie? Was iſt das, Nichte? 
Thekla (zur Gräfin). 
Verſchont mich — Singen — jetzt — in dieſer Angſt 
Der ſchwerbeladnen Seele — vor ihm ſingen — 
Der meine Mutter ſtürzt ins Grab! 
Herzogin. 
Wie, Thekla, Launen? Soll dein güt'ger Vater 
Vergeblich einen Wunſch geäußert haben? 
Gräfin. 
Hier iſt die Cither. 
Thekla. 
O mein Gott — Wie kann ich — 
(Halt vas Inftrument mit zitternder Hand, ihre Seele arbeltet Im heftigſten 


Kampf, und im Augenblick, da ſie anfangen ſoll zu ſingen, ſchaudert 
ſie zuſammen, wirft das Inſtrument weg und geht ſchnell ab.) 


Herzogin. 
Mein Kind — o, ſie iſt krank! 
A Wallenſtein. 


Mas iſt dem Mädchen? Pflegt ſie ſo zu ſeyn? 
Schillers ſämmtl. Werke. IV. 18 
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Gräfin, 
Run, weil fie es denn ſelbſt verräth, fo will 
Auch ich nicht länger ſchweigen. 
Wallenſtein. 
Wie? 
Gräfin. 
Sie liebt ihn. 
Wallenſtein. 
Liebt! Wen? 
Gräfin. 
Den Piccolomini liebt ſie. 
Haſt du es nicht bemerkt? Die Schwefter auch nicht? 
Herzogin. 
O war es dies, was ihr das Herz beklemmte! 
Gott ſegne dich, mein Kind! Du darfſt 
Dich deiner Wahl nicht ſchaͤmen. 
Gräfin. 
Dieſe Reiſe — 
Wenn's deine Abſicht nicht geweſen, ſchreib's 
Dir ſelber zu. Du hätteſt einen andern 
Begleiter wählen ſollen! 
Wallenſtein. 
Weiß er's? 
Gräfin. 
Er hofft, ſie zu beſitzen. 
Wallenſtein. 
Hofft, 
Sie zu beſitzen — Iſt der Junge toll? 
Gräfin. 
Nun mag ſie's ſelber hören! 
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Wallenſtein. 
Die Friedländerin 
Denkt er davon zu tragen? Nun! Der Einfall 
Gefällt mir! Die Gedanken ſtehen ihm nicht niedrig. 
Gräfin. 
Weil du ſo viele Gunſt ihm ſtets bezeugt, 
So — 
Wallenſtein. 
— Will er mich auch endlich noch beerben. 
Nun ja, ich lieb' ihn, halt' ihn werth; was aber 
Hat das mit meiner Tochter Hand zu ſchaffen? 
Sind es die Töchter, ſind's die einz'gen Kinder, 
Womit man ſeine Gunſt bezeugt? 
Herzogin. 
Sein adeliger Sinn und ſeine Sitten — 
Wallenſtein. 
Erwerben ihm mein Herz, nicht meine Tochter. 
Herzogin. 
Sein Stand und ſeine Ahnen — 
„ Wallenſtein. 
Ahnen! Was! 
Er iſt ein Unterthan, und meinen Eidam 
Will ich mir auf Europens Thronen ſuchen. 
Herzogin. 
O lieber Herzog! Streben wir nicht allzuhoch 
Hinauf, daß wir zu tief nicht fallen mögen. 
Wallenſtein. 
Ließ ich mir's ſo viel koſten, in die Hoh 
Zu kommen, über die gemeinen Häupter 
Der Menſchen wegzuragen, um zuletzt 
Die große Lebensrolle mit gemeiner 
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Verwandtſchaft zu beſchließen? — Hab' ich darum — 


(Plötzlich hält er inne, ſich faſſend.) 
Sie iſt das Einzige, was von mir nachbleibt 
Auf Erden: eine Krone will ich ſehn 
Auf ihrem Haupte oder will nicht leben. 
Was? Alles — Alles ſetz' ich dran, um fie 
Recht groß zu machen — ja, in der Minute, 
Worin wir ſprechen — 

(Er beſinnt ſich.) 
Und ich ſollte nun, 

Wie ein weichherz'ger Vater, was ſich gern hat 
Und liebt, fein bürgerlich zuſammengeben? 
Und jetzt ſoll ich das thun, jetzt eben, da ich 


Auf mein vollendet Werk den Kranz will ſetzen — 


Nein, ſie iſt mir ein langgeſpartes Kleinod, 

Die höchſte, letzte Münze meines Schatzes, 

Nicht niedriger fürwahr gedenk' ich ſie 

Als um ein Königsſcepter loszuſchlagen — 
Herzogin. 

O mein Gemahl! Sie bauen immer, bauen 

Bis in die Wolken, bauen fort und fort 

Und denken nicht dran, daß der ſchmale Grund 


Das ſchwindelnd ſchwanke Werk nicht tragen kann. 


Wallenſtein ur Grafin). 
Haft du ihr angekündigt, welchen Wohnſitz 
Ich ihr beſtimmt? 8 
Gräfin. 


Noch nicht. Entdeckt's ihr ſelbſt. 


Herzogin. 
Wie? Gehen wir nach Kärnthen nicht zurück? 
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Nein. 
Herzogin. 
Oder ſonſt auf keines Ihrer Güter? 
Wallenſtein. 
Sie würden dort nicht ſicher ſeyn. 
Herzogin. 
Nicht ſicher 
In Kaiſers Landen, unter Kaiſers Schutz? 
Walle ſtein. 
Den hat des Friedlands Gattin nicht zu hoffen. 
Herzogin. 
O Gott, bis dahin haben Sie's gebracht! 
Wallenſtein. 
In Holland werden Sie Schutz finden. 
Herzogin. 
Was? 
Sie ſenden uns in lutheriſche Länder? 
Wallenſtein. 


Der Herzog Franz von Lauenburg wird Ihr 
Geleitsmann dahin ſeyn. 
Herzogin. 
Der Lauenburger? 


Der's mit dem Schweden Hält? des Kaiſers Feind? 


Wallenſtein. 
Des Kaiſers Feinde ſind die meinen nicht mehr. 
Herzogin 


(ſieht den Herzog und die Gräfin ſchreckensvoll an). 


Iſt's alſo wahr? Es iſt? Sie find geſtürzt? 
Sind vom Kommando abgeſetzt? O Gott 
Im Himmel! 
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Gräfin (ſeitwarts zum Herzog). 
Laſſen wir ſie bei dem Glauben. 
Du ſiehſt, daß ſie die Wahrheit nicht ertrüge. 


Fünfter Auftritt. 
Graf Terzky. Vorige. 
Gräfin. 
Terzky! Was iſt ihm? Welches Bild des Schreckens, 
Als hätt' er ein Geſpenſt geſehn! 
Terzky 
(Wallenſtein bel Selte führend, heimlich). 
Iſt's dein Befehl, daß die Kroaten reiten? 
Wallenſtein. 
Ich weiß von nichts. 
Terzky. 
Wir ſind verrathen! 
Wallenſtein. 
Was? 
Terzky. 
Sie ſind davon, heut Nacht, die Jäger auch, 
Leer ſtehen alle Dörfer in der Runde. 
Wallenſtein. 
Und Iſolan? 
Cerzky. 
Den haſt du ja verſchickt. 
Wallenſtein. 
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Terzky. 
Nicht? Du haſt ihn nicht verſchickt? Auch nicht 
Den Deodat? Sie ſind verſchwunden beide. 


Sechster Auftritt. 
Ills. Vorige. 


alle. 
t dir der Terzky — 
= j Terzky. 
Er weiß alles. 
Illo. 
Auch daß Maradas, Eſterhazy, Gotz, 
Colalto, Kaunitz dich verlaſſen? — 
Terzky. 
Teufel! 
Wallenſtein (winkt). 
Still! 
Gräfin 5 
t fie von weitem ängſilich beobachtet, tritt nzu). 
Test! Gott! Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
Wallenſtein (im Begriff aufzubrechen). 
Richts! Laßt uns gehen. 
Terzky (will ihm folgen). 
Es iſt nichts, Thereſe. 
Gröfin (halt ihn). 
Nichts? Seh' ich nicht, daß alles Lebensblut 
Aus euren geiſterbleichen Wangen wich, m 
Daß ſelbſt der Bruder Faſſung nur erkünſtelt? 
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Page (kommt). 
Ein Adjutant fragt nach dem Grafen Terzky. 
(Ab. Terzky folgt dem Pagen.) 
Wallenſtein. 
Hör’, was er bringt — (Zu Illo.) Das konnte nicht ſo heimlich 
Geſchehen ohne Meuterei — Wer hat 
Die Wache an den Thoren? 
Illo. 
Tiefenbach. 
Wallenſlein. 
Laß Tiefenbach ablöfen unverzüglich, 
Und Terzky's Grenadiere auſziehn — Höre! 
Haſt du von Buttlern Kundſchaft? 
Illo. 
Buttlern traf ich. 
Gleich iſt er ſelber hier. Der hält dir feſt. 
(Illo geht, Wallenſtein will ihm folgen.) 
Gräfin. 
Laß ihn nicht von dir, Schweſter! Halt' ihn auf — 
Cs iſt ein Unglück — 
Herzogin. 
Großer Gott! Was iſt's? 
(Hänge ſich an ihn.) 
Wallenſlein (erwehrt ſich ihrer). 
Seyd ruhig! Laßt mich! Schweſter! Liebes Weib, 
Wir ſind im Lager! Da iſt's nun nicht anders, 
Da wechſeln Sturm und Sonnenſchein geſchwind, 
Schwer lenken ſich die heftigen Gemuͤther, 
Und Ruhe nie beglückt des Führers Haupt — 
Wenn ich ſoll bleiben, geht! Denn übel ſtimmt 
Der Weiber Klage zu dem Thun der Männer. 
Er will gehen, Terzky kemmt zurück.) 
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Terzky. 
Bleib hier. Von dieſem Fenſter muß man's ſehn. 
MWallenflein (zur Gräfin). 
Geht, Schweſter! 
Gräfin. 
Nimmermehr! 
Wallenſtein. 
Ich will's. 
Terzky 
(führt fie bei Seite, mit einem bedeutenden Wink auf die Herzogin). 
Thereſe! 
Herzogin. 


il er es befiehlt. 
Komm, Schwefter, weil er u (Wehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Wallenſtein. Graf Jerzky. 


Wallenſtein (ans Fenſter tretend). 
Was gibt's denn? 
Terzky. 
Es iſt ein Rennen und Zuſammenlaufen 
Bei allen Truppen. Niemand weiß die Urſach. 
Geheimnißvoll, mit einer finſtern Stille, 
Stellt jedes Corps ſich unter ſeine Fahnen; 
Die Tiefenbacher machen böſe Mienen, 
Nur die Wallonen ſtehen abgeſondert 
In ihrem Lager, laſſen niemand zu 
Und halten ſich geſetzt, ſo wie ſie pflegen. 
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Wallenſtein. 
Zeigt Piecolomini ſich unter ihnen? 
Terzky. 
Man ſucht ihn, er iſt nirgends anzutreffen. 
Wallenſtein. 
Was überbrachte denn der Adjutant? 
Terzky. 
Ihn ſchickten meine Regimenter ab, 
Sie ſchwören nochmals Treue dir, erwarten 
Voll Kriegesluſt den Aufruf zum Gefechte. 
Wallenſtein. 
Wie aber kam der Laͤrmen in das Lager? 
Es ſollte ja dem Heer verſchwiegen bleiben, 
Dis fi) zu Prag das Glück für uns entſchieden. 
Terzky. 
O daß du mir geglaubt! Noch geſtern Abends 
Beſchwuren wir dich, den Oetavio, 
Den Schleicher, aus den Thoren nicht zu laſſen, 
Du gabſt die Pferde ſelber ihm zur Flucht — 
Wallenſtein. 
Das alte Lied, einmal für allemal, 
Nichts mehr von dieſem thörichten Verdacht! 
Terzky. 
Dem Iſolani haſt du auch getraut, 
Und war der erſte doch, der dich verließ. 
Wallenſtein. 
Ich zog ihn geſtern erſt aus ſeinem Elend. 
Fahr' hin! Ich hab' auf Dank ja nie gerechnet. 
Cerzk y. 
Und ſo find alle, einer wie der andre. 


283 


Wallenſtein. 
Und thut er Unrecht, daß er von mir geht? 
Er folgt dem Gott, dem er ſein Lebenlang 
Am Spieltiſch hat gedient. Mit meinem Glüͤcke 
Schloß er den Bund und bricht ihn, nicht mit mir. 
War ich ihm was, er mir? Das Schiff nur bin ich, 
Auf das er ſeine Hoffnung hat geladen, 
Mit dem er wohlgemuth das freie Meer 
Durchſegelte; er ſieht es über Klippen 
Gefährlich gehn und rettet ſchnell die Waare. 
Leicht, wie der Vogel von dem wirkthbarn Zweige, 
Wo er geniſtet, fliegt er von mir auf, 
Kein menſchlich Band iſt unter uns zerriſſen. 
Ja, der verdient, betrogen ſich zu ſehn, 
Der Herz geſucht bei dem Gedankenloſen! 
Mit ſchnell verlöſchten Zügen ſchreiben ſich 
Des Lebens Bilder auf die glatte Stirne, 
Nichts fällt in eines Buſens ſtillen Grund, 
Ein muntrer Sinn bewegt die leichten Säfte, 
Doch keine Seele wärmt das Eingeweide. 

Terzky. 

Doch möcht' ich mich den glatten Stirnen lieber, 
Als jenen tiefgefurchten anvertrauen. 


Achter Auftritt. 
Wallenſtein. Derzuy. Illo kömmt wüthend 


3llo. 
Verrath und Meuterei! 
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Terzky. 
Ha! was nun wieder? 
Ilto. 
Die Tiefenbacher, als ich die Ordre gab, 
Sie abzulöfen — Pflichtvergeſſne Schelmen! 
Terzky. 
Nun? 
wWallenſtein. 
Was denn? 
Illo. 


Sie verweigern den Gehorfam. 


Terzky. 
So laß ſie niederſchießen! O, gib Ordre! 
Wallenſtein. 
Gelaſſen! Welche Urſach geben ſie? 
Illo. 
Kein andrer ſonſt hab' ihnen zu befehlen, 
Als Generalleutnant Piccolomini. 
Wallenſtein. 
Was — Wie iſt das? 
Ile. 
So hab' er's hinterlaſſen, 
Und eigenhändig vorgezeigt vom Kaiſer. 
CTerzky. 
Vom Kaiſer — Hörſt du's, Fürſt! 
Ilto. 
Auf ſeinen Antrleb 
Sind geſtern auch die Oberſten entwichen. 
Terzky. 
Hört du's! 
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Ste. 

Auch Montecuculi, Caraffa 
Und noch ſechs andre Generale werden 
Vermißt, die er bered't hat, ihm zu folgen. 
Das hab' er alles ſchon ſeit lange ſchriftlich 
Bei ſich gehabt vom Kaiſer, und noch jüngft 
Erſt abgeredet mit dem Queſtenberger. 

(Wallenſtein ſinkt auf einen Stuhl und verhüllt ſich das Geſicht.) 
Terzky. 

O hätteſt du mir doch geglaubt! 


Neunter Auftritt. 
Gräſin. Vorige. 


Gräfin. 
Ich kann die Angſt — ich kann's nicht länger tragen; 
Um Gotteswillen, ſagt mir, was es iſt. 
a Illo. 
Die Regimenter fallen von uns ab. 
Graf Piccolomini iſt ein Verräther. 
Gräfin. 
O meine Ahnung! 
(Stürzt aus dem Zimmer.) 
Terzky. 
Hätt' man mir geglaubt! 
Da ſiehſt du's, wie die Sterne dir gelogen! 
Wallenſtein (richtet ſich auf). 
Die Sterne lügen nicht; das aber iſt 
Geſchehen wider Sternenlauf und Schickſal. 
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Die Kunſt iſt redlich; doch dies falfche Herz 


Bringt Lug und Trug in den wahrhaft'gen Himmel. 


Nur auf der Wahrheit ruht die Wahrſagung, 
Wo die Natur aus ihren Gränzen wanket, 

Da irret alle Wiſſenſchaft. War es 

Ein Aberglaube, menſchliche Geſtalt 

Durch keinen ſolchen Argwohn zu entehren, 

O nimmer ſchäm' ich dieſer Schwachheit mich! 
Religion iſt in der Thiere Trieb; 

Es trinkt der Wilde ſelbſt nicht mit dem Opfer, 
Dem er das Schwert will in den Buſen ſtoßen. 
Das war kein Heldenſtück, Octavio! 

Nicht deine Klugheit ſiegte über meine, 

Dein ſchlechtes Herz hat über mein gerades 

Den ſchandlichen Triumph davon getragen. 

Kein Schild fing deinen Mordſtreich auf, du führteft 
Ihn ruchlos auf die unbeſchützte Bruſt, 

Ein Kind nur bin ich gegen ſolche Waffen. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Vuttler. 


Terzky. 
O ſieh da, Buttler! das iſt noch ein Freund! 
Wallenſtein 


(geht ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen und umfaßt ihn mit 


Herzlichkeit). 
Komm an mein Herz, du alter Kriegsgefährt! 
So wohl thut nicht der Sonne Blick im Lenz, 
Als Freundes Angeſicht in ſolcher Stunde. 


287 


Buttler, 
Mein General — ich komme — 
Wallenſtein 
(ſich auf ſeine Schultern lehnend). 
Weißt du's ſchon? 
Der Alte hat dem Kaiſer mich verrathen. 
Was ſagſt du? Dreißig Jahre haben wir 
Zuſammen ausgelebt und ausgehalten. 
In einem Feldbett haben wir geſchlafen, 
Aus einem Glas getrunken, einen Biſſen 
Getheilt; ich ſtützte mich auf ihn, wie ich 
Auf deine treue Schulter jetzt mich ftüße, 
Und in dem Augenblick, da liebevoll 
Vertrauend meine Bruſt an ſeiner fchlägt, 
Erſieht er ſich den Vortheil, ſticht das Meſſer 
Mir, liſtig lauernd, langſam in das Herz! 
(Er verbirgt das Geſicht an Buttlers Bruſt.) 
Buttler. 
Vergeßt den Falſchen! Sagt, was wollt ihr thun? 
Wallenſtein. 
Wohl, wohl geſprochen. Fahre hin! Ich bin 
Noch immer reich an Freunden; bin ich nicht! 
Das Schickſal liebt mich noch, denn eben jetzt, 
Da es des Heuchlers Tücke mir entlarvt, 
Hat es ein treues Herz mir zugeſendet. 
Nichts mehr von ihm. Denkt nicht, daß ſein Verluſt 
Mich ſchmerze, o! mich ſchmerzt nur der Betrug. 
Denn werth und theuer waren mir die Beiden, 
Und jener Mar, er liebte mich wahrhaftig, 
Er hat mich nicht getäuſcht, er nicht — Genug, 
Genug davon! Jetzt gilt es ſchnellen Rath — 
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Der Reitende, den mir Graf Kinsky ſchickt 
Aus Prag, kann jeden Augenblick erſcheinen. 
Was er auch bringen mag, er darf den Mentern 
Nicht in die Hände fallen. Drum geſchwind, 
Schickt einen ſichern Boten ihm entgegen, 
Der auf geheimem Weg ihn zu mir fuͤhre. 
(Illo will gehen.) 
Buttler (hält ihn zurüc). 
Mein Feldherr, wen erwartet ihr? 
Wallenſtein. 
Den Eilenden, der mir die Nachricht bringt, 
Wie es mit Prag gelungen. 
Buttler. 
Hum! 
Wallenſtein. 
Was iſt euch? 
Buttler. 
So wißt ihr's nicht? 
Wallenſtein. 
Was denn? 
Buttler, 
Wie dieſer Lärmen 
Ins Lager kam? — 
Wallenſtein. 
Wie? 
Buttler. 
Jener Bote — 
Wallenſtein (erwartungsvoll). 
Nun? 
Bnttler. 
Er iſt herein. 


289 


Terzky und Illo. 
Er iſt herein? 
Wallenſtein. 
Mein Bote? 
Buttler. 
Seit mehrern Stunden. 
Wallenſtein. 
Und ich weiß es nicht? 
Buttler. 
Die Wache fing ihn auf. 
Jlls (ſtampft mit dem Fuß). 
Verdammt! 
Buttler. 
Sein Brief 
Iſt aufgebrochen, läuft durchs ganze Lager — 
Wallenſtein (gefpannt). 
Ihr wißt, was er enthält? 
Buttler (bedenklich). 
Befragt mich nicht! 
Terzky. 
O — weh' uns, Illo! Alles ſtürzt zuſammen! 
Wallenſtein. 
Verhehlt mir nichts. Ich kaun das Schlimmſte hören. 
Prag iſt verloren? Iſt's? Geſteht mir's frei. 
Buttler. 
Es iſt verloren. Alle Regimenter 
gu Budweis, Tabor, Braunau, Königingräß, 
Zu Brünn und Zuaym haben euch verlaſſen, 
Dem Kaiſer neu gehuldiget, ihr ſelbſt 
Mit Kinsky, Terzky, Illo ſeyd geächtet. 
(Terzky und Illo zeigen Schrecken und Muth. Wallenſtein bleibt feſt und 
gefaßt ſtehen.) 
Schilters ſammtl. Werke. IV. 19 
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Wallenſtein (nach einer Pauſe). 
Es iſt entſchieden, nun iſt's gut — und ſchnell 
Bin ich geheilt von allen Zweifelsqualen, 
Die Bruſt iſt wieder frei, der Geiſt iſt hell, 
Nacht muß es ſeyn, wo Friedlands Sterne ſtrahlen. 
Mit zögerndem Entſchluß, mit wankendem Gemüth 
Zog ich das Schwert, ich that's mit Widerſtreben, 
Da es in meine Wahl noch war gegeben! 
Nothwendigkeit iſt da, der Zweifel flieht, 
Jetzt fecht' ich für mein Haupt und für mein Leben. 

(Er geht ab. Die andern folgen.) 


Eilfter Auftritt. 
Gräſin Terzky 


kommt aus dem Seitenzimmer. 


Nein! ich kann's länger nicht — Wo ſind ſie? Alles 
Iſt leer. Sie laſſen mich allein — allein, 

In dieſer fürchterlichen Angſt — Ich muß 

Mich zwingen vor der Schweſter, ruhig ſcheinen 

Und alle Qualen der bedrängten Bruſt 

In mir verſchließen — das ertrag' ich nicht! 

— Wenn es uns fehl ſchlägt, wenn er zu dem Schweden 
Mit leerer Hand, als Fluͤchtling, müßte kommen, 

Nicht als geehrter Bundsgenoſſe, ſtattlich, 

Gefolgt von eines Heeres Macht — Wenn wir 

Von Land zu Lande wie der Pfalzgraf müßten wandern, 
Ein ſchmählich Denkmal der gefallnen Größe — 
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Nein, dieſen Tag will ich nicht ſchaun! und könnt' 
Er ſelbſt es auch ertragen, ſo zu ſinken, 
Ich trüg's nicht, fo geſunken ihn zu ſehn. 


Zwölfter Auftritt. 


Gräfin. Herzogin. Thekla. 


Tyckla (will die Herzogin zurückhalten). 

O liebe Mutter, bleiben Sie zurück! 

Herzogin. 
Nein, hier iſt noch ein ſchreckliches Geheimniß, 
Das mir verhehlt wird — Warum meidet mich 
Die Schweſter? Warum ſeh' ich ſie voll Angſt 
Umhergetrieben? Warum dich voll Schrecken? 
Und was bedeuten dieſe ſtummen Winke, 
Die du verſtohlen heimlich mit ihr wechſelſt? 

Thekla. 
Nichts, liebe Mutter! 

Herzogin. 

Schweſter, ich will's wiſſen. 
Gräfin. 

Was hilft's auch, ein Geheimniß draus zu machen! 
Läßt ſich's verbergen? Früher, ſpäter muß 
Sie's doch vernehmen lernen und ertragen. 
Nicht Zeit iſt's jetzt, der Schwäche nachzugeben, 
Muth iſt uns noth und ein gefaßter Geiſt, 
Und in der Stärke müſſen wir uns üben. 
Drum beſſer, es entſcheidet ſich ihr Schickſal 


Mit einen Wort — Man hintergeht euch, Schweſter. 
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Ihr glaubt, der Herzog ſey entſetzt — der Herzog 
Iſt nicht entſetzt — er iſt — 
Thekla (zur Gräfin gehend). 
Wollt ihr ſte tödten? 
Gräfin. 
Der Herzog iſt — 
Thekla 
(die Arme um vie Mutter ſchlagend). 
O ſtandhaft, meine Mutter! 
Gräfin. 
Empört Hat ſich der Herzog, zu dem Feind 
Hat er ſich ſchlagen wollen, die Armee 
Hat ihn verlaſſen, und es iſt mißlungen. 
(Während dieſer Worte wankt die Herzogin und fällt ohnmachtig in die 
Arme ihrer Tochter.) 


Ein großer Saal beim Herzog von Frledland. 
Dreizehnter Auftritt. 


Wallenſtein im Harniſch. 
Du haſt's erreicht, Octavio! — Faſt bin ich 
Jetzt ſo verlaſſen wieder, als ich einſt 
Vom Regensburger Fürftentage ging. 
Da hatt' ich nichts mehr als mich ſelbſt — doch was 
Ein Mann kann werth ſeyn, habt ihr ſchon erfahren. 
Den Schmuck der Zweige habt ihr abgehauen, 
Da ſteh' ich, ein entlaubter Stamm! Doch innen 
Im Marke lebt die ſchaffende Gewalt, 
Die ſproſſend eine Welt aus ſich geboren. 
Schon einmal galt ich euch ſtatt eines Heers, 
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Ich Einzelner. Dahingeſchmolzen vor 
Der ſchwed'ſchen Starke waren eure Heere, 
Am Lech ſank Tilly, euer letzter Hort, 
Ins Bayerland, wie ein geſchwollner Strom, 
Ergoß ſich dieſer Guſtav, und zu Wien 
In ſeiner Hofburg zitterte der Kaiſer. 
Soldaten waren theuer, denn die Menge 
Geht nach dem Gluck — Da wandte man die Augen 
Auf mich, den Helfer in der Noth; es beugte ſich 
Der Stolz des Kaiſers vor dem Schwergekränkten, 
Ich ſollte aufſtehn mit dem Schöpfungswort 
Und in die hohlen Läger Menſchen ſammeln. 
Ich that's. Die Trommel ward gerührt. Mein Name 
Ging wie ein Kriegsgott durch die Welt. Der Pflug, 
Die Werkſtatt wird verlaſſen, alles wimmelt 
Der altbekannten Hoffnungsfahne zu — 
— Noch fühl! ich mich denſelben, der ich war! 
Es iſt der Geiſt, der ſich den Körper baut, 
Und Friedland wird ſein Lager um ſich füllen. 
Führt eure Tauſende mir kühn entgegen, 
Gewohnt wohl find fle, unter mir zu ſiegen, 
Nicht gegen mich — Wenn Haupt und Glieder ſich trennen, 
Da wird ſich zeigen, wo die Seele wohnte. 
Illo und Terzky treten ein. 
Muth, Freunde, Muth! Wir ſind noch nicht zu Boden. 
Fünf Regimenter Terzky ſind noch unſer 


Und Buttlers wackre Schaaren — Morgen ſtößt 


Ein Heer zu uns von ſechzehntauſend Schweden. 
Nicht mächt'ger war ich, als ich vor neun Jahren 
Auszog, dem Kaiſer Deutſchland zu erobern. 
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Vierzehnter Auftritt. 


Vorige. Neumann, der den Grafen Terzkp bel Seite führt und 
mit ihm ſpricht. 
Terzky (zu Neumann). 
Was ſuchen Sie? 
Wallenſtein. 
Was gibt's? 
Terzk y. 
Zehn Küraſſiere 
Von Pappenheim verlangen dich im Namen 
Des Regiments zu ſprechen. 
Wallenſtein (ſchnell zu Neumann), 
Laß ſie kommen. 
(Reumann geht hinaus.) 
Davon erwart' ich etwas. Gebet Acht, 


Sie zweifeln noch und ſind noch zu gewinnen. 


Fünfzehnter Auftritt. 
Wallenſtein. Terzly. Illo. Behn Küraſſiere, von einem 


Gefreiten geführt, marſchlren auf und ſtellen ſich nach dem Kommando 
in einem Glied vor den Herzog, die Honneurs machend. 
Wallenſtein 
(nachdem er fie eine Zeitlang mit den Augen gemeſſen, zum Gefrelten). 
Ich kenne dich wohl. Du biſt aus Brügg in Flandern, 

Dein Nam’ iſt Mercy. 
fi Gefreiter. 
Heinrich Merey heiß' ich. 
1 
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Wallenſtein. 
Du wurdeſt abgeſchnitten auf dem Marſch, 
Von Heſſiſchen umringt und ſchlugſt dich durch, 
Mit hundert achtzig Mann durch ihrer Tauſend. 
Gefreiter. 
So iſt's, mein General. 
Wallenſtein. 
Was wurde dir 
Für dieſe wackre That? 
Gefreiter. 
Die Ehr', mein Feldherr, 
Um die ich bat, bei dieſem Corps zu dienen. 
Wallenſtein (wendet ſich zu einem andern). 
Du warſt darunter, als ich die Freiwilligen 
Heraus ließ treten auf dem Altenberg, 
Die ſchwed'ſche Batterie hinweg zu nehmen. 
Zweiter Küraſſier. 
So iſt's, mein Feldherr. 
Wallenſtein. 
Ich vergeſſe keinen, 
Mit dem ich einmal Worte hab' gewechſelt. 
Bringt eure Sache vor. 
Gefreiter (kommandirt). 
Gewehr in Arm! 
Wallenſlein (zu einem dritten gewendet). 
Du nennſt dich Risbeck, Köln iſt dein Geburtsort. 
Dritter Aüraffier. 
Risbeck aus Köln. 
Wallenſtein. 
Den ſchwed'ſchen Oberſt Dübald brachteſt du 
Gefangen ein im Nürenberger Lager. 
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Dritter Küraſſier. 
Ich nicht, mein General. 
Wallenſtein. 
Ganz recht! Es war 
Dein ältrer Bruder, der es that — du hatteſt 
Noch einen jüngern Bruder, wo blieb der? 
Dritter Küraſſier. 
Er ſteht zu Olmütz bei des Kaiſers Heer. 
Wallenſtein (zum Gefteiten), 
Nun, fo laß Hören! 
Gefreiter. 
Ein Faiferlicher Brief kam uns zu Handen, 
Der uns — 
Wallenſtein (unterbricht ihn). 
Wer wählte euch? 
Gefreiter. 
Jedwede Fahn' 
Zog ihren Mann durch's Loos. 
Wallenſtein. 
Nun denn, zur Sache! 
Gefreiter. 
Ein kaiſerlicher Brief kam uns zu Handen, 
Der uns befiehlt, die Pflicht dir aufzukuͤnden, 
Weil du ein Feind und Landsverräther ſeyſt. 
Wallenſtein. 
Was habt ihr drauf beſchloſſen? 
Gefreiter. 
Unfre Kameraden 
Zu Braunau, Budweis, Prag und Olmütz haben 
Bereits gehorcht, und ihrem Beiſpiel folgten 
Die Regimenter Tiefenbach, Toscana. 


297 


— Wir aber glauben's nicht, daß du ein Feind 

Und Landsverräther biſt, wir halten's bloß 

Für Lug und Trug und ſpaniſche Erfindung. 

(Treuherzig.) 

Du ſelber ſollſt uns ſagen, was du vorhaſt, 

Denn du biſt immer wahr mit uns geweſen, 

Das höchſte Zutraun haben wir zu dir, 

Kein fremder Mund ſoll zwiſchen uns ſich ſchieben, 

Den guten Feldherrn und die guten Truppen. 
Wallenſtein. 

Daran erkenn' ich meine Pappenheimer. 
Gefreiter. 

Und dies entbietet dir dein Regiment: 

Iſt's deine Abſicht bloß, dies Kriegesſcepter, 

Das dir gebührt, das dir der Kaiſer hat 

Vertraut, in deinen Händen zu bewahren, 

Oeſtreichs rechtſchaffner Feldhauptmann zu ſeyn, 

So wollen wir dir beiſtehn und dich ſchützen 

Bei deinem guten Rechte gegen jeden — 

Und wenn die andern Regimenter alle 

Sich von dir wenden, wollen wir allein 

Dir treu ſeyn, unſer Leben für dich laſſen. 

Denn das iſt unſre Reiterpflicht, daß wir 

Umkommen lieber, als dich finten laſſen. 

Wenn's aber ſo iſt, wie des Kaiſers Brief 

Beſagt, wenn's wahr iſt, daß du uns zum Feind 

Treuloſer Weiſe willſt hinüber führen, 

Was Gott verhüte! ja, ſo wollen wir 

Dich auch verlaſſen und dem Brief gehorchen. 
Wallenſtein. 

Hört, Kinder — 
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Gefreiter. 
Braucht nicht viel Worte. Sprich 

Ja oder nein, fo find wir ſchon zufrieden. 

Wallenſtein. 
Hört an. Ich weiß, daß ihr verſtändig ſeyd, 
Selbſt prüft und denkt und nicht der Heerde folgt. 
Drum hab' ich euch, ihr wißt's, auch ehrenvoll 
Stets unterſchieden in der Heereswoge; 
Denn nur die Fahnen zählt der ſchnelle Blick 
Des Feldherrn, er bemerkt kein einzeln Haupt, 
Streng herrſcht und blind der eiſerne Befehl, 
Es kann der Menſch dem Menſchen hier nichts gelten — 
So, wißt ihr, hab' ich's nicht mit euch gehalten; 
Wie ihr euch ſelbſt zu faſſen angefangen 
Im rohen Handwerk, wie von euren Stirnen 
Der menſchliche Gedanke mir geleuchtet, 
Hab' ich als freie Männer euch behandelt, 
Der eignen Stimme Recht euch zugeſtanden — 

Gefreiter. 

Ja, würdig haſt du ſtets mit uns verfahren, 
Mein Feldherr, uns geehrt durch dein Vertraun, 
Uns Gunſt erzeigt vor allen Regimentern. 
Wir folgen auch dem großen Haufen nicht, 
Du ſiehſt's! Wir wollen treulich bei dir halten. 
Sprich nur ein Wort, dein Wort ſoll uns genügen, 
Daß es Verrath nicht ſey, worauf du ſinnſt, 
Daß du das Heer zum Feind nicht wolleſt führen. 

Wallenſtein. 
Mich, mich verräth man! Aufgeopfert hat mich 
Der Kaifer meinen Feinden, fallen muß ich, 
Wenn meine braven Truppen mich nicht retten. 
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Euch will ich mich vertrauen — Euer Herz 

Sey meine Feſtung! Seht, auf dieſe Bruſt 
Zielt man! Nach dieſem greiſen Haupte! — Das 
Iſt ſpan'ſche Dankbarkeit, das haben wir 

Fur jene Mordſchlacht auf der alten Befte, 

Auf Lützens Ebnen! Darum warfen wir 

Die nackte Bruſt der Partiſan' entgegen, 

Drum machten wir die eisbedeckte Erde, 

Den harten Stein zu unſerm Pfühl. Kein Strom 
War uns zu ſchnell, kein Wald zu undurchdringlich, 
Wir folgten jenem Mansfeld unverdroſſen 

Durch alle Schlangenkrümmen ſeiner Flucht, 

Ein ruheloſer Marſch war unſer Leben, 

Und wie des Windes Sauſen, heimathlos, 
Durchſtürmten wir die kriegbewegte Erde. 

Und jetzt, da wir die ſchwere Waffenarbeit, 

Die undankbare, fluchbeladene, gethan, 

Mit unermüdet treuem Arm des Krieges Laſt 
Gewälzt, ſoll dieſer kaiſerliche Jüngling 
Den Frieden leicht wegtragen, ſoll den Oelzweig, 
Die wohlverdiente Zierde unſers Haupts, 

Sich in die blonden Knabenhaare flechten — 


Gefreiter. 


Das ſoll er nicht, ſo lang wir's hindern können. 
Niemand, als du, der ihn mit Ruhm geführt, 
Soll dieſen Krieg, den fürchterlichen, enden. 
Du führteſt uns heraus ins blut'ge Feld 

Des Todes, du, kein andrer, ſollſt uns fröhlich 
Heimführen in des Friedens ſchöne Fluren, 

Der langen Arbeit Fruͤchte mit uns theilen — 
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Wallenſtein. 
Wie? Denkt ihr euch im ſpäten Alter endlich 
Der Früchte zu erfreuen? Glaubt das nicht! 
Ihr werdet dieſes Kampfes Ende nimmer 
Erblicken! Dieſer Krieg verſchlingt uns alle. 
Oeſtreich will keinen Frieden: darum eben, 
Weil ich den Frieden ſuche, muß ich fallen. 
Was kummert's Oeſtreich, ob der lange Krieg 
Die Heere aufreibt und die Welt verwüſtet, 
Es will nur wachſen ſtets und Land gewinnen. 
Ihr ſeyd gerührt — Ich ſeh' den edeln Zorn 
Aus euren kriegeriſchen Augen blitzen. 
O daß mein Geiſt euch jetzt beſeelen möchte, 
Kühn, wie er einſt in Schlachten euch geführt! 
Ihr wollt mir beiſtehn, wollt mich mit den Waffen 
Bei meinem Rechte ſchützen — das iſt edelmüthig! 
Doch denket nicht, daß ihr's vollenden werdet, 
Das kleine Heer! Vergebens werdet ihr 
Für euren Feldherrn euch geopfert haben. 
(Zutraulich.) 
Nein, laßt uns ſicher gehen, Freunde ſuchen, 
Der Schwede ſagt uns Hülfe zu, laßt uns 
Zum Schein ſie nutzen, bis wir, beiden furchtbar, 
Europens Schickſal in den Händen tragen, 
Und der erfreuten Welt aus unſerm Lager 
Den Frieden ſchön bekränzt entgegen führen. 
Gefreiter. 
So treibſt du's mit dem Schweden nur zum Schein? 
Du willſt den Kaiſer nicht verrathen, willſt uns 
Nicht ſchwediſch machen? Sieh, das iſt's allein, 
Was wir von dir verlangen zu erfahren. 
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Wallenſtein. 
Was geht der Schwed' mich an? Ich haſſ' ihn, wie 
Den Pfuhl der Hölle, und mit Gott gedenk' ich ihn 
Bald über ſeine Oſtſee heimzujagen. 
Mir iſt's allein um's Ganze. Seht! Ich hab' N 
Ein Herz, der Jammer dieſes deutſchen Volks erbarmt mich. 
Ihr ſeyd gemeine Männer nur; doch denkt 
Ihr nicht gemein, ihr ſcheint mir's werth vor andern, 
Daß ich ein traulich Wörtlein zu euch rede — 
Seht! Fünfzehn Jahr' ſchon brennt die Kriegesfackel, 
Und noch iſt nirgends Stillſtand. Schwed' und Deutſcher! 
Papiſt und Lutheraner! Keiner will 
Dem andern weichen! Jede Hand iſt wider 
Die andre! Alles iſt Partei und nirgends 
Kein Richter! Sagt, wo ſoll das enden? Wer 
Den Knäul entwirren, der ſich endlos ſelbſt 
Vermehrend wächst — Er muß zerhauen werden. 
Ich fühl's, daß ich der Mann des Schickſals bin, 
Und hoffs mit eurer Hülfe zu vollführen. 


Sechzehnter Auftritt. 


Buttler. Vorige. 


Buttler (in Eifer). 
Das iſt nicht wohl gethan, mein Feldherr. 
Wallenſtein. 
Was? 
Zuttler. 
Das muß uns ſchaden bei den Gutgeſinnten. 
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Wallenſtein. 
Was denn? 
Buttler. 
Es heißt den Aufruhr öffentlich erklären! 
Wallenſtein. 
Was iſt es denn? 
Buttler. 
Graf Terzky's Regimenter reißen 
Den kaiſerlichen Adler von den Fahnen, 
Und pflanzen deine Zeichen auf. 
Gefreiter (zu den Küraſſleren). 
Rechts um! 
Wallenſtein. 
Verflucht ſey dieſer Rath und wer ihn gab! 
(Zu den Küraſſieren, welche abmarſchiren.) 
Halt, Kinder, halt — Es iſt ein Irrthum — Hört — 
Und ſtreng will ich's beſtrafen — Hört doch! Bleibt! 
Sie hören nicht. (Zu Illo.) Geh' nach, bedeute fie, 
Bring' ſie zurück, es koſte, was es wolle. 
(Ille eilt hinaus.) 
Das ſtürzt uns ins Verderben — Buttler! Buttler! 
Ihr ſeyd mein böſer Dämon, warum mußtet ihr's 
In ihrem Beiſeyn melden! — Alles war 
Auf gutem Weg — ſie waren halb gewonnen — 
Die Raſenden, mit ihrer unbedachten 
Dienſtfertigkeit! O grauſam ſpielt das Glück 
Mit mir! Der Freunde Eifer iſt's, der mich 
Zu Grunde richtet, nicht der Haß der Feinde. 
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Siebenzehnter Auftritt. 


Porige. Die Herzogin ſtürzt ins Zimmer. Ihr folgt Thekla 
und tie Gräſin. Dann Illo. 
Herzogin. 
O Albrecht! Was haſt du gethan! 
Wallenſtein. 
Nun das noch! 
Gräfin. 
Verzeih mir, Bruder. Ich vermocht' es nicht, 
Sie wiſſen alles. 
Herzogin. 
Was haſt du gethan! 
Gräfin Cu Terzky). 
Iſt keine Hoffnung mehr? Iſt alles denn 


Verloren? 
Terzky. 


Alles. Prag iſt in des Kaiſers Hand, 
Die Regimenter haben neu gehuldigt. 
Gräfin. 
Heimtückiſcher Octavio! — Und auch 


iſt fort? 
Graf Max iſt fi N 


Wo follt er ſeyn? Er iſt 
Mit ſeinem Vater über zu dem Kaiſer. 


h Bufen 
ürzt in die Arme ihrer Mutter, das Geſicht an ihrem 
(Thekla ſtürzt in verbergend.) 


Herzogin (Ne in die Arme ſchließend). 
Unglücklich Kind! unglücklichere Mutter! 
Wallenſtein (bel Seite gehend mit Terzky). 
Laß einen Reiſewagen ſchnell bereit ſeyn 
Im Hinterhofe, dieſe wegzubringen. 
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(Auf die Frauen zeigend.) 
Der Scherfenberg kann mit, der iſt uns treu, 
Nach Eger bringt er ſie, wir folgen nach. 
(Zu Illo, der wiederkommt.) 
Du bringſt ſie nicht zurück? 
Illo. 
Hörſt du den Auflauf? 
Das ganze Corps der Pappenheimer iſt 
Im Anzug. Sie verlangen ihren Oberſt, 
Den Marx zuruck, er ſey hier auf dem Schloß, 
Behaupten ſie, du halteſt ihn mit Zwang, 
Und wenn du ihn nicht losgebſt, werde man 
Ihn mit dem Schwerte zu befreien wiſſen. 
Alle ſtehn erſtaunt.) 
Terzky. 
Was ſoll man daraus machen? 
Wallenſtein. 
Sagt' ich's nicht? 
O mein wahrſagend Herz! Er iſt noch hier. 
Er hat mich nicht verrathen, hat es nicht 
Vermocht — ich habe nie daran gezweifelt. 
Gräfin. 
Iſt er noch hier, o dann iſt alles gut, 
Dann weiß ich, was ihn ewig halten ſoll! 
(Thekla umarmend.) 
Terzky. 
Es kann nicht ſeyn. Bedenke doch! Der Alte 
Hat uns verrathen, iſt zum. Kaiſer über, 
Wie kann er's wagen, hier zu ſeyn? 
Illo (zum Wallenftein), 
Den Jagdzug, 
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Den du ihm kürzlich ſchenkteſt, ſah ich noch 
Vor wenig Stunden übern Markt wegführen. 
Gräfin. 
O Nichte, dann iſt er nicht weit! 
Thekla 
(hat den Blick nach der Thüre geheftet und ruft lebhaft). 
Da iſt er! 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Porigen. Mar piccolomini. 
Mar 


(mitten in den Saal tretend). 
Ja, ja! Da iſt er! Ich vermag's nicht länger, 
Mit leiſem Tritt um dieſes Haus zu ſchleichen, 
Den günſt'gen Augenblick verſtohlen zu 
Erlauren — Dieſes Harren, dieſe Angſt 


Geht über meine Kräfte! 
(Auf Thekla zugehend, welche ſich ihrer Mutter in die Arme geworfen.) 


O ſieh mich an! Sieh' nicht weg, holder Engel! 

Bekenn' es frei vor allen. Fürchte niemand. 

Es höre, wer es will, daß wir uns lieben. 

Wozu es noch verbergen? Das Geheimniß 

Sr für die Glücklichen; das Unglück braucht, 

Das hoffnungsloſe, keinen Schleier mehr, 

Frei, unter tauſend Sonnen kann es handeln. 

(Er bemerkt rie Gräfin, welche mit frohlockendem Geſicht auf Thekla blickt.) 

Nein, Baſe Terzky, ſeht mich nicht erwartend, 

Nicht hoffend an! Ich komme nicht, zu bleiben. 
Schillers ſammtl. Werke. IV. 20 
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Abſchied zu nehmen, komm' ich — Es iſt aus 

Ich muß, muß dich verlaſſen, Thekla — muß! 

Doch deinen Haß kann ich nicht mit mir nehmen. 

Nur einen Blick des Mitleids gönne mir, 

Sag', daß du mich nicht haſſeſt. Sag' mir's, Thekla. 
(Indem er ihre Hand faßt, heftig bewegt.) 

O Gott! — Gott! ich kann nicht von dieſer Stelle. 

Ich kann es nicht — kann dieſe Hand nicht laſſen. 

Sag', Thekla, daß du Mitleid mit mir haſt, 

Dich ſelber überzeugſt, ich kann nicht anders. 


(Thekla, feinen Blick vermeidend, zeigt mit der Hand auf ihren Vater; 
er wendet ſich nach dem Herzog um, den er jetzt erſt gewahr wird.) 


Du hier? — Nicht du biſt's, den ich hier geſucht. 

Dich ſollten meine Augen nicht mehr ſchauen. 

Ich hab' es nur mit ihr allein. Hier will ich, 

Von dieſem Herzen freigeſprochen ſeyn, 

An allem andern iſt nichts mehr gelegen. 
Wallenſtein. 

Denkſt du, ich ſoll der Thor ſeyn und dich ziehen laſſen, 

Und eine Großmuthsſcene mit dir ſpielen? 

Dein Vater iſt zum Schelm an mir geworden, 

Du biſt mir nichts mehr, als ſein Sohn, ſollſt nicht 

Umſonſt in meine Macht gegeben ſeyn. 

Denk' nicht, daß ich die alte Freundſchaft ehren werde, 

Die er ſo ruchlos hat verletzt. Die Zeiten 

Der Liebe ſind vorbei, der zarten Schonung, 

Und Haß und Rache kommen an die Reihe. 

Ich kann auch Unmenſch ſeyn, wie er. 


Mar. 
Du wirſt mit mir verfahren, wie du Macht haſt. 
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Wohl aber weißt du, daß ich deinem Zorn 
Nicht trotze, noch ihn fürchte. Was mich hier 
Zurückhält, weißt du! 

(Thekla bei ver Hand faſſend.) 
Sieh! Alles — alles wollt' ich dir verdanken, 
Das Loos der Seligen wollt' ich empfangen 
Aus deiner väterlichen Hand. Du haſt's 
Zerſtört; doch daran liegt dir nichts. Gleichgultig 
Trittſt du das Glück der Deinen in den Staub, 
Der Gott, dem du dienſt, iſt kein Gott der Gnade. 
Wie das gemüthlos blinde Element, 
Das furchtbare, mit dem kein Bund zu ſchließen, 
Folgſt du des Herzens wildem Trieb allein. 
Weh denen, die auf dich vertraun, an dich 
Die ſichre Hütte ihres Gluͤckes lehnen, 
Gelockt von deiner gaſtlichen Geſtalt! 
Schnell, unverhofft, bei nächtlich ſtiller Weile 
Gährt's in dem tuͤckſchen Feuerſchlunde, ladet 
Sich aus mit tobender Gewalt, und weg 
Treibt über alle Pflanzungen der Menſchen 
Der wilde Strom in grauſender Zerſtoͤrung. 

Wallenſtein. 

Du ſchilderſt deines Vaters Herz. Wie du's 
Beſchreibſt, fo it's in feinem Eingeweide, 
In dieſer ſchwarzen Heuchlersbruſt geſtaltet. 
O mich hat Höllenkunſt getäuſcht. Mir ſandte 
Der Abgrund den verſteckteſten der Geiſter, 
Den lügekundigſten herauf, und ſtellt' ihn 
Als Freund an meine Seite. Wer vermag 
Der Hölle Macht zu widerſtehn! Ich zog 
Den Baſilisken auf an meinem Buſen; 
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Mit meinem Herzblut nährt' ich ihn, er fog 
Sich ſchwelgend voll an meiner Liebe Brüſten, 
Ich hatte nimmer Arges gegen ihn, 

Weit offen ließ ich des Gedankens Thore 

Und warf die Schlüffel weiſer Vorſicht weg — 
Am Sternenhimmel ſuchten meine Augen, 

Im weiten Weltenraum den Feind, den ich 

Im Herzen meines Herzens eingeſchloſſen. 

— Wär' ich dem Ferdinand geweſen, was 
Octavio mir war — Ich hätt' ihm nie 

Krieg angekündigt — nie hätt' ich's vermocht. 
Er war mein ſtrenger Herr nur, nicht mein Freund, 
Nicht meiner Treu' vertraute ſich der Kaiſer. 
Krieg war ſchon zwiſchen mir und ihm, als er 
Den Feldherrnſtab in meine Hände legte, 

Denn Krieg iſt ewig zwiſchen Liſt und Argwohn, 
Nur zwiſchen Glauben und Vertraun iſt Friede. 
Wer das Vertraun vergiftet, o der mordet 

Das werdende Geſchlecht im Leib der Mutter! 


Mar. 


Ich will den Vater nicht vertheidigen. 

Weh mir, daß ich's nicht kann! 

Unglücklich ſchwere Thaten ſind geſchehn, 

Und eine Frevelhandlung faßt die andre 

In enggeſchloſſner Kette grauſend an. 

Doch wie geriethen wir, die nichts verſchuldet, 
In dieſen Kreis des Unglücks und Verbrecheus? 
Wem brachen wir die Treue? Warum muß 
Der Väter Doppelſchuld und Frevelthat 

Uns graͤßlich wie ein Schlangenpaar umwinden? 
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Warum der Väter unverſöhnter Haß 
Auch uns, die Liebenden, zerreißend ſcheiden? 
(Er umſchlingt Thekla mit heftigem Schmerz.) 
Mallenſtein 
(hat ven Blick ſchweigend auf ihn geheftet und nähert ſich jetzt) 
Max, bleibe bei mir. — Geh nicht von mir, Max! 
Sieh, als man dich im Prag'ſchen Winterlager 
Ins Zelt mir brachte, einen zarten Knaben, 
Des deutſchen Winters ungewohnt, die Hand 
War dir erſtarrt an der gewichtigen Fahne, 
Du wollteſt männlich ſie nicht laſſen, damals nahm ich 
Dich auf, bedeckte dich mit meinem Mantel, 
Ich ſelbſt war deine Wärterin, nicht ſchämt ich 
Der kleinen Dienſte mich, ich pflegte deiner 
Mit weiblich ſorgender Geſchäftigkeit, 
Bis du, von mir erwärmt, an meinem Herzen, 
Das junge Leben wieder freudig fühlteſt. 
Wann hab' ich ſeitdem meinen Sinn verändert? 
Ich habe viele Tauſend reich gemacht, 
Mit Ländereien ſie beſchenkt, belohnt 
Mit Ehrenſtellen — dich hab' ich geliebt, 
Mein Herz, mich ſelber hab' ich dir gegeben. 
Sie alle waren Fremdlinge, du warſt 
Das Kind des Hauſes — Marx, du kannſt mich nicht verlaſſen! 
Es kann nicht ſeyn, ich mag's und will's nicht glauben, 
Daß mich der Max verlaſſen kann. 
Mar. 
O Gott! 

Wallenſtein. 
Ich habe dich gehalten und getragen 
Von Kindesbeinen an — Was that dein Vater 
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Für dich, das ich nicht reichlich auch gethan? 
Ein Liebesnetz hab' ich um dich geſponnen, 
Zerreiß' es, wenn du kannſt — Du biſt an mich 
Geknüpft mit jedem zarten Seelenbande, 
Mit jeder heil gen Feſſel der Natur, 
Die Menſchen an einander ketten kann. 
Geh' hin, verlaß mich, diene deinem Kaiſer, 
Laß dich mit einem goldnen Gnadenkettlein, 
Mit feinem Widderfell dafür belohnen, 
Daß dir der Freund, der Vater deiner Jugend, 
Daß dir das heiligſte Gefühl nichts galt. 

Mar (in heftigem Kampf). 
O Gott! Wie kann ich anders? Muß ich nicht? 
Mein Eid — die Pflicht — 

Wallenſtein. 
Pflicht, gegen wen? Wer biſt du? 

Wenn ich am Kaiſer unrecht handle, iſt's 
Mein Unrecht, nicht das deinige. Gehörſt 
Du dir? Biſt du dein eigener Gebieter, 
Stehſt frei da in der Welt, wie ich, daß du 
Der Thäter deiner Thaten könnteſt ſeyn? 
Auf mich biſt du gepflanzt, ich bin dein Kaiſer, 
Mir angehören, mir gehorchen, das 
Iſt deine Ehre, dein Naturgeſetz. 
Und wenn der Stern, auf dem du lebſt und wohnſt, 
Aus ſeinem Gleiſe tritt, ſich brennend wirft 
Auf eine nachſte Welt und fie entzündet, 
Du kannſt nicht wählen, ob du folgen willſt; 
Fort reißt er dich in ſeines Schwunges Kraft 
Sammt ſeinem Ring und allen ſeinen Monden. 
Mit leichter Schuld gehſt du in dieſen Streit, 
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Dich wird die Welt nicht tadeln, ſie wird's loben, 
Daß dir der Freund das Meiſte hat gegolten. 


Neunzehnter Auftritt. 
Vorige. Neumann. 


Wallenſtein. 
Was gibt's? 
Neumann. 
Die Pappenheimiſchen ſind abgeſeſſen 
Und rücken an zu Fuß; ſie ſind entſchloſſen, 
Den Degen in der Hand das Haus zu ſtürmen; 
Den Grafen wollen ſie befrein. 
Wallenſtein (zu Terzky). 
Man ſoll 
Die Ketten vorziehn, das Geſchütz aufpflanzen. 
Mit Kettenkugeln will ich ſie empfangen. 
(Terzky geht.) 
Mir vorzuſchreiben mit dem Schwert! Geh, Neumann, 
Sie ſollen ſich zurückziehn, augenblicks, 
Iſt mein Befehl, und in der Ordnung ſchweigend warten, 
Was mir gefallen wird zu thun. 
(Neumann geht ab. Illo iſt ans Fenſter getreten.) 
Gräfin. 
Entlaß ihn! 
Ich bitte dich, entlaß ihn! 
Illo (am Fenſter). 
Tod und Teufel! 
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Wallenſtein. 
Was iſt's? 
Illo. 
Aufs Rathhaus ſteigen ſie, das Dach 
Wird abgedeckt, ſie richten die Kanonen 
Aufs Haus — 
Mar. 
Die Raſenden! 
Illo. 
Sie machen Anſtalt, 
Uns zu beſchießen — 
Herzogin und Gräfin. 
Gott im Himmel! 
Mar (zu Wallenſteln). 
Laß mich 
Hinunter, ſie bedeuten — 
Wallenſtein. 
Keinen Schritt! 
Mar 
(auf Thekla und die Herzogin zeigend). 
Ihr Leben aber! deins! 
Wallenſtein. 
Was bringſt du, Terzky? 


Zwanzigſter Auftritt. 
Porige. Terzky kommt zurück. 


Terzky. 
Botſchaſt von unſern treuen Regimentern. 
Ihr Muth ſey länger nicht zu bändigen, 
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Sie flehen um Erlaubniß anzugreifen, 
Vom Prager und vom Mühl⸗Thor find fie Herr, 
Und wenn du nur die Loſung wollteſt geben, 
So könnten fie den Feind im Rücken faſſen, 
Ihn in die Stadt einkeilen, in der Enge 
Der Straßen leicht ihn überwältigen. 
Alle. 


O komm! Laß ihren Eifer nicht erkalten! 

Die Buttleriſchen halten treu zu uns, 

Wir ſind die größre Zahl und werfen ſie 

Und enden hier in Pilſen die Empörung. 
Wallenſtein. 

Soll dieſe Stadt zum Schlachtgefilde werden, 

Und brüderliche Zwietracht, feueraugig, 

Durch ihre Straßen losgelaſſen toben? 

Dem tauben Grimm, der keinen Fuhrer hört, 

Soll die Entſcheidung übergeben ſeyn? 


Hier iſt nicht Naum zum Schlagen, nur zum Würgen; 


Die losgebundnen Furien der Wuth 

Ruft keines Herrſchers Stimme mehr zurück. 

Wohl, es mag ſeyn! Ich hab' es lang bedacht, 

So mag ſich's raſch und blutig denn entladen. 
(Zu Max gewendet.) 

Wie iſt's? Willſt du den Gang mit mir verſuchen? 

Freiheit zu gehen haſt du. Stelle dich 

Mir gegenüber. Führe ſie zum Kampf. 

Den Krieg verſtehſt du, haft bei mir etwas 

Gelernt, ich darf des Gegners mich nicht ſchaͤmen, 

Und keinen ſchönern Tag erlebſt du, mir 

Die Schule zu bezahlen. 
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Gräfin. 
Iſt es dahin 
Gekommen? Vetter! Vetter! koͤnnt ihr's tragen? 
Mar. 
Die Regimenter, die mir anvertraut find, 
Dem Kaiſer treu hinwegzuführen, hab' ich 
Gelobt; dies will ich halten oder ſterben. 
Mehr fodert keine Pflicht von mir. Ich fechte 
Nicht gegen dich, wenn ich's vermeiden kann, 
Denn auch dein feindlich Haupt iſt mir noch heilig. 
(Es geſchehn zwei Schüſſe. Illo und Terzky eilen ans Fenſter.) 
Wallenſtein. 
Was iſt das? 
Terz ky. 
Er ſtuͤrzt. 
Wallenſtein. 
Stürzt! Wer? 
311. 
Die Tiefenbacher thaten 
Den Schuß. 
Wallenſtein. 
Auf wen? 
Illo. 
Auf dieſen Neumann, den 
Du ſchickteſt — 
Wallenſtein (auffahrend). 
Tod und Teufel! So will ich — 
(Will gehen.) 
Terzky. 
Dich ihrer blinden Wuth entgegenſtellen? 


— nn — 
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Herzogin und Gräfin. 
Um Gotteswillen nicht! 
Illo. 
Jetzt nicht, mein Feldherr! 
Gräfin. 
O halt' ihn! halt' ihn! f 
Wallenſtein. 
Laßt mich! 
Mar. 
Thu' es nicht, 
Jetzt nicht. Die blutig raſche That hat ſie 
In Wuth geſetzt, erwarte ihre Reue — 
Wallenſtein. 
Hinweg! Zu lange ſchon hab' ich gezaudert. 
Das konnten ſie ſich freventlich erkühnen, 
Weil ſie mein Angeſicht nicht ſahn u Sie ſollen 
Mein Antlitz ſehen, meine Stimme hören 2 
Sind es nicht meine Truppen? Bin ich nicht 
Ihr Feldherr und gefürchteter Gebieter? 
Laß ſehn, ob ſie das Antlitz nicht mehr kennen, 
Das ihre Sonne war in dunkler Schlacht. 
Es braucht der Waffen nicht. Ich zeige mich 
Vom Altan dem Rebellenheer, und ſchnell 
Bezähmt, gebt Acht, kehrt der empörte Sinn 
Irs alte Bette des Gehorſams wieder. 
(Er geht. Ihm folgen Illo, Terzky und Buttler.) 
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Einundzwanzigſter Auftritt. 
Gräfin. Herzogin. Mar und Thekla. 


Gräfin (zur Herzogin). 

Wenn fie ihn ſehn — Es iſt noch Hoffnung, Schweſtet. 
Herzogin. 
Hoffnung! Ich habe keine. 
Mar 

(der während des letzten Auftritts in einem ſichtbaren Kampf von ferne 

geſtanden, tritt näher) 

Das ertrag' ich nicht. 
Ich kam hieher mit feſt entſchiedner Seele, 
Ich glaubte recht und tadellos zu thun 
Und muß hier ſtehen, wie ein Haſſenswerther, 
Ein roh Unmenſchlicher, vom Fluch belaſtet, 
Vom Abſcheu aller, die mir theuer ſind, 
Unwürdig ſchwer bedrängt die Lieben ſehn, 
Die ich mit einem Wort beglücken kann — 
Das Herz in mir empört ſich, es erheben 
Zwei Stimmen ſtreitend ſich in meiner Bruſt, 
In mir iſt Nacht, ich weiß das Rechte nicht zu wählen. 
O wohl, wohl haſt du wahr geredet, Vater, 
Zu viel vertraut' ich auf das eigne Herz, 
Ich ſtehe wankend, weiß nicht, was ich ſoll. 
Gräfin. 

Sie wiſſen's nicht? Ihr Herz ſagt's Ihnen nicht? 
So will ich's Ihnen fagen! 
Ihr Vater hat den ſchreienden Verrath 
An uns begangen, an des Fürften Haupt 
Gefrevelt, uns in Schmach geſtürzt, daraus 
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Ergibt ſich klar, was Sie, ſein Sohn, thun ſollen: 
Gutmachen, was der Schändliche verbrochen, 
Ein Beiſpiel aufzuſtellen fremmer Treu, 
Daß nicht der Name Piecolomini 
Ein Schandlied ſey, ein ew'ger Fluch im Haus 
Der Wallenſteiner. 
Mar. 
Wo iſt eine Stimme 
Der Wahrheit, der ich folgen darf? Uns alle 
Bewegt der Wunſch, die Leidenſchaft. Daß jetzt 
Ein Engel mir vom Himmel niederſtiege, 
Das Rechte mir, das Unverfälſchte ſchöpfte 
Am reinen Lichtquell mit der reinen Hand! 
(Indem ſeine Augen auf Thekla fallen.) 
Wie? Such' ich dieſen Engel noch? Erwart' ich 
Noch einen andern? 
(Er nähert ſich ihr, den Arm un fie ſchlagend.) 
Hier, auf dieſes Herz, 
Das unfehlbare, heilig reine, will 
Ich's legen, deine Liebe will ich fragen, 
Die nur den Glücklichen beglücken kann, 
Vom unglückſelig Schuldigen fid) wendet. 
Kannſt du mich dann noch lieben, wenn ich bleibe? 
Erkläre, daß du's kannſt, und ich bin euer. 
Gräfin (mit Bedeutung). 
Bedenkt — 
Mar (unterbricht ſie). 
Bedenke nichts. Sag', wie du's fühlſt. 
Gräfin. 
An euren Vater denkt. 
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Max cunterbricht fie). 
Nicht Friedlands Tochter, 
Ich frage dich, dich, die Geliebte, frag' ich! 
Es gilt nicht, eine Krone zu gewinnen, 
Das möchteſt du mit klugem Geiſt bedenken. 
Die Ruhe deines Freundes gilt's, das Glück 
Von einem tauſend tapfrer Heldenherzen, 
Die ſeine That zum Muſter nehmen werden. 
Soll ich dem Kaiſer Eid und Pflicht abſchwören? 
Soll ich ins Lager des Octavio 
Die vatermörderiſche Kugel ſenden? 
Denn wenn die Kugel los iſt aus dem Lauf, 
Iſt ſie kein todtes Werkzeug mehr, ſie lebt, 
Ein Geiſt fährt in ſie, die Erinnyen 
Ergreifen fie, des Frevels Rächerinnen, 
Und führen tückiſch ſie den ärgſten Weg. 
Thekla. 
O Max — 
Mar (unterbricht ſie). 
Nein, übereile dich auch nicht. 
Ich kenne dich. Dem edeln Herzen könnte 
Die ſchwerſte Pflicht die nächſte ſcheinen. Nicht 
Das Große, nur das Menſchliche gefchehe. 
Denk', was der Fürſt von je an mir gethan. 
Denk' auch, wie's ihm mein Vater hat vergolten. 
O auch die fhönen, freien Regungen 
Der Gaſtlichkeit, der frommen Freundestreue 
Sind eine heilige Religion dem Herzen, 
Schwer rächen fie die Schauder der Natur 
An dem Barbaren, der ſie gräßlich ſchändet. 
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Leg’ alles, alles in die Wage, ſprich 
Und laß dein Herz entſcheiden. 
Thekla. 
O das deine 
Hat längſt entſchieden, folge deinem erſten 
Gefühl — 
Gräfin. 
Unglückliche! 
Thekla. 
Wie könnte das 
Das Rechte ſeyn, was dieſes zarte Herz 
Nicht gleich zuerſt ergriffen und gefunden? 
Geh' und erfülle deine Pflicht! Ich würde 
Dich immer lieben. Was du auch erwählt, 
Du würdeſt edel ſtets und deiner würdig 
Gehandelt haben — aber Reue ſoll 
Nicht deiner Seele ſchönen Frieden ſtören. 
Mar. 
So muß ich dich verlaſſen, von dir ſcheiden! 
Thekla. 
Wie du dir ſelbſt getreu bleibſt, biſt du's mir. 
Uns trennt das Schickſal, unſre Herzen bleiben einig. 
Ein blutiger Haß entzweit auf ew'ge Tage 
Die Häuſer Friedland, Piccolomini, 
Doch wir gehören nicht zu unſerm Hauſe. 
— Fort! Eile! Eile, deine gute Sache 
Von unfrer unglüͤckſeligen zu trennen. 
Auf unſerm Haupte liegt der Fluch des Himmels, 
Es iſt dem Untergang geweiht. Auch mich 
Wird meines Vaters Schuld mit ins Verderben 
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Hinabziehn. Traure nicht um mich! Mein Schickſal 


Wird bald entſchieden ſeyn. 

Marx faßt fie in vie Arme, heftig bewegt. Man hört hinter der Scene 

eln lautes, wildes, langverhallendes Geſchrel: „Vivat Fervinandus!“ von 

kriegeriſchen Inſtrumenten begleitet. Max und Thekla halten einander 
unbeweglich in den Armen.) 


Zweiundzwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Terzhy. 


Gräfin (ihm entgegen). 
Was war das? Was bedeutete das Rufen? 
Terzky. 
Es iſt vorbei, und alles iſt verloren. 
Gräfin. 
Wie? und ſie gaben nichts auf ſeinen Anblick? 
Terzky. 
Nichts. Alles war umſonſt. 
Herzogin. 
Sie riefen Vivat. 
Terzky. 
Dem Kaiſer. 
Gräfin. 
O die Pflichtvergeſſenen! 
Terzky. 
Man ließ ihn nicht einmal zum Worte kommen. 
Als er zu reden anfing, fielen ſie 
Mit kriegeriſchem Spiel betäubend ein. 
— Hier kommt er. 
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Dreiundzwanzigſter Auftritt. 


Vorige. Wallenſtein, begleitet von Illo und Buttler. 
Darauf Küraſſiere. 


Wallenſtein (im Kommen). 
Terzky! 
Terzky. 
Mein Fuͤrſt! 
Wallenſtein. 
Laß unſre Regimenter 
Sich fertig halten, heut noch aufzubrechen, 
Denn wir verlaſſen Pilſen noch vor Abend. 
(Terzky geht ab.) 
Buttler — 
Bnttler. 
Mein General! 
Wallenfein. 
Der Kommendant zu Eger 
Iſt euer Freund und Landsmann. Schreibt ihm gleich 
Durch einen Eilenden, er ſoll bereit ſeyn, 
Uns morgen in die Feſtung einzunehmen — 
Ihr folgt uns ſelbſt mit eurem Regiment. 
Butler. 
Es ſoll geſchehn, mein Feldherr! 
Wallenſtein 


(trtit zwiſchen Max und Thekla, welche ſich wahrend dieſer Zeit feſt ums 
ſchlungen gehalten). 


Scheidet! 
Mar. 
Gott! 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 21 
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(Kürafftere mit gezogenem Gewehr treten in den Saal und ſammeln ſich 
im Hintergrunde. Zugleich hört man unten einige muthige Paſſagen aus 
dem Pappenheimer Marſch, welche dem Max zu rufen ſcheinen.) 


Wallenſtein (u den Küraſſieren). 
Hier iſt er. Er iſt frei. Ich halt' ihn nicht mehr. 


(Er ſteht abgewendet und ſo, daß Max ihm nicht beikommen, noch ſich 
dem Fräulein nähern kann.) 


Mar. 

Du haſſeſt mich, treibſt mich im Zorn von dir. 
Zerreißen ſoll das Band der alten Liebe, 
Nicht ſanft ſich Töfen, und du willſt den Riß, 
Den ſchmerzlichen, mir ſchmerzlicher noch machen! 
Du weißt, ich habe ohne dich zu leben 
Noch nicht gelernt — In eine Wüſte geh' ich 
Hinaus, und alles, was mir werth iſt, alles 
Bleibt hier zurück — O wende deine Augen 
Nicht von mir weg! Noch einmal zeige mir 
Dein ewig theures und verehrtes Antlitz! 
Verſtoß mich nicht — 
(Er will ſelne Hand faſſen. Wallenſteln zieht ſie zurück. Er mwentet ſich 

an die Gräfin.) 


Iſt hier kein andres Auge, 
Das Mitleid für mich hätte — Baſe Terzky — 
(Sie wendet ſich von ihm; er kehrt ſich zur Herzogin) 
Ehrwurd'ge Mutter — 
Herzogin. 
Gehn Sie, Graf, wohin 
Die Pflicht Sie ruft — So können Sie uns einſt 
Ein treuer Freund, ein guter Engel werden 
Am Thron des Kaiſers. 
„Mar. 


Hoffnung geben Sie mir, 
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Sie wollen mich nicht ganz verzweifeln laſſen. 

O täuſchen Sie mich nicht mit leerem Blendwerk! 

Mein Unglück iſt gewiß, und, Dank dem Himmel! 

Der mir ein Mittel eingibt, es zu enden. 

(Die Kriegsmuſik beginnt wieder. Der Saal füllt fi mehr und mehr mit 
Bewaffneten an. Er ſieht Buttlern daſtehn.) 

Ihr auch hier, Oberſt Buttler — Und ihr wollt mir 

Nicht folgen? — Wohl! Bleibt eurem neuen Herrn 

Getreuer, als dem alten. Kommt! Verſprecht mir, 

Die Hand gebt mir darauf, daß ihr ſein Leben 


Beſchützen, unverletzlich wollt bewahren. 
(Buttler verweigert ſeine Hand.) 


Des Kaiſers Acht hängt über ihm, und gibt 
Sein fürſtlich Haupt jedwedem Mordknecht preis, 
Der ſich den Lohn der Blutthat will verdienen; 
Jetzt thät' ihm eines Freundes fromme Sorge, 
Der Liebe treues Auge noth — und die 
Ich ſcheidend um ihn ſeh' — 
(Zweideutige Blicke auf Illo und Buttler richtend.) 
Illo. 
Sucht die Verräther 
In eures Vaters, in des Gallas Lager. 
Hier iſt nur einer noch. Geht und befreit uns 
Bon feinem haſſenswürd'gen Anblick. Geht. 
(Max verſucht es noch einmal, ſich der Thekla zu nähern. Wallenſtein 
verhindert es. Er ſteht unſchlüſſig, ſchmerzvoll; indeß füllt fi der Saal 


immer mehr und mehr, und die Hörner ertönen unten immer auffordern⸗ 
der und in immer kürzeren Pauſen.) 


Mar. 
Blast! Blast! — O wären es die ſchwed'ſchen Hörner, 
Und ging's von hier gerad' 1 6. des Todes, 
und alle Schwerter, alle, die ich hier 
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Entblößt muß ſehn, durchdrängen meinen Buſen! 
Was wollt ihr? Kommt ihr, mich von hier hinweg 
Zu reißen? — O treibt mich nicht zur Verzweiflung! 
Thut's nicht! Ihr könntet es bereun! 
(Der Saal iſt ganz mit Bewaffneten erfüllt.) 
Noch mehr — es haͤngt Gewicht ſich an Gewicht 
Und ihre Maſſe zieht mich ſchwer hinab. — 
Bedenket, was ihr thut. Es iſt nicht wohlgethan, 
Zum Führer den Verzweifelnden zu wählen. 
Ihr reißt mich weg von meinem Glück, wohlan, 
Der Rachegöttin weih' ich eure Seelen! 
Ihr habt gewählt zum eigenen Verderben, 
Wer mit mir geht, der ſey bereit zu ſterben! 
(Indem er ſich nach dem Hintergrund wendet, entſteht eine raſche Bewe⸗ 
gung unter den Küraſſieren, ſie umgeben und begleiten ihn in wildem 


Tumult. Wallenſteln bleibt unbeweglich, Thekla ſinkt in ihrer Mutter 
Arme. Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


In des Bürgermeiſters Hauſe zu Eger. 


Erſter Auftritt. 


Duttler (der eben anlangt). 
Er iſt herein. Ihn führte ſein Verhängniß. 
Der Rechen iſt gefallen hinter ihm, 
Und wie die Brücke, die ihn trug, beweglich 
Sich niederließ und ſchwebend wieder hob, 
Iſt jeder Rettungsweg ihm abgeſchnitten. 
Bis hieher, Friedland, und nicht weiter! ſagt 
Die Schickſalsgöttin. Aus der böhmiſchen Erde 
Erhub ſich dein bewundert Meteor, 
Weit durch den Himmel einen Glanzweg ziehend, 
Und hier an Böhmens Gränze muß es ſinken! 
— Du haſt die alten Fahnen abgeſchworen, 
Verblendeter, und trauſt dem alten Glück! 
Den Krieg zu tragen in des Kaiſers Länder, 
Den heil'gen Herd der Laren umzuſtürzen, 
Bewaffneſt du die frevelhafte Hand. 
Nimm dich in Acht! dich treibt der böſe Geiſt 
Der Rache — daß dich Rache nicht verderbe! 
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Zweiter Auftritt. 


Vuttler und Gordon. 
Gordon. 
Seyd ihr's? — O wie verlangt mich, euch zu hören. 
Der Herzog ein Verräther! O mein Gott! 
Und flüchtig! Und fein fürſtlich Haupt geächtet! 
Ich bitt' euch, General, ſagt mir ausführlich, 
Wie alles dies zu Pilſen ſich begeben? 
Buttler, 
Ihr habt den Brief erhalten, den ich euch 
Durch einen Eilenden vorausgeſendet? 
Gordon. 
Und habe treu gethan, wie ihr mich hießt, 
Die Feſtung unbedenklich ihm geöffnet, 
Denn mir befiehlt ein kaiſerlicher Brief 
Nach eurer Ordre blindlings mich zu fügen. 
Jedoch verzeiht! als ich den Fürften ſelbſt 
Nun ſah, da fing ich wieder an zu zweifeln. 
Denn wahrlich! nicht als ein Geächteter 
Trat Herzog Friedland ein in dieſe Stadt. 
Von feiner Stirne leuchtete wie ſonſt 
Des Herrſchers Majeſtät, Gehorſam fodernd, 
Und ruhig, wie in Tagen guter Ordnung, 
Nahm er des Amtes Rechenſchaft mir ab. 
Leutſelig macht das Mißgeſchick, die Schuld, 
Und ſchmeichelnd zum geringern Manne pflegt 
Gefallner Stolz herunter ſich zu beugen; 
Doch ſparſam und mit Würde wog der Fürft 
Mir jedes Wort des Beifalls, wie der Herr 
Den Diener lobt, der ſeine Pflicht gethan. 
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Buttler, 
Wie ich euch ſchrieb, fo iſt's genau geſchehn. 
Es hat der Fürſt dem Feinde die Armee 
Verkauft, ihm Prag und Eger öffnen wollen. 
Verlaſſen haben ihn auf dies Gerücht 
Die Regimenter alle, bis auf fünfe, 
Die Terzky'ſchen, die ihm hieher gefolgt. 
Die Acht iſt ausgeſprochen über ihn, 
Und ihn zu liefern, lebend oder todt, 
Iſt jeder treue Diener aufgefodert. 
Gordon. 
Verräther an dem Kaiſer — ſolch ein Herr! 
So hochbegabt! O was iſt Menſchengröße! 
Ich ſagt' es oft: das kann nicht glücklich enden; 
Zum Fallſtrick ward ihm feine Größ' und Macht 
Und dieſe dunkelſchwankende Gewalt. 
Denn um ſich greift der Menſch, nicht darf man ihn 
Der eignen Mäßigung vertraun. Ihn hält 
In Schranken nur das deutliche Geſetz, 
Und der Gebräuche tiefgetretne Spur. 
Doch unnatürlich war und neuer Art 
Die Kriegsgewalt in dieſes Mannes Händen; 
Dem Kaiſer ſelber ſtellte ſie ihn gleich, 
Der ſtolze Geiſt verlernte ſich zu beugen. 
O Schad' um ſolchen Mann! denn keiner möchte 
Da feſte ſtehen, mein’ ich, wo er fiel. 
Buttler. 
Spart eure Klagen, bis er Mitleid braucht, 
Denn jetzt noch iſt der Maͤchtige zu fürchten. 
Die Schweden find im Anmarſch gegen Eger, N 
Und ſchnell, wenn wir's nicht raſch entſchloſſen hindern, 
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Wird die Vereinigung geſchehn. Das darf nicht ſeyn! 

Es darf der Fürſt nicht freien Fußes mehr 

Aus dieſem Platz, denn Ehr' und Leben hab' ich 

Verpfändet, ihn gefangen hier zu nehmen, 

Und euer Beiſtand iſt's, auf den ich rechne. 
Gordon. 

O hätt' ich nimmer dieſen Tag geſehn! 

Aus feiner Hand empfing ich dieſe Würde, 

Er ſelber hat dies Schloß mir anvertraut, 

Das ich in ſeinen Kerker ſoll verwandeln. 

Wir Subalternen haben keinen Willen; 

Der freie Mann, der mächtige, allein 

Gehorcht dem ſchoͤnen menſchlichen Gefühl. 

Wir aber find nur Schergen des Geſetzes, 

Des grauſamen; Gehorſam heißt die Tugend, 

Um die der Niedre ſich bewerben darf. 
Buttler. 

Laßt euch das enggebundene Vermögen 

Nicht leid thun. Wo viel Freiheit, iſt viel Irrthum; 

Doch ſitcher iſt der ſchmale Weg der Pflicht. 
Gordon. 

So hat ihn alles denn verlaſſen, ſagt ihr? 

Er hat das Glück von Tanfenden gegründet, 

Denn königlich war fein Gemüth, und ſtets 

Zum Geben war die volle Hand geöffnet — 

(Mit einem Seltenblick auf Buttlern.) 

Vom Staube hat er manchen aufgeleſen, 

Zu hoher Ehr' und Würden ihn erhöht 

Und hat ſich keinen Freund damit, nicht einen 

Erkauft, der in der Noth ihm Farbe hielt! 
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Buttler. 
Hier lebt ihm einer, den er kaum gehofft. 
Gordon. 


Ich hab' mich keiner Gunſt von ihm erfreut. 
Faſt zweifl ich, ob er je in feiner Größe 
Sich eines Jugendfreunds erinnert hat 
Denn fern von ihm hielt mich der Dienſt, ſein Auge 
Verlor mich in den Mauren dieſer Burg, 
Wo ich, von ſeiner Gnade nicht erreicht, 
Das freie Herz im Stillen mir bewahrte. 
Denn als er mich in dieſes Schloß geſetzt, 
War's ihm noch Ernſt um ſeine Pflicht; nicht ſein 
Vertrauen täuſch' ich, wenn ich treu bewahre, 
Was meiner Treue übergeben ward. 
Duttler. 
So ſagt, wollt ihr die Acht an ihm vollziehn, 
Mir eure Hülfe leihn, ihn zu verhaften? 
Gordon 
(nach einem nachdenklichen Stillſchweigen, kum mervoll). 
Iſt es an dem — verhält ſich's, wie ihr ſprecht — 
Hat er den Kaiſer, ſeinen Herrn, verrathen, 
Das Heer verkauft, die Feſtungen des Landes 
Dem Reichsfeind öffnen wollen — ja, dann ift 
Nicht Rettung mehr für ihn — Doch es iſt hart, 
Daß unter allen eben mich das Loos M 
Zum Werkzeug feines Sturzes muß erwählen. 
Denn Pagen waren wir am, Hof zu Burgau 
Zu gleicher Zeit, ich aber war der altre. 
Butt ler. 


Ich weiß davon. 
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Die Hände nach der Königskrone aus, 

Und ſtürzt in unermeßliches Verderben! 
Zurtler. 


Gordon. 
Wohl dreißig Jahre ſind's. Da ſtrebte ſchon 
Der kühne Muth im zwanzigjähr'gen Jüngling. 
Ernſt über feine Jahre Ei fein Sinn, 2 Brecht iaben ar kemmt⸗ 
Auf große Dinge männlich nur gerichtet; | 
Durch unfre Mitte ging er ſtillen Geiſts, 
Sich ſelber die Geſellſchaft; nicht die Luſt, Dritter Auftritt. 
Die kindiſche, der Knaben zog ihn an; : g 
Doch oft ergriffs ihn plotzlich wunderſam, Wallenſtein im Geſpräch mit dem Pürgermeiſter von Eger. 
Und der geheimnißvollen Bruſt entfuhr, Die VPorigen. 
Sinnvoll und leuchtend, ein Gedankenſtrahl, 


Daß wir uns ſtaunend anſahn, nicht recht wiſſend, Watlenſtein. , 

Ob Wahnſinn, ob ein Gott aus ihm geſprochen. Ihr wart ſonſt eine freie Stadt? Ich Ich", 
Buttler. Ihr führt den halben Adler in dem Wappen. 

Dort war's, wo er zwei Stock hoch niederſtürzte, N Warum den halben nur? 

Als er im Fenſterbogen eingeſchlummert, Bürgermeiſter. ! 

Und unbeſchädigt ſtand er wieder auf. Wir waren reichsfrei; 


Von dieſem Tag an, ſagt man, ließen ſich Doch ſeit zweihundert Jahren iſt die Stadt 3988 

Anwandlungen des Wahnſinns bei ihm ſpüren. Der böhm ſchen Kron“ verpfändet. Daher rührt's, 
ien, Daß wir nur noch den halben Adler führen. 

Tiefſinn' ger wurd' er, das iſt wahr, er wurde Der untre Theil iſt cancellirt, bis etwa 

Katholiſch. Wunderbar hatt' ihn das Wunder Das Reich uns wieder einlöst. 

Der Rettung umgekehrt. Er hielt ſich nun Wallenſtein. 

Fuͤr ein begünſtigt und befreites Weſen, Ihr verdientet 

und Te, wie einer, der nicht raucheln kann, Die Freiheit. Haltet euch nur brav. Gebt keinem 


Lief er auf ſchwankem Seil des Lebens hin. ieglervolk Gehör. Wie hoch ſeyd ihr 
Nachher führt uns das Schickſal auseinander e 


Weit, weit; er ging der Größe fühnen Weg | Aue 
Dit ſchnellem Schritt, ich fah ihn ſchwindelnd gehn, 

Ward Graf und Fürſt und Herzog und Dictator, 
Und jetzt iſt alles ihm zu klein, er ſtreckt ' 


Bürgermeifter Guckt die Achſeln). 
Daß wir's kaum erſchwingen können. 
Die Garniſon lebt auch auf unſre Koflen. . 
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Wallenſtein. 
Ihr ſollt erleichtert werden. Sagt mir an, 
Es find noch Proteſtanten in der Stadt? 
(Bürgermeiſter ſtutzt.) 
Ja, ja. Ich weiß es. Es verbergen ſich noch viele 
In dieſen Mauren — ja! geſteht's nur frei — 
Ihr ſelbſt — Nicht wahr? 
(Fixirt ihn mit den Augen. Bürgermelſter erſchrickt.) 
Seyd ohne Furcht. Ich haſſe 
Die Jeſuiten — Läg's an mir, ſie wären längſt 
Aus Reiches Gränzen — Meßbuch oder Bibel! 
Mir iſt's all eins — Ich hab's der Welt bewieſen — 
In Glogau hab' ich ſelber eine Kirch 
Dem Evangeliſchen erbauen laſſen. 
— Hört, Bürgermeiſter — wie iſt euer Name? 
Bürgermeiſter. 
Pachhälbel, mein erlauchter Fürſt. 
Wallenſtein. 
Hört — aber ſagt's nicht weiter, was ich euch 
Jetzt im Vertraun eröffne. 
(Ihm die Hand auf dle Achſel legend, mit einer gewiſſen Beierlichkeit.) 
Die Erfüllung 
Der Zeiten iſt gekommen, Bürgermeiſter. 
Die Hohen werden fallen, und die Niedrigen 
Erheben ſich — Behaltet's aber bei euch! 
Die ſpaniſche Doppelherrſchaft neiget ſich 
Zu ihrem Ende, eine neue Ordnung 
Der Dinge führt ſich ein — Ihr ſaht dech jüngſt 
Am Himmel die drei Monde? 
Bürgermeifter, 
Mit Entſetzen. 
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Wallenſtein. 
Davon ſich zwei in blut'ge Dolchgeſtalt 
Verzogen und verwandelten. Nur einer, 
Der mittlere, blieb ſtehn in ſeiner Klarheit. 
Bürgermeiſter. 
Wir zogen's auf den Türken. 
Wallenſtein. 
Türken! Was? 
Zwei Reiche werden blutig untergehen 
Im Oſten und im Weſten, ſag' ich euch, 
Und nur der lutheriſche Glaub' wird bleiben. 
(Er bemerkt die zwei Andern.) 
Ein ſtarkes Schießen war ja dieſen Abend 
Zur linken Hand, als wir den Weg hieher 
Gemacht. Bernahm man's auch hier in der Feſtung? 
Gordon. 
Wohl hörten wir's, mein General. Es brachte 
Der Wind den Schall gerad' von Süden her. 
Buttler. 
Von Neuſtadt oder Weiden ſchien's zu kommen. 
Wallenſtein. 
Das iſt der Weg, auf dem die Schweden nahn. 
Wie ſtark iſt die Beſatzung? 
Gordon. 
Hundert achtzig 
Dienſtfähige Mann, der Reſt ſind Invaliden. 
Wallenſtein. 
Und wie viel ſtehn im Jochimsthal? 
Gordon. 
Zweihundert 
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Arkebuſierer hab' ich hingeſchickt, 

Den Poſten zu verſtärken gegen die Schweden. 
Wallenſtein. 

Ich lobe eure Vorſicht. An den Werken 

Wird auch gebaut. Ich ſah's bei der Hereinfahrt. 

Gordon. 

Weil uns der Rheingraf jetzt fo nah bedrängt, 

Ließ ich noch zwei Baſteien ſchnell errichten. 
Wallenſtein. 

Ihr ſeyd genau in eures Kaiſers Dienſt. 

Ich bin mit euch zufrieden, Oberſtleutnant. 
(Zu Buttlern.) 

Der Poſten in dem Jochimsthal ſoll abziehn 

Sammt allen, die dem Feind entgegenſtehn. 
(Zu Gordon.) 

In euren treuen Händen, Kommendant, 


Laß ich mein Weib, mein Kind und meine Schweſter, 


Denn hier iſt meines Bleibens nicht; nur Briefe 
Erwart' ich, mit dem früheſten die Feſtung 
Sammt allen Regimentern zu verlaſſen. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Terzky. 


Terzky. 
Willkommne Botſchaft! Frohe Zeitungen! 
Wallenſtein. 
Was bringſt du? 
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Terzky. 
Eine Schlacht iſt vorgefallen 
Bei Neuſtadt, und die Schweden blieben Sieger. 
Wallenſtein. 
Was ſagſt du? Woher kommt dir dieſe Nachricht? 
Terzky. 
Ein Landmann bracht' es mit von Tirſchenreuth, 
Nach Sonnenuntergang hab's angefangen, 
Ein kaiſerlicher Trupp von Tachau her 
Sey eingebrochen in das ſchwed ſche Lager, 
Zwei Stunden hab' das Schießen angehalten, 
Und tauſend Kaiſerliche ſey'n geblieben, 
Ihr Oberſt mit, mehr wußt' er nicht zu ſagen. 
Wullenfein. 
Wie käme kaiſerliches Volk nach Neuſtadt? 
Der Altringer — er müßte Flügel haben — 
Stand geſtern vierzehn Meilen noch von da; 
Des Gallas Völker ſammeln ſich zu Fraunberg 
Und ſind noch nicht beiſammen. Hätte ſich 
Der Suys etwa ſo weit vorgewagt? 


Es kann nicht ſeyn. 
(Illo erſcheint.) 
Terzky. 
Wir werden's alsbald hören, 


Denn hier kommt Illo fröhlich und voll Eile. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Illo. 


ZUlo (zu Wallenſtein). 
Ein Reitender iſt da und will dich ſprechen. 
Terzky. 
Hat's mit dem Siege ſich beſtätigt? Sprich! 
Wallenſtein. 
Was bringt er? Woher kommt er? 
Illo. 
Von dem Rheingraf, 
Und was er bringt, will ich voraus dir melden. 
Die Schweden ſtehn fünf Meilen nur von hier. 
Bei Neuſtadt hab' der Piccolomini 
Sich mit der Reiterei auf ſie geworfen, 
Ein fürchterliches Morden ſey geſchehn; 
Doch endlich hab' die Menge überwältigt, 
Die Pappenheimer alle, auch der Max, 
Der ſie geführt — ſey'n auf dem Platz geblieben. 
Wallenſtein. 
Wo iſt der Bote? Bringt mich zu ihm. (Will abgehen.) 
(Indem ſtürzt Fräulein Neubrunn ins Zimmer; ihr folgen einige Be- 
diente, die durch den Saal rennen.) 
Neubrunn. 
Hülfe! Hülfe! 
3llo und Terzky. 
Was gibt's? 
Neubrunn 
Das Fräulein! 
Wallenſtein und Terzky. 
Weiß ſie's? 
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Neubrunn. 


Sie will fterben. 
(Eilt fort.) 


(Wallenſtein mit Terzky und Illo ihr nach) 


Sechster Auftritt. 
Buttler und Gordon. 


Gordon lerſtaunt). 
Erklärt mir? Was bedeutete der Auftritt? 
Buttler. 
Sie hat den Mann verloren, den ſie liebte, 
Der Piecolomini war's, der umgekommen 
Gordon. 
Unglücklich Fräulein! 
Buttler. 
Ihr habt gehört, was dieſer Illo brachte, 
Daß ſich die Schweden ſiegend nahn. 
Gordon. 
Wohl Hört! ich's. 
Duttler. 
Zwölf Regimenter find fie ſtark, und fünf 
Stehn in der Näh', den Herzog zu beſchützen. 
Wir haben nur mein einzig Regiment, 
Und nicht zweihundert ſtark iſt die Beſatzung. 
Gordon. 
So iſt's. 
Buttler. 
Nicht möglich iſt's, mit fo geringer Mannſchaft 
Solch einen Staatsgefangnen zu bewahren. 
Schillers ſämmtl. Werke. IV. 22 
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Gordon. 
Das ſeh' ich ein. 
Buttler. 
Die Menge hätte bald das kleine Häuflein 
Entwaffnet, ihn befreit. 
Gordon. 
Das iſt zu fürchten. 
Buttler nach elner Pauſe). 
Wißt! Ich bin Bürge worden für den Ausgang, 
Mit meinem Haupte haft' ich für das ſeine. 
Wort muß ich halten, führ's wohin es will, 
Und iſt der Lebende nicht zu bewahren, 
So iſt — der Todte uns gewiß. 
Gordon. 


Verſteh' ich euch? Gerechter Gott! Ihr könntet — 


Buttler. 
Er darf nicht leben. 
Gordon. 
Ihr vermöchtet's! 
Duttler. 
Ihr oder ich. Er ſah den letzten Morgen. 
* Gordon. 
Ermorden wollt ihr ihn? 
Buttler. 
Das iſt mein Vorſatz. 
Gordon. 
Der eurer Treu' vertraut! 
Dutt ler. 
Sein böfes Schiefal! 
Gordon. 
Des Feldherrn heilige Perſon! 
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Buttler. 
Das war er! 
Gordon. 
O was er war, löſcht kein Verbrechen aus! 
Ohm’ Urthel? 
Buttler. 
Die Vollſtreckung iſt ſtatt Urthels. 
Gordon. 
Das wäre Mord und nicht Gerechtigkeit, 
Denn hören muß ſie auch den Schuldigſten. 
Buttler. 


Klar iſt die Schuld, der Kaiſer hat gerichtet, 


Und ſeinen Willen nur vollſtrecken wir. 
Gordon. 

Den blut gen Spruch muß man nicht raſch vollziehn, 

Ein Wort nimmt ſich, ein Leben nie zurück. 
Buttler. 

Der hurt'ge Dienſt gefällt den Königen. 
Gordon. 

Zu Henkers Dienſt draͤngt ſich kein edler Mann. 
Buttler. 

Kein muthiger erbleicht vor kühner That. 
Gordan. 

Das Leben wagt der Muth, nicht das Gewiſſen. 
Duttler. 

Was? Soll er frei ausgehn, des Krieges Flamme, 

Die unauslöſchliche, aufs neu entzünden? 
Gordon. 

Nehmt ihn gefangen; toͤdtet ihn nur nicht, 

Greift blutig nicht dem Gnadenengel vor. 
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Buttler. 
Wär' die Armee des Kaiſers nicht geſchlagen, 
Möͤcht' ich lebendig ihn erhalten haben. 


Gordon. 

O warum ſchloß ich ihm die Feſtung auf! 
Buttler. 

Der Ort nicht, fein Verhängniß töbtet ihn. 
Gordon. 


Auf dieſen Waͤllen wär ich ritterlich, 
Des Kaiſers Schloß vertheidigend, geſunken. 
Buttler. 
Und tauſend brave Männer kamen um! 
Gordon. 
In ihrer Pflicht — das ſchmückt und ehrt den Mann; 
Doch ſchwarzen Mord verfluchte die Natur. 
Zuttler (eine Schrift hervorlangend). 
Hier iſt das Manifeſt, das uns beſiehlt, 
Uns ſeiner zu bemächtigen. Es iſt an euch 
Gerichtet, wie an mich. Wollt ihr die Folgen tragen, 
Wenn er zum Feind entrinnt durch unſre Schuld? 
Gordon. 
Ich, der Ohnmächtige, o Gott! 
Buttler. 
Nehmt ihr's auf euch! Steht für die Folgen ein! 
Mag werden draus, was will! Ich leg's auf euch. 
Gardon. 
O Gott im Himmel! 
Duttler. 
Wißt ihr andern Rath, 
Des Kaiſers Meinung zu vollziehen? Sprecht! 
Denn ſtürzen, nicht vernichten will ich ihn. 
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Gordon. 
O Gott! Was ſeyn muß, feh' ich klar wie ihr; 
Doch anders ſchlaͤgt das Herz in meiner Bruſt. 
Auttler.* 
Auch dieſer Illo, dieſer Terzky dürfen 
Nicht leben, wenn der Herzog fällt. 
Gordon. 
O nicht um dieſe thut mir's leid. Sie trieb 
Ihr ſchlechtes Herz, nicht die Gewalt der Sterne. 
Sie waren's, die in ſeine ruh'ge Bruſt 
Den Samen böfer Leidenſchaft geſtreut, 
Die mit fluchwürdiger Geſchäftigkeit 
Die Unglücksfrucht in ihm genährt — Mag ſie 
Des böfen Dienſtes böfer Lohn ereilen! 
Buttler. 
Auch follen fie im Tod ihm gleich voran. 
Verabredt iſt ſchon alles. Dieſen Abend 
Bei eines Gaſtmahls Freuden wollten wir 
Sie lebend greifen und im Schloß bewahren. 
Viel kürzer iſt es fo. Ich geh' ſogleich, 
Die nöthigen Befehle zu erkheilen. 


Siebenter Auftritt. 


Porige. Illo und Gerzhy. 
Terzky. 
Nun ſoll's bald anders werden! Morgen ziehn 
Die Schweden ein, zwölftaufend tapfre Krieger. 
„In einem frühern Manuſeripte folgen hier die Zeilen: 
Von harterm Stoff ift meins: geſtählt hat mich 
In rauher Schule die Nothwendigkelt. 
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Dann grad’ auf Wien! He! Luſti ! 
So herb Geſicht zu folder Fe 42 
ö Illo. 
9 5 15 an 23 Geſetze vorzuſchreiben 
ach' zu nehmen an den ſchle a 
in ſchändlichen, die uns 1 ne er 
Hat u ſchon gebüßt, der Piccolomini. 
un allen fo, die's übel mit uns meinen! 
ie ſchwer trifft dieſer Schlag das alte Haupt! 
Der hat ſein ganzes Leben lang ſich ab⸗ 0 
Geaualt, fein altes Grafenhaus zu fürften 
Und jetzt begräbt er feinen einz' gen Sohn! 
9 7 Buttler. 
Een iſt's doch um den heldenmüth'gen Jüngling; 
m Herzog ſelbſt ging's nah, man ſah es wohl. g 
. Illo. 
Hört, alter Freund! das iſt es, was mir nie 
Am Herrn gefiel, es war mein ew'ger Zank 
ee hat die Wälſchen immer vorgezogen. 5 
S8 jetzo noch, ich ſchwör's bei meiner Seele 
50 2 uns alle lieber zehnmal tobt, 
Könnt' er den Freund damit ins Leben rufen. 
f Terzky. 
Still, ſtill! Nicht weiter! 5 = Todten ruhn! 
Heut gilt es, wer den andern niedertrinkt 
Denn euer Regiment will und bewirthen. 
Wir wollen eine luſt'ge Faßnacht halten; 
a Nacht ſey einmal Tag, bei vollen Glaſern 
Erwarten wir die ſchwed'ſche Avantgarde. 
Illo. 
Ja, laßt uns heut' noch guter Dinge ſeyn, 
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Denn heiße Tage ſtehen uns bevor. 

Nicht ruhn ſoll dieſer Degen, bis er ſich 

In Oeſterreich'ſchem Blute ſatt gebadet. 
Gordon. 


Pfui, welche Red' iſt das, Herr Feldmarſchall! 
Warum ſo wüthen gegen euren Kaiſer — 
Buttler. 
Hofft nicht zu viel von dieſem erſten Sieg. 
Bedenkt, wie ſchnell des Glückes Nad ſich dreht, 
Denn immer noch ſehr mächtig iſt der Kaiſer. 
Ilto. 


Der Kaiſer hat Soldaten, keinen Feldherrn, 

Denn dieſer König Ferdinand von Ungarn 

Verſteht den Krieg nicht — Gallas? Hat kein Gluck, 

Und war von jeher nur ein Heerverderber. 

Und dieſe Schlange, der Octavio, 

Kann in die Ferſen heimlich wohl verwunden, 

Doch nicht in offner Schlacht dem Friedland ſtehn. 
Terzky. 


Nicht fehlen kan 
Verläßt den Herzog nicht; bekannt iſt's ja, 
Nur unterm Wallenſtein kann Oeſtreich ſiegen. 


Illo. 


Der Fürſt wird eheſtens ein großes Heer 
Beiſammen haben, alles drängt ſich, ſtrömt 
Herbei zum alten Ruhme ſeiner Fahnen. 
Die alten Tage ſeh' ich wiederkehren, 

Der Große wird er wieder, der er war. 
Wie werden ſich die Thoren dann ins Aug! 


ns uns, glaubt mir's nur. Das Glück 
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Geſchlagen haben, die ihn jetzt verließen! 
Denn Länder ſchenken wird er ſeinen Freunden 
Und treue Dienſte kaiſerlich belohnen. 
Wir aber ſind in ſeiner Gunſt die nächſten. 
(Zu Gordon.) 
Auch eurer wird er dann gedenken, wird euch 
Aus dieſem Neſte ziehen, eure Treu' 
In einem höhern Poſten glänzen laſſen. 
Gordon. 
Ich bin vergnügt, verlange höher nicht 
Hinauf, wo große Höh, iſt große Tiefe. 
Illo. 

Ihr habt hier weiter nichts mehr zu beſtellen, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Feſtung. 
Kommt, Terzky. Es wird Zeit zum Abendeſſen. 
Was meint ihr? Laſſen wir die Stadt erleuchten, 
Dem Schwediſchen zur Ehr', und wer's nicht thut, 
Der iſt ein Spaniſcher und ein Verräther. 

Terzky. 
Laßt das. Es wird dem Herzog nicht gefallen. 

Illo. 

Was! Wir ſind Meiſter hier, und keiner ſoll ſich 
Für kaiſerlich bekennen, wo wir herrſchen. 
— Gut' Nacht, Gordon. Laßt euch zum letztenmal 
Den Platz empfohlen ſeyn, ſchickt Runden aus, 
Zur Sicherheit kann man das Wort noch andern. 
Schlag Zehn bringt ihr dem Herzog ſelbſt die Schlüſſel, 
Dann ſeyd ihr eures Schließeramtes quitt, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Feſtung. 
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Terzky (im Abgehen zu Buttler). 
Ihr kommt doch auch aufs Schloß? 
Buttler. 
Zu rechter Zeit. 


— 


(Jene gehen ab.) 


Achter Auftritt. 
Buttler und Gordon. 


Gordon (ihnen nachſehend). 
Die Unglückſeligen! Wie ahnungslos 
Sie in das ausgeſpannte Mordnetz ſtürzen 
In ihrer blinden Siegestrunkenheit! — 
Ich kann ſie nicht beklagen. Dieſer Illo, 
Der übermüthig freche Böſewicht, 
Der ſich in ſeines Kaiſers Blut will baden! 
> Auttler. 
Thut, wie er euch befohlen. Schickt Patrouillen 
Herum, ſorgt für die Sicherheit der Feſtung; 
Sind jene oben, ſchließ ich gleich die Burg, 
Daß in der Stadt nichts von der That verlaute! 
Gordon (ängftlic). 
O eilt nicht ſo! Erſt ſagt mir — 
Buttler. 
Ihr vernahmt's! 
Der nächſte Morgen ſchon gehört den Schweden. 
Die Nacht nur iſt noch unſer; ſie ſind ſchnell, 
Noch ſchneller wollen wir ſeyn — Lebet wohl. 
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Gordon. 
Ach eure Blicke ſagen mir nichts Gutes. 
Verſprechet mir — 

Buttler. 

Der Sonne Licht iſt unter, 

Herab ſteigt ein verhängnißvoller Abend — 
Sie macht ihr Dünkel ſicher. Wehrlos gibt fie 
Ihr böſer Stern in unſ're Hand, und mitten 
In ihrem trunknen Glückeswahne ſoll 
Der ſcharfe Stahl ihr Leben raſch zerſchneiden. 
Ein großer Rechenkunſtler war der Fürft 
Von jeher, alles wußt' er zu berechnen, 


Die Menſchen wußt' er, gleich des Brettſpiels Steinen, 


Nach ſeinem Zweck zu ſetzen und zu ſchieben, 


Nicht Anſtand nahm er, andrer Ehr' und Würde 


Ind guten Ruf zu würfeln und zu ſpielen. 

Gerechnet hat er fort und fort, und endlich 

Wird doch der Kalkul irrig ſeyn; er wird 

Sein Leben ſelbſt hineingerechnet haben, 

Wie jener dort in ſeinem Zirkel fallen. 
Gordon. 

O ſeiner Fehler nicht gedenket jetzt! 

An feine Größe denkt, an feine Milde, 

An feines Herzens liebeuswerthe Züge, 

An alle Edelthaten ſeines Lebens, 

Und laßt ſie in das aufgehobne Schwert 

Als Engel bittend, gnadeflehend fallen. 
Buttler. 

Es iſt zu ſpät. Nicht Mitleid darf ich fühlen, 

Ich darf nur blutige Gedanken haben. 

(Gordons Hand faffend.) 
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Gordon! Nicht meines Haſſes Trieb — Ich liebe 

Den Herzog nicht, und hab' dazu nicht Urſach Dei 

Doch nicht mein Haß macht mich zu ſeinem Mörder 

Sein böfes Schickſal iſtt's. Das Unglück treibt mich, 

Die feindliche Zuſammenkunft der Dinge. 

Es denkt der Menſch die freie That zu thun, 

umſonſt! Er iſt das Spielwerk nur der blinden 

Gewalt, die aus der eignen Wahl ihm ſchnell 

Die furchtbare Nothwendigkeit erſchafft. 6 

Was hälf's ihm auch, wenn mir für ihn im Herzen 

Was redete — Ich muß ihn dennoch toͤdten. 
Gordon. 


O wenn das Herz euch warnt, folgt ſeinem Triebe! 
Das Herz iſt Gottesſtimme, Menſchenwerk 
Iſt aller Klugheit künſtliche Berechnung. 
Was kann aus blut'ger That euch Glückliches 
Gedeihen? O aus Blut entſpringt nichts Gutes! 
Soll fie die Staffel euch zur Größe bauen? u 
O glaubt das nicht — Es kann ber Mord bisweilen 
Den Königen, der Mörder nie gefallen. 
Buttler. 
Ihr wißt nicht. Fragt nicht. l Warum mußten auch 
Die Schweden ſiegen und fo eilend nahn! 
Gern überließ ich ihn des Kaiſers Gnade, 
Sein Blut nicht will ich. Nein, er möchte leben. 
Doch meines Wortes Ehre muß ich löſen, 
Und ſterben muß er, oder — hört und wißt! 
Ich bin entehrt, wenn uns der Fürſt entkommt. 
Gordon. 


O ſolchen Mann zu retten — 
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Duttler (ſchnell). 
Was? 

Gordon. 
Iſt eines Opfers werth — Seyd edelmüthig! 
Das Herz und nicht die Meinung ehrt den Mann. 

Buttler (kalt und ſtolz). 

Er iſt ein großer Herr, der Fürſt — Ich aber 
Bin nur ein kleines Haupt, das wollt ihr ſagen. 
Was liegt der Welt dran, meint ihr, ob der niedrig 
Geborene ſich ehret oder ſchändet, 
Wenn nur der Fürſtliche gerettet wird. 
— Ein jeder gibt den Werth ſich ſelbſt. Wie hoch ich 
Mich ſelbſt anſchlagen will, das ſteht bei mir. 
So hoch geſtellt iſt keiner auf der Erde, 
Daß ich mich ſelber neben ihm verachte. 
Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein, 
Und weil ich meinem treu bin, muß er ſterben. 

Gordon. 
O einen Felſen ſtreb' ich zu bewegen! 
Ihr ſeyd von Menſchen menſchlich nicht gezeugt. 
Nicht hindern kann ich euch; ihn aber rette 
Ein Gott aus eurer fürchterlichen Hand. 

(Sie gehen ab.) 
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Ein Zimmer bei der Herzogin. 
Thekla in einem Seſſel, bleich, mit geſchloßnen Augen. Herzogin 
und Sräulein van Menbrunn um fie beschäftigt. Wallenſtein 
und die Gräfin im Geſprach. 
Wallenſtein. 
Wie wußte ſie es denn ſo ſchnell? 
Gräfin. 
Sie ſcheint 
Unglück geahnt zu haben. Das Gerücht 
Von einer Schlacht erſchreckte ſie, worin 
Der kaiſerliche Oberſt ſey gefallen. 
Ich ſah es gleich. Sie flog dem ſchwediſchen 
Kourier entgegen und entriß ihm ſchnell 
Durch Fragen das unglückliche Geheimniß. 
Zu ſpät vermißten wir ſie, eilten nach, 
Ohnmächtig lag ſie ſchon in ſeinen Armen. 
Wallenſtein. 
So unbereitet mußte dieſer Schlag > 
Sie treffen! Armes Kind! — Wie iſt's? Erholt ſie ſich? 
(Indem er ſich zur Herzogin wendet.) 
Herzog in. 
Sie ſchlägt die Augen auf. 
Gräfin. 
Sie lebt! 
Thekla (ſich umſchauend). 
Wo bin ich? 
Wallenſtein 
(tritt zu ihr, fie mit ſeinen Armen aufrichtend). 
Komm zu dir, Thekla. Sey mein ſtarkes Madchen! 
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Sieh deiner Mutter liebende Geftalt, 
Und deines Vaters Arme, die dich halten. 
Thekla (richtet ſich auf). 
Wo iſt er? Iſt er nicht mehr hier? 
Herzogin. 
Wer, meine Tochter? 
Thekla. 
Der dieſes Unglückswort ausſprach — 
Herzogin. 
O denke nicht daran, mein Kind! Hinweg 
Von dieſem Bilde wende die Gedanken! 
Wallenſtein. 
Laßt ihren Kummer reden! Laßt ſie klagen! 
Miſcht eure Thränen mit den ihrigen! 
Denn einen großen Schmerz hat ſie erfahren; 
Doch wird fies überſtehn, denn meine Thekla 
Hat ihres Vaters unbezwungnes Herz. 
Thekla. 
Ich bin nicht krank. Ich habe Kraft zu ſtehn. 
Was weint die Mutter? Hab' ich ſie erſchreckt? 
Es iſt vorüber, ich beſinne mich wieder. 
(Sie iſt aufgeſtanden und ſucht mit den Augen im Zimmer.) 
Wo iſt er? Man verberge mir ihn nicht. 
Ich habe Stärke gnug, ich will ihn hören. 
Herzogin. 
Nein, Thekla! Dieſer Unglücksbote foll 
Nie wieder unter deine Augen treten. 
Thekla. 
Mein Vater — 
Wallenſtein. 
Liebes Kind! 
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Thekla. 
a Ich bin nicht ſchwach, 
Ich werde mich auch bald noch mehr erholen. 
Gewähren Sie mir eine Bitte! 
Wallenſtein. 
Sprich! 
Thekla. 
Erlauben Sie, daß dieſer fremde Mann 
Gerufen werde, daß ich ihn allein 
Vernehme und befrage. 
Herzogin. 
Nimmermehr! 
Gräfin. 
Nein, das iſt nicht zu rakhen! Gib's nicht zu. 
Wallenſtein. 
Warum willſt du ihn ſprechen, meine Tochter? 
Thekla. 
Ich bin gefaßter, wenn ich alles weiß. 
Ich will nicht hintergangen ſeyn. Die Mutter 
Will mich nur ſchonen. Ich will nicht geſchont ſeyn. 
Das Schrecklichſte iſt ja geſagt, ich kaun 
Nichts Schrecklichers mehr hören. 
Gräfin und Herzogin (zu Wallenſtein). 
Thu' es nicht! 
Thekla. 
Ich wurde überraſcht von meinem Schrecken, 
Mein Herz verrieth mich bei dem fremden Mann, 
Er war ein Zeuge meiner Schwachheit, ja, 
Ich ſank in ſeine Arme — das beſchämt mich. 
Herſtellen muß ich mich in ſeiner Achtung, 
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Und ſprechen muß ich ihn nothwendig, daß 
Der fremde Mann nicht ungleich von mir denke 
Wallenſtein. 
Ich finde, ſie hat Recht — und bin geneigt, 
Ihr dieſe Bitte zu gewaͤhren. Ruft ihn. 
(Fraulein Neubrunn geht hinaus.) 
Herzogin. 
Ich, deine Mutter, aber will dabei ſeyn. 
Thekla. 
Am liebſten ſprach' ich ihn allein. Ich werde 
Alsdann um ſo gefaßter mich betragen. 
Wallenſtein (ur Herzogin). 
Laß es geſchehn. Laß ſie's mit ihm allein 
Aus machen. Es gibt Schmerzen, wo der Menſch 
Sich ſelbſt nur helfen kann, ein ſtarkes Herz 
Will ſich auf ſeine Stärke nur verlaſſen. 
In ihrer, nicht an fremder Bruſt muß ſie 
Kraft ſchöpfen, dieſen Schlag zu überftehn. 
Es iſt mein ſtarkes Mädchen, nicht als Weib, 
Als Heldin will ich ſie behandelt ſehn. 
(Er will gehen.) 
Gräfin (halt ihn). 
Wo gehſt du hin? Ich hörte Terzky ſagen, 
Du denkeſt morgen früh von hier zu gehn, 
Uns aber hier zu laſſen. 
Wallenſtein. 
Ja, ihr bleibt 
Dem Schutze wackrer Männer übergeben. 
Gräfin. 
O nimm uns mit dir, Bruder! Laß uns nicht 
In dieſer düſtern Einſamkeit dem Ausgang 


— 
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Mit ſorgendem Gemüth entgegen harren. 
Das gegenwärt'ge Unglück trägt ſich leicht; 
Doch grauenvoll vergrößert es der Zweifel 
Und der Erwartung Qual dem weit Entfernten. 
Wallenſtein. 
Wer ſpricht von Unglück? Beſſre deine Rede. 
Ich hab' ganz andre Hoffnungen. 
Gräfin. 
So nimm uns mit. O laß uns nicht zurück 
In dieſem Ort der traurigen Bedeutung, 
Denn ſchwer iſt mir das Herz in dieſen Mauren, 
Und wie ein Todtenkeller haucht mich's an, 
Ich kann nicht ſagen, wie der Ort mir widert. 
O führ' uns weg! Komm, Schweſter, bitt' ihn auch, 
Daß er uns fortnimmt! Hilf mir, liebe Nichte! 
Wallenſtein. 
Des Ortes boͤſe Zeichen will ich ändern, 
Er ſey's, der mir mein Theuerſtes bewahrte. 
Neubrunn (kommt zurüd). 
Der ſchwed'ſche Herr! 
Wallenſtein. 


Laßt fie mit ihm allein. 
(Ab.) 


Herzogin (zu Thekla). 
Sieh, wie du dich entfärbteſt! Kind, du kannſt ihn 
Unmöglich ſprechen. Folge deiner Mutter. 
Thekla. 


Die Neubrunn mag denn in der Nähe bleiben. 
(Herzogin und Gräfln gehen at.) 


Schillers ſammtl. Werke. IV. 23 


354 | 355 
Zehnter Auftritt. In vollem Roſſeslauf daher geſprengt, 
Thekla. Der ſchwediſche Hauptmann. Fräulein Meubrunn. 85 Gaben 15 10 Na er 
Hauptmann (naht ſich ehrerbletig) Von dieſen ſtürm'ſchen Schaaren überflogen. 
Prinzeſſin — ich — muß um Verzeihung bitten, Doch unbeſonnen hatte ſie der Muth 
Mein unbeſonnen raſches Wort — Wie konnt' ich — Vorausgeführt den andern, weit dahinten 
Thekla (mit edelm Anftand). War noch das Fußvolk, nur die Pappenheimer waren 
Sie haben mich in meinem Schmerz geſehn, Dem kühnen Führer kühn gefolgt. — 
Ein unglücksvoller Zufall machte Sie (Thekla macht eine Bewegung. Der Hauptmann halt einen Augenblick 
Aus einem Fremdling ſchnell mir zum Vertrauten. inne, bis ſie ihm einen Wink gibt fortzufahren.) 
Hauptmann. Von vorn und von den Flanken faßten wir 
Ich fürchte, daß Sie meinen Anblick haften, Sie jetzo mit der ganzen Reiterei 
Denn meine Zunge ſprach ein traurig Wort. Und drängten ſie zurück zum Graben, wo 
Thekla. Das Fußvolk, ſchnell geordnet, einen Rechen 
Die Schuld iſt mein. Ich ſelbſt entriß es Ihnen, 1 Von Piken ihnen ſtarr entgegenſtreckte. 
Sie waren nur die Stimme meines Schickſals. Nicht vorwärts konnten ſie, auch nicht zurück, 
Mein Schrecken unterbrach den angefangnen Gekeilt in drangvoll fürchterliche Enge. 
Bericht. Ich bitte drum, daß Sie ihn enden. Da rief der Rheingraf ihrem Führer zu, 
Hauptmann (bedenklich). In guter Schlacht ſich ehrlich zu ergeben; 
Prinzeſſin, es wird Ihren Schmerz erneuern. Doch Oberſt Piccolomini — 
Thekla. (Thekla, ſchwindelnd, faßt einen Seſſel.) 
Ich bin darauf gefaßt — Ich will gefaßt ſeyn. Ihn machte 
Wie fing das Treffen an? Vollenden Sie. Der Helmbuſch kenntlich und das lange Haar, 
Hauptmann. Vom raſchen Ritte war's ihm losgegangen — 
Wir ſtanden, keines Ueberfalls gewärtig, Zum Graben winkt er, ſprengt, der Erſte, ſelbſt 
Bei Neuftabt ſchwach verſchanzt in unſerm Lager, Sein edles Roß darüber weg, ihm ſtürzt 
Als gegen Abend eine Wolke Staubes Das Regiment nach — doch — ſchon war's geſchehn! 
Aufſtieg vom Wald her, unſer Vortrab fliehend N Sein Pferd, von einer Partiſan durchſtoßen, baͤumt 
Ins Lager ſtürzte, rief, der Feind ſey da. Sich wüthend, ſchleudert weit den Reiter ab, 
Wir hatten eben nur noch Zeit, uns ſchnell Und hoch weg über ihn geht die Gewalt 
Aufs Pferd zu werfen, da durchbrachen ſchon, Der Roſſe, keinem Zügel mehr gehorchend. 


” * 
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(Thekla, welche vie letzten Reden mit allen Zeichen wachſender Angſt be⸗ 
gleitet, verfällt in ein heftiges Zittern, fie will ſinken, Fräulein Neubrunn 
eilt hinzu und empfängt fie in ihren Armen.) 


Ueubrunn. 
Mein theures Fräulein — 
Hauptmann (gerührt). 
Ich entferne mich. 
Thekla. 
Es iſt vorüber — bringen Sie's zu Ende. 
Hauptmann. 
Da ergriff, als fie den Führer fallen ſahn, 
Die Truppen grimmig wüthende Verzweiflung. 
Der eignen Rettung denkt jetzt keiner mehr, 
Gleich wilden Tigern fechten ſie; es reizt 
Ihr ſtarrer Widerſtand die Unfrigen, 
Und eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 
Als bis der letzte Mann gefallen iſt. 
Theklu (mit zitternder Stimme) 


Und wo — wo iſt — Sie ſagten mir nicht alles. 


Hauptmann (nach einer Pauſe). 
Heut früh beſtatteten wir ihn. Ihn trugen 
Zwölf Juͤnglinge der edelſten Geſchlechter, 
Das ganze Heer begleitete die Bahre. 
Ein Lorbeer ſchmückte ſeinen Sarg; drauf legte 
Der Rheingraf ſelbſt den eignen Siegerdegen. 
Auch Thränen fehlten ſeinem Schickſal nicht, 
Denn viele ſind bei uns, die ſeine Großmuth 
Und ſeiner Sitten Freundlichkeit erfahren, 
Und alle rührte ſein Geſchick. Gern haͤtte 
Der Rheingraf ihn gerettet; doch er ſelbſt 
Vereitelt' es; man ſagt, er wollte ſterben. 
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Neubrunn 
(gerührt zu Thekla, welche ihr Angeſicht verhüllt hat) 
Mein theures Fräulein — Fräulein, ſehn Sie auf! 
O warum mußten Sie darauf beſtehn? 
Thekla. 
— Wo iſt ſein Grab? 
Hauptmann. 
In einer Kloſterkirche 
Bei Neuſtadt iſt er beigeſetzt, bis man 
Von ſeinem Vater Nachricht eingezogen. 
Thekla. 
Wie heißt das Kloſter? 
Hauptmann. 
Sanct Kathrinenſtift. 
Thekla. 
Iſt's weit bis dahin? 
Hauptmann. 
Sieben Meilen zählt man. 
Thekla. 
Wie geht der Weg? 
Hauptmann. 
Man kommt bei Tirſchenreuth 
und Falkenberg durch unſre erſten Poſten. 
Thehla 
Wer kommandirt fie? 
Hauptmann. 
Oberſt Seckendorf. 
Thekla 
(tritt an den Tiſch und nimmt aus dem Sch muckkaͤnchen einen Ring). 
Sie haben mich in meinem Schmerz geſehn, 
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Und mir ein menſchlich Herz gezeigt — Empfangen Sie 
(indem ſie ihm den Ring gibt) 
Ein Angedenken dieſer Stunde — Gehn Sie. — 
Hauptmann (beſtürzt). 
Prinzeſſin — 


(Thekla winkt ihm ſchwelgend zu gehen und verläßt ihn. Hauptmann 
zaudert und will reden. Fräulein Neubrunn wiederholt den Wink. Et 


geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Thekla. Neubrunn. 


Thekla (fallt der Neubrunn um den Hals). 
Jetzt, gute Neubrunn, zeige mir die Liebe, 
Die du mir ſtets gelobt! Beweiſe dich 
Als meine treue Freundin und Gefährtin! 
— Wir muͤſſen fort, noch dieſe Nacht. 
Neubrunn. 
Fort und wohin? 
Thekla. 
Wohin? Es iſt nur ein Ort in der Welt! 
Wo er beſtattet liegt, zu ſeinem Sarge! 
Neubrunn. 
Was können Sie dort wollen, theures Fräulein? 
Thekla. 
Was dort, Unglüdlihe! So würdeſt du 
Nicht fragen, wenn du je geliebt. Dort, dort 
Iſt alles, was noch übrig iſt von ihm, 
Der einz'ge Fleck iſt mir die ganze Erde. 
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— O halte mich nicht auf! Komm und mach' Anſtalt! 
Laß uns auf Mittel denken zu entfliehen. 
Neubrunn. 
Bedachten Sie auch Ihres Vaters Zorn? 
Thekla. 
Ich fürchte keines Menſchen Zürnen mehr. 
UNeubrunn. 
Den Hohn der Welt! Des Tadels arge Zunge! 
Theb la. 
Ich ſuche einen auf, der nicht mehr it. 
Will ich denn in die Arme — o mein Gott! 
Ich will ja in bie Gruft nur des Geliebten. 
Neubrunn. 
Und wir allein, zwei hülflos ſchwache Weiber? 
Thekla. 
Wir waffnen uns, mein Arm foll dich befhüßen. 
MNMeubrunn. 
Bei dunkler Nachtzeit? 
Thekla. 
Nacht wird uns verbergen. 
Neubrunn. 
In dieſer rauhen Sturmnacht? 
Thekla. 
Ward ihm ſanft 
Gebettet unter den Hufen feiner Roſſe? 
Ueubrunn. 
O Gott! Und dann die vielen Feindespoſten! 
Man wird uns nicht durchlaſſen. 
Thekla. 
Es ſind Menſchen. 


Frei geht das Unglück durch die ganze Erde! 
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Weubrunn. 
Die weite Reiſe — 
Thekla. 
Zählt der Pilger Meilen, 
Wenn er zum fernen Gnadenbilde wallt? 


Ueubrunn. 
Die Möglichkeit, aus dieſer Stadt zu kommen? 


Thekla. 
Gold öffnet uns die Thore. Geh nur, geh! 
Neubrunn. 
Wenn man uns kennt? 
Thekla. 


In einer Flüchtigen, 
Verzweifelnden, ſucht niemand Friedlands Tochter. 


Neubrunn. 
Wo finden wir die Pferde zu der Flucht? 
Thetla. 
Mein Kavalier verſchafft fie. Geh und ruf' ihn! 
Neubrunn. 
Wagt er das ohne Wiſſen ſeines Herrn? 
Thekla. 
Er wird es thun. O geh nur! Zaudre nicht. 


Neubrunn. 
Ach! Und was wird aus Ihrer Mutter werden, 


Wenn Sie verſchwunden find ? 


Thekla 
(ſich beſinnend und ſchmerzvoll vor ſich hin ſchauend) 
O meine Mutter! 
Deubrunn. 
So viel ſchon leidet fie, die gute Mutter, 
Soll ſie auch dieſer letzte Schlag noch treffen? 


361 


Thekla. 
Ich kann's ihr nicht erſparen! — Geh nur, geb! 
Neubrunn. 
Bedenken Sie doch ja wohl, was Sie thun. 
Thekla. 
Bedacht iſt ſchon, was zu bedenken iſt. 
Ueubrunn. 
Und find wir dort, was ſoll mit Ihnen werden? 
Thekla. 
Dort wird's ein Gott mir in die Seele geben. 
Neubrunn. 
Ihr Herz iſt jetzt voll Unruh, theures Fräulein, 
Das iſt der Weg nicht, der zur Ruhe führt. 
Thekla. 
Zur tiefen Ruh, wie er ſie auch gefunden. 
— O eile, geh! Mach' keine Worte mehr! x 
Es zieht mich fort, ich weiß nicht, wie ich's nenne, 
Unwiderſtehlich fort zu ſeinem Grabe! 
Dort wird mir leichter werden, augenblicklich! 
Das herzerſtickende Band des Schmerzens wird 
Sich löſen — Meine Thränen werden fließen. 
O geh, wir koͤnnten längſt ſchon auf dem Weg ſeyn. 
Nicht Ruhe find' ich, bis ich dieſen Mauren 
Entronnen bin — ſie ſtürzen auf mich ein — 
Fortſtoßend treibt mich eine dunkle Macht 
Von dannen — Was iſt das für ein Gefühl! 
Es füllen ſich mir alle Räume dieſes Hauſes 
Mit bleichen, hohlen Geiſterbildern an — 
Ich habe keinen Platz mehr — Immer neue! 
Es drängt mich das entſetzliche Gewimmel 
Aus dieſen Wänden fort, die Lebende! 
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Ueubrunn. 
Sie ſetzen mich in Angſt und Schrecken, Fräulein, 
Daß ich num felber nicht zu bleiben wage. 
Ich geh und rufe gleich den Roſenberg. (Geht ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Thekla. 


Sein Geiſt iſt's, der mich ruft. Es iſt die Schaar 
Der Treuen, die ſich rächend ihm geopfert. 

Unedler Säumniß klagen ſie mich an. 

Sie wollten auch im Tod nicht von ihm laſſen 
Der ihres Lebens Führer war — das thaten 

Die rohen Herzen, und ich ſollte leben! 

— Nein! Auch für mich ward jener Lorbeerkranz, 
Der deine Todtenbahre ſchmückt, gewunden. 

Was iſt das Leben ohne Liebesglanz? 

Ich werf' es hin, da ſein Gehalt verſchwunden. 
Ja, da ich dich, den Liebenden gefunden, 

Da war das Leben etwas. Glänzend lag . 
Vor mir der neue goldne Tag, 

Mir träumte von zwei himmelſchönen Stunden. 


Du ſtandeſt an dem Eingang in die Welt, 
Die ich betrat mit klöoſterlichem Zagen, 
Sie war von tauſend Sonnen aufgehellt. 
Ein guter Engel ſchienſt du hingeſtellt, 
Mich aus der Kindheit fabelhaften Tagen 
Schnell auf des Lebens Gipfel hinzutragen. 
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Mein erſt Empfinden war des Himmels Glück, 
In dein Herz fiel mein erſter Blick! 


(Sie ſinkt hier in Nachdenken und fährt dann mit Zeichen des Grauens 


auf.) 
— Da kommt das Schickſal — Roh und kalt 
Faßt es des Freundes zärtliche Geſtalt 
Und wirft ihn unter den Huſſchiag feiner Pferde — 
— Das iſt das Loos des Schonen auf der Erde! 


Dreizehnter Auftritt. 


Thekla. Fräulein Neubrunn mit dem Stallmeiſter. 


Neubrunn. 
Hier iſt er, Fräulein, und er will es thun. 
Thekla. 
Willſt du uns Pferde ſchaffen, Roſenberg? 
Stallmeiſter. 
Ich will ſie ſchaffen. 
Thekla. 


Willſt du uns begleiten? 
Stallmeiſter. 
Mein Fräulein, bis ans End' der Welt. 
Thekla. 
Du kannſt 
Zum Herzog aber nicht zurück mehr kehren. 
Stallmeiſter. 
Ich bleib' bei Ihnen. 
Thekla. 
Ich will dich belohnen 
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Und einem andern Herrn empfehlen. Kannſt du 
Uns aus der Feſtung bringen unentdeckt? 
Stallmeiſter. 
Ich kann's. 
Thekla. 
Wann kann ich gehn? 
Stallmeiſter. 
In dieſer Stunde. 
— Wo geht die Reiſe hin? 
Thekla. 


Nach — Sag's ihm, Neubrunn. 


Ueubrunn. 
Nach Neuſtadt. 
Stallmeiſter. 
Wohl. Ich geh, es zu beforgen I 
(Ab. 
Ueubrunn. 
Ach, da kommt Ihre Mutter, Fräulein. 
Thekla. 


Gott! 


Vierzehnter Auftritt. 
Thekla. Ueubrunn. Die Herzogin. 


Herzogin. 
Er iſt hinweg, ich finde dich geſaßter. 
Thekla. 
Ich bin es, Mutter — Laſſen Sie mich jetzt 
Bald ſchlafen gehen und die Neubrunn um mich ſeyn. 
Ich brauche Ruh. 
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Herzogin. b 
Du ſollſt ſie haben, Thekla. 
Ich geh' getröſtet weg, da ich den Vater 
Beruhigen kann. 
Thekla. 
Gut' Nacht denn, liebe Mutter. 
(Sie fällt ihr um den Hals und umarmt fie in großer Bewegung.) 
Herzogin. 
Du biſt noch nicht ganz ruhig, meine Tochter. 
Du zitterſt ja ſo heftig, und dein Herz 
Klopft hörbar an dem meinen. 
Thekla. 
Schlaf wird es 
Beſänfti — Gut' Nacht, geliebte Mutter! 
bn den Armen 15 De ſich Iosmacht, fällt der Vorhang) 
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Fünfter Aufzug. 


Buttlers Zimmer 


Erſter Auftritt. 
Buttler. Major Geraldin. 


Buttler. 
Zwölf rüſtige Dragoner ſucht ihr aus, 
Bewaffnet ſie mit Piken, denn kein Schuß 
Darf fallen — An dem Eßſaal nebenbei 
Verſteckt ihr ſie, und wenn der Nachtiſch auf⸗ 
Geſetzt, dringt ihr herein und ruft: Wer iſt 
Gut kaiſerlich? — Ich will den Tiſch umſtürzen — 
Dann werft ihr euch auf Beide, ſtoßt ſie nieder. 
Das Schloß wird wohl verriegelt und bewacht, 
Daß kein Gerücht davon zum Fürften dringe. 
Geht jetzt — Habt ihr nach Hauptmann Deverour 
Und Macdonald geſchickt? 

Geraldin. 

Gleich ſind ſie hier. 

(Geht ab.) 

Butt ler. 
Kein Aufſchub iſt zu wagen. Auch die Bürger 
Erklären ſich für ihn, ich weiß nicht, welch 
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Ein Schwindelgeiſt die ganze Stadt ergriffen. 
Sie ſehn im Herzog einen Friedensfürſten 

Und einen Stifter neuer goldner Zeit. 

Der Rath hat Waffen ausgetheilt; ſchen haben 
Sich ihrer hundert angeboten, Wache 

Bei ihm zu thun. Drum gilt es, ſchnell zu ſeyn, 
Denn Feinde drohn von außen und von innen. 


Zweiter Auftritt. 
Vuttler. Hauptmann Deverour und Macdonald. 


Macdonald. 
Da find wir, General. 
Deveroue. 
Was iſt die Loſung? 
Buttler. 
Es lebe der Kaiſer! * 
Beide (reten zurück!. 
Wie? 
Butt ler. 
Haus Oeſtreich lebe! 
Deveronr. 
Iſt's nicht der Friedland, dem wir Treu geſchworen? 
Macdonald. 
Sind wir nicht hergeführt, ihn zu beſchützen? 
Buttler. 
Wir einen Reichsfeind und Verräther ſchützen? 
Deverour. 
Nun ja, du nahmſt uns ja für ihn in Pflicht. 
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Macdonald. 
Und biſt ihm ja hieher gefolgt nach Eger. 
Dutt ler. 
Ich that's, ihn deſto ſichrer zu verderben. 
Deveronr. 
Ja fo! 
Macdonald. 
Das iſt was anders. 
Buttler (zu Deveroux). 
2 Elender! 
So leicht entweichſt du von der Pflicht und Fahne? 
Deverone. 
Zum Teufel, Herr! Ich folgte deinem Beiſpiel. 


Kann der ein Schelm ſeyn, dacht' ich, kannſt du's auch 


Macdonald. 
Wir denken nicht nach. Das iſt deine Sache! 
Du biſt der General und kommandirſt, 
Wir folgen dir und wenn's zur Hölle ginge. 
: Zuttler (befänftig:). 
Nun gut! Wir kennen einander. 
Macdonald. 


Ja, das denk' ich 


Deverour. 
Wir ſind Soldaten der Fortuna, wer 
Das Meiſte bietet, hat uns. 

Macdonald. 
Ja, ſo iſt's. 

Buttler. 
Jetzt ſollt ihr ehrliche Soldaten bleiben. 

Deverour. 
Das ſind wir gerne. 
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Buttler, 
Und Fortüne machen. 
Macdonald. 
Das iſt noch beſſer. 
Buttler. 
Höret an. 
Beide. 
Wir hören. 
Buttler, 
Es iſt des Kaiſers Will’ und Ordonnanz, 
Den Friedland lebend oder tobt zu fahen. 
Deveroue. 
So ſteht's im Brief? 
Macdonald. 
Ja, lebend oder tobt! 
Zuttler. 
Und ſtattliche Belohnung wartet deſſen 
An Geld und Gütern, der die That vollführt. 
Deverour. > 
Es klingt ganz gut. Das Wort klingt immer gut 
Von dorten her. Ja, ja! Wir wiſſen ſchon! 
So eine guldne Gnadenkett' etwa, 
Ein krummes Roß, ein Pergament und ſo was. 
— Der Fürſt zahlt beſſer. 
Macdonald. 
Ja, der iſt ſplendid. 
Buttler. 
Mit dem iſt's aus. Sein Glücksſtern iſt gefallen. 
Macdonald. 
Iſt das gewiß? 
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Buttler. 
Ich ſag's euch. 
Deverour. 
Iſt's vorbei 
Mit ſeinem Glück? 
Buttler. 


Vorbei auf immerdar. 
Er iſt ſo arm, wie wir. 
Macdonald. 
So arm, wie wir? 
Deverour. 
Ja, Macdonald, da muß man ihn verlaſſen! 
Buttler. 
Verlaſſen iſt er ſchon von Zwanzigtauſend. 
Wir müſſen mehr thun, Landsmann. Kurz und gut! 
— Wir müſſen ihn toͤdten. 


(Beide fahren zurück.) 


Beide. 
Tödten? 
Duttler. 
Toͤdten, ſag' ich. 
— Und dazu hab' ich euch erleſen. 
Beide. 
Uns? 
Buttler. 
Euch, Hauptmann Deveroux und Macdonald. 


Deverout (nach einer Pauſe) 
Mählt einen andern. 


Macdonald. 
Ja, wählt einen andern. 
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Buttler (zu Deverour). 
Erſchreckt's dich, feige Memme? Wie? Du haft 
Schon deine dreißig Seelen auf dir liegen — 
Deuerour. 
Hand an den Feldherrn legen — das bedenk'! 
Macdonald. 
Dem wir das Jurament geleiſtet haben! 
Buttler. 
Das Jurament iſt null mit feiner Treu. 
Deverour. 
Hör, General! Das dünft mir doch zu gräßlich. 
Macdonald. 
Ja, das iſt wahr! Man hat auch ein Gewiſſen. 
Deverour. 
Wenn's nur der Chef nicht wär', der uns ſo lang 
Gekommandirt hat und Refpect gefobert. 
But tler. 
Iſt das der Anſtoß? 
Deverout. 
Ja! Hör! Wen du ſonſt willſt! 
Dem eignen Sohn, wenn's Kaiſers Dienſt verlangt, 
Will ich das Schwert ins Eingeweide bohren — 
Doch ſieh, wir ſind Soldaten, und den Feldherrn 
Ermorden, das iſt eine Sünd' und Frevel, 
Davon kein Beichtmönch abfolviren kann. 
Buttler. 
Ich bin dein Papſt und abſolvire dich. 
Entſchließt euch ſchnell. 
Deverour (iteht bedenklich). 
Es geht nicht. 
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Macdonald. N ö — ber 
Dutt! Nein, es geht nicht. 1 Das Manifeſt ſagt: Lebend oder todt. 
er ee a g 
* lebend iſt's nicht möglich, ſeht ihr ſelbſt -—- 
Nun denn, fo geht — und — ſchickt mir Peſtalutzen. Und le ſt's nich eee f 
Deverour (fugt). . g i 
Den Peſtalutz — Hum! P Todt alfo! Todt — Wie aber kaum man an ihn? 
Macdonald. Die Stadt iſt angefüllt mit Terzky'ſchen. 
Was willſc du mit dieſem? Macdonald. 
Buttler. Und dann iſt noch der Terzky und der Illo — 
Wenn ihr's verſchmäht, es finden ſich genug — Bunttler. 
| Deverour. 8 Mit dieſen beiden fängt man an, verſteht ſich. 
Nein, wenn er fallen muß, ſo können wir Deversur. 
Den Preis fo gut verdienen, als ein andrer. Was? Sollen die auch fallen? 
— Was denkſt du, Bruder Macdonald? Buttler. 
Macdonald. 2 Die zuerſt. 
a, wenn 
Er fallen muß und foll, und es iſt nicht anders, ü eee 
So mag ich's dieſem Peſtalutz nicht gönnen. Hör’, Devervur — das wird ein blut'ger Abend. 
Deverour (nach einigem Befinnen) Deverour. 
Wann ſoll er fallen? 0 Haſt du ſchon deinen Mann dazu? Trag's mir auf. 
Buttler. Buttler. 
Heut, in dieſer Nacht, Dem Major Geraldin iſt's übergeben. 
Denn morgen ſtehn die Schweden vor den Thoren. e iſt heut Faßnacht, und ein Eſſen wird 
h Deverone. Gegeben auf dem Schloß; dort wird man fie 
Stehſt du mir für die Folgen, General? Bei Tafel überfallen, niederſtoßen — 
j Auttler. Der Peſtalutz, der Leßley find dabei — 
Ich ſteh' für alles. Deverour. 
Aer sch * Hör, General! Dir kann es nichts verſchlagen. 
! Sms des Kaiſers Will? Hoͤr' — laß mich tauſchen mit dem Geraldin. 
Sein netter, runder Will'? Man hat Exempel Buttler 
Daß man den Mord li f ; g 
erb litt Ann denelurder Kraft. Die kleinere Gefahr iſt bei dem Herzog. 


Deverour. 
Gefahr? Was, Teufel! deukſt du von mir, Herr? 
Des Herzogs Aug, nicht ſeinen Degen fürcht' ich. 
Buttler. 
Was kann fein Aug dir ſchaden? 
Deuerour. 
Alle Teufel! 
Du kennſt mich, daß ich keine Memme bin. 
Doch ſieh, es ſind noch nicht acht Tag, daß mir 
Der Herzog zwanzig Goldſtück reichen laſſen 
Zu dieſem warmen Rock, den ich hier anhab' — 
Und wenn er mich nun mit der Pike ſieht 
Daſtehn, mir auf den Rock ſieht — ſieh — ſo — fo — 
Der Teufel hol mich! ich bin keine Memme. 
Buttler. 
Der Herzog gab dir dieſen warmen Rock, 
Und du, ein armer Wicht, bedenkſt dich, ihm 
Dafür den Degen durch den Leib zu rennen. 
Und einen Nock, der noch viel wärmer Hält, 
Hing ihm der Kaiſer um, den Fürſtenmantel. 
Wie dankt er's ihm? Mit Aufruhr und Verrath. 
Deverour. 
Das iſt auch wahr. Den Danker hol der Teufel! 
Ich — bring' ihn um. 
Duttler. 
Und willſt du dein Gewiſſen 
Beruhigen, darfſt du den Rock nur ausziehn, 
So kannſt du's friſch und wohlgemuth vollbringen. 
Macdonald. 
Ja, da iſt aber noch was zu bedenken — 
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Duttler. 
Was gibt's noch zu bedenken, Macdonald? 
Macdonald. 
Was hilft uns Wehr und Waffe wider den? 
Er iſt nicht zu verwunden, er iſt feſt. 
Duttler (fährt auf) 
Was wird er — 
Macdonald. 
Gegen Schuß und Hieb! Er ift 
Gefroren, mit der Teufelskunſt behaftet, 
Sein Leib iſt undurchdringlich, ſag' ich dir. 
Deverout. 
! ngolſtadt war auch fo einer, 
Sr feſt wie Stahl, man mußt ihn 
Zuletzt mit Flintenkolben niederſchlagen. 
Macdonald. 
Hört, was ich thun will! 
Deverour. 
Sprich. 
Macdonald. 
Ich kenne hier 
1 Kloſter einen Bruder Dominicaner i 
Fr En. Landsmannſchaft, der fell mir Schwert 
Und Pike tauchen in geweihtes Waſſer, 
Und einen kräft'gen Segen drüber ſprechen, 
Das iſt bewährt, hilft gegen jeden Bann. 
Buttler. 
Das thue, Macdonald. Jetzt aber geht. | 
Wählt aus dem Regimente zwanzig, dreißig 
Handfeſte Kerls, laßt ſie dem Kaiſer ſchwören. 
Wenn's Eilf geſchlagen — wenn die erſten Runden 
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Paſſirt find, führt ihr fie in aller Stille 

Dem Hauſe zu — Ich werde ſelbſt nicht weit ſeyn. 
Deverour. 

Wie kommen wir durch die Hartſchiers und Garden, 

Die in dem innern Hofraum Wache ſtehn? 
Buttler. 

Ich hab' des Orts Gelegenheit erkundigt. 

Durch eine hintre Pforte führ' ich euch, 

Die nur durch einen Mann vertheidigt wird, 

Mir gibt mein Rang und Amt zu jeder Stunde 

Einlaß beim Herzog. Ich will euch vorangehn, 

Und ſchnell mit einem Dolchſtoß in die Kehle 

Durchbohr' ich den Hartſchier und mach' euch Bahn. 
Denerour. 

Und find wir oben, wie erreichen wir 

Das Schlafgemach des Fürſten, ohne daß 

Das Hofgeſind' erwacht und Lärmen ruft? 

Denn er iſt hier mit großem Comitat. 
Buttler. 


Die Dienerſchaft iſt auf dem rechten Flügel, 


Er haßt Geraͤuſch, wohnt auf dem linken ganz allein. 


Deverone. 
Wär's nur vorüber, Macdonald — Mir ift 
Seltſam dabei zu Muthe, weiß der Teufel. 
Macdonald. 
Mir auch. Es iſt ein gar zu großes Haupt. 
Man wird uns für zwei Böſewichter halten. 
Buttler. 
In Glanz und Ehr' und Ueberfluß könnt ihr 
Der Menſchen Urtheil und Gered' verlachen. 
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Deverour. 

Wenn's mit der Ehr' nur auch fo recht gewiß if. 
Buttler. 

Seyd unbeſorgt. Ihr rettet Kron’ und Reich 

Dem Ferdinand. Der Lohn kann nicht gering ſeyn. 
Deverour. 

So ifts fein Zweck, den Kaiſer zu entthronen? 

Buttler. 

Das iſt er! Kron' und Leben ihm zu rauben! 
Deverour. 

So müßt’ er fallen durch des Henkers Hand, 

Wenn wir nach Wien lebendig ihn geliefert? 
Buttler. 

Dies Schickſal könnt' er nimmermehr vermeiden. 
Deveraur. 

Komm, Macdonald! Er ſoll als Feldherr enden, 

Und ehrlich fallen von Soldatenhänden. 


(Sie gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 


Ein Saal, aus dem man in eine Galerie gelangt, die ſich 
weit nach hinten verliert.“ 


Mallenſtein fügt an einem Siſch. Der ſchwediſche Hauptmann 
fteht vor ihm. Vald darauf Gräſin Terzky. 


Wallenſtein. 
Empfehlt mich eurem Herrn. Ich nehme Theil 
An ſeinem guten Glück, und wenn ihr mich 
So viele Freude nicht bezeugen ſeht, 
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Als dieſe Siegespoſt verdienen mag, 

So glaubt, es iſt nicht Mangel guten Willens, 

Denn unſer Glück iſt nunmehr eins. Lebt wohl! 

Nehmt meinen Dank für eure Müh. Die Feſtung 

Soll ſich euch aufthun morgen, wenn ihr kommt. 

(Schwediſcher Hauptmann geht ab. Wallenſtein ſitzt in tiefen Gedanken, 

ſtarr vor ſich hinſehend, den Kopf in die Hand geſenkt. Gräfin Terzky 

tritt herein und ſteht eine Zeitlang vor ihm unbemerkt; endlich macht er 

eine raſche Bewegung, erblickt fie und faßt ſich gchnell) 

Kommſt du von ihr? Erholt fie ſich? Was macht fie? 
Gräfin. 

Sie ſoll gefaßter ſeyn nach dem Geſpräch, 

Sagt mir die Schweſter — Jetzt iſt ſie zu Bette. 

Wallenſtein. 

Ihr Schmerz wird ſanfter werden. Sie wird weinen. 
Gräfin. 

Auch dich, mein Bruder, find' ich nicht wie ſonſt. 

Nach einem Sieg erwartet’ ich dich heitrer. 


O bleibe ſtark! Erhalte du uns aufrecht, 0 
Denn du biſt unſer Licht und unſre Sonne. 
Wallenſtein. 
Sey ruhig. Mir iſt nichts — Wo iſt dein Mann? 
Gräfin. 
Zu einem Gaſtmahl ſind ſie, er und Illo. 
Wallenſtein 


(ſteht auf und macht einige Schritte rurch den Saal) 
Es iſt ſchon finſtre Nacht — Geh' auf dein Zimmer. 
Gräfin. 
Heiß mich nicht gehn, o laß mich um dich bleiben! 
Wallenſtein (iſt aus Fenſter getreten) 
Am Himmel iſt geſchaftige Bewegung, 
Des Thurmes Fahne jagt der Wind, ſchnell geht 
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Der Wolken Zug, die Mondesſichel wankt, 
Und durch die Nacht zuckt ungewiſſe Helle. 
— Kein Sternbild iſt zu ſehn! Der matte Schein dort, 
Der einzelne, iſt aus der Kaſſiopeia, 
Und dahin ſteht der Jupiter — Doch jetzt 
Deckt ihn die Schwärze des Gewitterhimmels! 

(Er verfinfr in Tiefſinn und ſieht ſtarr hinaus.) 

Gräfin 

(die ihm traurig zuſieht, faßt ihn bei der Hand). 

Was finnſt du? 
Wallenſtein. 

Mir däucht, wenn ich ihn fähe, wär' mir wohl. 
Es iſt der Stern, der meinem Leben ſtrahlt, 


Und wunderbar oft ſtärkte mich ſein Anblick. 
(aufe) 


Gräfin. 
Du wirſt ihn wieder ſehn. 
Wallenſtein 
lift wleder in eine tiefe Zerſtreuung gefallen, er ermuntert ſich und wenvet 
ſich ſchnell zur Gräfin. 


Ihn wiederſehn? — O niemals wieder! 
Gräfin. 
Wie? 
Wallenſlein. 
Er iſt dahin — iſt Staub! 
Gräfin. 
Wen meinſt du denn? 
Wallenſtein. 


Er iſt der Glückliche. Er hat vollendet. 
Für ihn iſt keine Zukunft mehr, ihm ſpinnt 
Das Schickſal keine Tücke mehr — ſein Leben 
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Liegt faltenlos und leuchtend ausgebreitet, 
Kein dunkler Flecken blieb darin zurück, 

Und unglückbringend pocht ihm keine Stunde. 
Weg iſt er über Wunſch und Furcht, gehört 
Nicht mehr den trüglich wankenden Planeten — 
O ihm iſt wohl! Wer aber weiß, was uns 
Die nächſte Stunde ſchwarz verſchleiert bringt! 

Gräfin. 
Du ſprichſt von Piccolomini. Wie ſtarb er? 
Der Bote ging juſt von dir, als ich kam. 
(Wallenſtein bedeutet ſie mit der Hand zu ſchwelgen.) 

O wende deine Blicke nicht zurück! 

Vorwärts in hellre Tage laß uns ſchauen. 
Freu' dich des Siegs, vergiß, was er dir koſtet. 
Nicht heute erſt ward dir der Freund geraubt, 
Als er ſich von dir ſchied, da ſtarb er dir. 

Wallenſtein. 

Verſchmerzen werd' ich dieſen Schlag, das weiß ich, 
Denn was verſchmerzte nicht der Menſch! Vom Höchſten 
Wie vom Gemeinſten lernt er ſich entwöhnen, 
Denn ihn beſiegen die gewalt'gen Stunden. 
Doch fühl' ich's wohl, was ich in ihm verlor. 
Die Blume iſt hinweg aus meinem Leben, 

Und kalt und farblos ſeh' ich's vor mir liegen. 
Denn er ſtand neben mir, wie meine Jugend, 
Er machte mir das Wirkliche zum Traum, 

Um die gemeine Deutlichkeit der Dinge 

Den goldnen Duft der Morgenrͤthe webend — 
Im Feuer ſeines liebenden Gefühls 

Erhoben ſich, mir ſelber zum Erſtaunen, 

Des Lebens flach alltägliche Geſtalten. 


— — 


Inn 


381 


— Was ich mir ferner auch erſtreben mag, 
Das Schöne iſt doch weg, das kommt nicht wieder; 
Denn über alles Glück geht doch der Freund, 
Der's fühlend erſt erſchafft, der's theilend mehrt. 
Gräfin. 
Verzag' nicht an der eignen Kraft. Dein Herz 
Iſt reich genug, ſich ſelber zu beleben. 
Du liebſt und preiſeſt Tugenden an ihm, 
Die du in ihm gepflanzt, in ihm entfaltet. 
Wallenſtein (an vie Thüre gehend). 
Wer ſtört uns noch in ſpäter Nacht? — Es iſt 
Der Kommendant. Er bringt die Feſtungsſchlüſſel. 
Verlaß uns, Schweſter, Mitternacht iſt da. 
Gräfin. 
O mir wird heut fo ſchwer, ven dir zu gehn, 
Und bange Furcht bewegt mich. 
Wallenſtein. 
Furcht! Wovor? 
Gräfin. 
Du moͤchteſt ſchnell wegreiſen dieſe Nacht, 
Und beim Erwachen fänden wir dich nimmer. 
Wallenſtein. 
Einbildungen: 
5 Gräfin. 
O meine Seele wird 
Schon lang von trüben Ahnungen geängſtigt, 
Und wenn ich wachend ſie bekämpft, ſie fallen 
Mein banges Herz in düſtern Träumen an. 
— Ich ſah dich geſtern Nacht mit deiner erſten 
Gemahlin, reich geputzt, zu Tiſche ſitzen — 
Schillers ſämmtl. Werke. IV. 25 


| 


382 


Wallenſtein. 
Das iſt ein Traum erwünſchter Vorbedeutung, 
Denn jene Heirath ſtiftete mein Glück. 
Gräfin. 
Und heute träumte mir, ich ſuchte dich 
In deinem Zimmer auf — Wie ich hineintrat, 
So war's dein Zimmer nicht mehr, die Karthauſe 
Zu Gitſchin war's, die du geſtiftet haſt, 
Und wo du willſt, daß man dich hinbegrabe. 
Wallenſtein. 
Dein Geiſt iſt nun einmal damit beſchäftigt. 
Gräfin. 
Wie? Glaubſt du nicht, daß eine Warnungsſtimme 
In Träumen vorbebentend zu uns ſpricht? 
Wallenſtein. 
Dergleichen Stimmen gibt's — Es iſt kein Zweifel! 
Doch Warnungsſtimmen moͤcht' ich fie nicht nennen, 
Die nur das Unvermeidliche verkünden. 
Wie ſich der Sonne Scheinbild in dem Dunſtkreis 
Malt, eh ſie kommt, ſo ſchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geiſter ſchon voran, 
Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. 
Es machte mir ſtets eigene Gedanken, 
Was man vom Tod des vierten Heinrichs liest. 
Der König fühlte das Geſpenſt des Meſſers 
Lang vorher in der Bruſt, eh ſich der Mörder 
Ravaillae damit waffnete. Ihn floh 
Die Ruh, es jagt' ihn auf in ſeinem Louvre, 
Ins Freie trieb es ihn; wie Leichenfeier 
Klang ihm der Gattin Kroͤnungsfeſt, er hörte 
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Im ahnungsvollen Ohr der Füße Tritt, 
Die durch die Gaſſen von Paris ihn ſuchten. 
Gräfin. 
Sagt dir die innre Ahnungsſtimme nichts? 
Waltenflein. 
i ? ruhig! 
* 8 7 vüſtres Nachſinnen verloren). 
Und ein andermal, 
(8 ich dir eilend nachging, liefſt du vor mir 
A langen Gang, durch weite Säle, 
Es wollte gar nicht enden — Thüren RE 
Zuſammen, krachend — keuchend Aeg, ich, konnte 
Dich nicht erreichen — plötzlich fuͤhlt' ich mich 
Von hinten angefaßt mit kalter Hand: 
Du warſt's und küßteſt mich, und über uns 
Schien eine rothe Decke ſich zu legen — 
Walle nſtein. 
Das iſt der rothe Teppich meines Zimmers. 
Gräfin din betrachtend). 
Wenn's dahin ſollte kommen — Wenn ich dich, 


jetzt in Lebensfülle vor mir ſteht — 
. (Sie ſinkt ihm weinend an die Bruſt.) 


Wallenſlein. 
Des Kaiſers Achtsbrief ängſtigt dich. Buchſtaben 
Verwunden nicht, er findet keine Hände. 
Gräfin. 
Fänd' er ſie aber, dann iſt mein Entſchluß 


i ü i mi i öſtet. 
Gefaßt — ich führe bei mir, was mich tröſte | 


Lu 
384 


Vierter Auftritt. 


Wallenſtein. Gordon. Dann ver Kammerdiener. 


Wallenſtein. 
Iſt's ruhig in der Stadt? 
N Gordon. 
Die Stadt iſt ruhig. 
Wallenſtein. 


Ich höre rauſchende Muſik, das Schloß iſt 
Von Lichtern hell. Wer find die Fröhlichen? 
Gordon. 
Dem Grafen Terzky und dem Feldmarſchall 
Wird ein Bankett gegeben auf dem Schloß. 
Wallenſtein (vor ſich). 
Es iſt des Sieges wegen — Dies Geſchlecht 
Kann ſich nicht anders freuen, als bei Tiſch. 
Glingelt. Kammerdiener tritt ein.) 
Entkleide mich, ich will mich ſchlafen legen. 
(Er nimmt die Schlüſſel zu ſich.) 
So find wir denn vor jedem Feind bewahrt, 
Und mit den ſichern Freunden eingeſchloſſen; 
Denn alles müßt' mich trügen, oder ein 
Geſicht, wie dies (auf Gordon ſchauent), iſt keines Heuchlers Larve. 


(Kammerdiener hat ihm den Mantel, Ringkragen und die Feldbinte abge⸗ 
nommen.) 


Gib Acht! Was fällt da? 
Rammerdiener. 
Die goldne Kette iſt entzwei geſprungen. 
Wallenſtein. 
Nun, fie hat lang genug gehalten. Gib. 
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(Indem er die Kette betrachtet.) 
Das war des Kaiſers erſte Gunſt. Er hing ſte 
Als Erzherzog mir um, im Krieg von Friaul, 
Und aus Gewohnheit trug ich ſie bis heut. 
— Aus Aberglauben, wenn ihr wollt. Sie ſollte 
Ein Talisman mir ſeyn, ſo lang ich ſie 
An meinem Halſe glaubig wurde tragen, 
Das flücht'ge Gluck, deß erſte Gunſt ſie war, 
Mir auf Zeitlebens binden — Nun, es ſey! 
Mir muß fortan ein neues Glück beginnen, 
Denn dieſes Bannes Kraft iſt aus. i 
i i dern. Wallenſtein ſteht auf, macht 
Sen ei rt Seen zuletzt nachdenkend vor Gordon 
ſtehen.) 
Wie dech die alte Zeit mir näher kommt. 
Ich ſeh' mich wieder an dem Hof zu Burgau, 
Wo wir zuſammen Edelknaben waren. 
Wir hatten öfters Streit, du meinteſt's gut, 
Und pflegteſt gern den Sittenprediger a 
Zu machen, ſchalteſt mich, daß ich nach hohen Dingen 
Unmäßig ſtrebte, kühnen Träumen glaubend, 
Und prieſeſt mir den goldnen Mittelweg. 
— Ei, deine Weisheit hat ſich ſchlecht bewährt, 
Sie hat dich früh zum abgelebten Manne 
Gemacht, und würde dich, wenn ich mit meinen 
Großmüth'gern Sternen nicht dazwiſchen träte, 
Im ſchlechten Winkel ſtill verlöſchen laſſen. 


Gardon. 
Mein Fürſt! Mit leichtem Muthe knüpft der arme Fiſcher 
Den kleinen Nachen an im ſichern Port, 
Sieht er im Sturm das große Meerſchiff ſtranden. 
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Wallenflein. 
So biſt du ſchon im Hafen, alter Mann? 
Ich nicht. Es treibt der ungeſchwächte Muth 
Noch friſch und herrlich auf der Lebenswoge; 
Die Hoffnung nenn’ ich meine Göttin noch, 
Ein Jüngling iſt der Geiſt, und ſeh' ich mich 
Dir gegenüber, ja, fo möcht ich rühmend ſagen, 
Daß über meinem braunen Scheitelhaar 
Die ſchnellen Jahre machtlos hingegangen. 
(Er geht mit großen Schritten durchs Zimmer und bleibt auf der entgegen⸗ 
geſetzten Selte, Gordon gegenüber, ſtehen.) 
Wer nennt das Glück noch falſch? Mir war es treu, 
Hob aus der Menſchenreihen mich heraus 
Mit Liebe, durch des Lebens Stufen mich 
Mit kraftvoll leichten Götterarmen tragend. 
Nichts iſt gemein in meines Schickſals Wegen, 
Noch in den Furchen meiner Hand. Wer mochte 
Mein Leben mir nach Menſchenweiſe deuten? 
Zwar jetzo ſchein' ich tief herabgeſtürzt; 
Doch werd' ich wieder ſteigen, hohe Flut 
Wird bald auf dieſe Ebbe ſchwellend folgen — 
Gordon. 
Und doch erinnr' ich an den alten Spruch: 
Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben. 
Nicht Hoffnung möcht! ich ſchöpfen aus dem langen Glück, 
Dem Unglück iſt die Hoffnung zugeſendet. 
Furcht ſoll das Haupt des Gluͤcklichen umſchweben, 
Denn ewig wanket des Geſchickes Wage. 
Wallenſtein (lächelnd). 
Den alten Gordon hör' ich wieder ſprechen. 
Wohl weiß ich, daß die ird'ſchen Dinge wechſeln, 


* 


387 


Die böſen Götter fodern ihren Zoll. 
Das wußten ſchon die alten Heidenvölker, 
Drum wählten fie ſich ſelbſt freiwill'ges Unheil, 
Die eiferſücht'ge Gottheit zu verſöhnen, 
Und Menſchenopfer bluteten dem Typhon. 

Nach einer Pauſe, ernſt und ſtiller.) 
Auch ich hab' ihm geopfert — Denn mir ſiel 
Der liebſte Freund und fiel durch meine Schuld. 
So kann mich keines Glückes Gunſt mehr freuen, 
Als dieſer Schlag mich hat geſchmerzt — Der Neid 
Des Schickſals iſt gefättigt, es nimmt Leben 
Für Leben an, und abgeleitet iſt 
Auf das geliebte reine Haupt der Blitz, 
Der mich zerſchmetternv follte niederſchlagen. 


Fünfter Auftritt. 
Porige. Seni. 


Wallenſtein. 
Kommt da nicht Seni? Und wie außer ſich! 
Was führt dich noch fo ſpät hieher, Baptiſt? 
Seni. 
Furcht deinetwegen, Hoheit. 
Wallenſtein. 
Sag', was gibt's? 
* Seni. 
Flieh', Hoheit, eh der Tag anbricht! Vertraue dich 
Den Schwediſchen nicht an! 


—̃ —-— —— 


* 
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Wallenſtein. 
Was fällt dir ein? 
Seni (mit ſteigenvem Ton). 
Vertrau' dich dieſen Schweden nicht! 
Wallenſtein. 
Was iſt's denn? 
Seni. 
Erwarte nicht die Ankunft dieſer Schweden! 
Von falſchen Freunden droht dir nahes Unheil, 
Die Zeichen ſtehen grauſenhaft, nah, nahe, 
Umgeben dich die Netze des Verderbens. 
Wallenſtein. 
Du träumſt, Baptiſt, die Furcht bethöret dich. 
Seni. 
O glaube nicht, daß leere Furcht mich taͤuſche. 
Komm, lies es ſelbſt in dem Planetenſtand, 
Daß Unglück dir von falſchen Freunden droht. 
Wallenſtein. 
Von falſchen Freunden ſtammt mein ganzes Unglück, 
Die Weiſung hätte früher kommen ſollen, 
Jetzt brauch' ich keine Sterne mehr dazu. 
Seni. 
O komm und ſieh! Glaub deinen eignen Augen. 
Ein gräulich Zeichen ſteht im Haus des Lebens, 
Ein naher Feind, ein Unhold lauert hinter 
Den Strahlen deines Sterns — O laß dich warnen! 
Nicht dieſen Heiden überliefre dich, 
Die Krieg mit unſrer heil'gen Kirche führen. 
Wallenſtein (achelnd). 
Schallt das Orakel daher? — Ja, ja! Nun 


Beſinn' ich mich — Dies ſchwed'ſche Bündniß hat 
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Dir nie gefallen wollen — Leg dich ſchlafen, 
Baptiſta! Solche Zeichen fürcht' ich nicht. 
Gordon 
(der durch dieſe Reden heftig erſchüttert worden, wendet fich zu Wallenſtein). 
Mein fürſtlicher Gebieter! Darf ich reden? 
Oft kommt ein nützlich Wort aus ſchlechtem Munde. 
Wallenſtein. 
i 11 
ee Gordon. 
Mein Fürſt! Wenn's doch kein leeres Furchtbild wäre, 
Wenn Gottes Vorſehung ſich dieſes Mundes 
Zu Ihrer Rettung wunderbar bediente! 
Wallenſte in. 
r ſprecht im Fieber, einer wie der andre. 
mie 5 mir Unglück kommen von den Schweden? 
Sie ſuchten meinen Bund, er iſt ihr Vortheil. 
Gordon. 
Wenn dennoch eben diefer Schweden Ankunft — 
Gerade die es wär', die das Verderben 
u 1 ee 
O noch ist's Zeit, mein Fuͤrſt — 
Seni (kniet nlerer). 
O hör' ihn! hör' ihn! 
Wallenſtein. 
geit, und wozu? Steht auf — Ich will's, ſteht auf.“ 
Gordon dicht auf). 
Der Rheingraf iſt noch fern. Gebieten Sie, 
und dieſe Feſtung ſoll ſich ihm verſchließen. 
Will er uns dann belagern, er verſuch's. 
Doch ſag' ich dies: verderben wird er eher 
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Mit ſeinem ganzen Volk vor dieſen Wällen, 
Als unſres Muthes Tapferkeit ermüden. 
Erfahren ſoll er, was ein Heldenhaufe 
Vermag, beſeelt von einem Heldenführer, 
Dem's Ernſt iſt, ſeinen Fehler gut zu machen. 
Das wird den Kaiſer rühren und verſoͤhnen, 
Denn gern zur Milde wendet ſich ſein Herz, 
Und Friedland, der bereuend wiederkehrt, 
Wird höher ſtehn in ſeines Kaiſers Gnade, 
Als je der Niegefallne hat geſtanden. 
Wallenſtein 


(betrachtet ihn mit Befremdung und Erſtaunen, und ſchweigt eine Zeit lang, 
eine ſtarke innre Bewegung zeigend). 


Gordon — des Eifers Wärme führt euch weit, 
Es darf der Jugendfreund ſich was erlauben. 
— Blut iſt gefloſſen, Gordon. Nimmer kann 
Der Kaiſer mir vergeben. Könnt' er's, ich, 
Ich könnte nimmer mir vergeben laſſen. 
Hätt' ich vorher gewußt, was nun geſchehn, 
Daß es den liebſten Freund mir würde koſten, 
Und hätte mir das Herz, wie jetzt, geſprochen — 
Kann ſeyn, ich hätte mich bedacht — kann ſeyn, 
Auch nicht — Doch was nun ſchonen noch? Zu ernſthaft 
Hat's angefangen, um in nichts zu enden. 
Hab' es denn ſeinen Lauf! 

* (Indem er ans Fenſter tritt.) 
Sieh), es iſt Nacht geworden; auf dem Schloß 
Iſt's auch ſchon ſtille — Leuchte, Kämmerling. 

(Kammerbiener, der unterdeſſen ſtill eingetreten und mit ſichtbarem Antheil 
in ter Ferne geſtanden, tritt hervor, heftig bewegt, und flürzt ſich zu des 
Herzogs Füßen.) 

Du auch noch? Doch ich weiß es ja, warum 


* 
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Du meinen Frieden wünſcheſt mit dem Kaiſer. 

Der arme Menſch! Er hat im Kärnthnerland 

Ein kleines Gut und ſorgt, ſie nehmen's ihm, 

Weil er bei mir iſt. Bin ich denn ſo arm, 

Daß ich den Dienern nicht erſetzen kann? 

Run! Ich will niemand zwingen. Wenn du meinſt, 

Daß mich das Glück geflohen, fo verlaß mich. 

Heut magſt du mich zum letztenmal entkleiden, 

Und dann zu deinem Kaiſer übergehn — 

Gut' Nacht, Gordon! 

Ich denke einen langen Schlaf zu thun, 

Denn dieſer letzten Tage Qual war groß, 

Sorgt, daß ſie nicht zu zeitig mich erwecken. 

(Er geht ab. Kammerdiener leuchtet. Seni folgt. Gordon bleibt in der 

Dunkelheit ſtehen, dem Herzog mit den Augen folgend, bis er in dem 

äußerſten Gang verſchwunden iſt; dann drückt er durch Gebärden ſeinen 
Schmerz aus und lehnt ſich gramvoll an eine Säule.) 


Sechster Auftritt. 
Gordon. Buttler anfangs hinter der Seene 


Zuttler. 
Hier ſtehet ſtill, bis ich das Zeichen gebe. 
Gordon (fährt auf. 


Er in's, er bringt die Mörder ſchon. 
Buttler. 

Die Lichter 

Sind aus. In tiefem Schlafe liegt ſchon alles. 


* 
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Gordon. 
Was ſoll ich thun? Verſuch' ich's, ihn zu retten? 
Bring' ich das Haus, die Wachen in Bewegung? 
Buttler (erſcheint hinten). 
Vom Korridor her ſchimmert Licht. Das führt 
Zum Schlafgemach des Fürſten. 
Gordon. 
Aber brech' ich 
Nicht meinen Eid dem Kaiſer? Und entkommt er, 
Des Feindes Macht verſtärkend, lad' ich nicht 
Auf mein Haupt alle fürchterlichen Folgen? 
Buttler (etwas näher kommend) 
Still! Horch! Wer ſpricht da? 
Gordon. 
Ach, es i 
Ich ſtell's dem Himmel heim. Senn 5 5 * 
Daß ich fu großer That mich unterfinge? 
Ich hab' ihn nicht ermordet, wenn er umkommt? 
Doch ſeine Rettung wäre meine That, 
Und jede ſchwere Folge müßt' ich tragen. 
Buttler (herzutretend) 
Die Stimme kenn' ich. 
Gordon. 
Buttler. 
Buttler. 
Es iſt Gordon. 
Was ſucht ihr hier? Entließ der Herzog euch 
So fpät. 
Gordon. 
Ihr tragt die Hand in einer Binde? 
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Butiler. 
Sie iſt verwundet. Dieſer Illo focht 
Wie ein Verzweifelter, bis wir ihn endlich 
Zu Boden ſtreckten — 

Gordon (fhanert zufammen). 
Sie ſind tobt! 
Buttler. 
Es iſt geſchehn. 

— Iſt er zu Beit? 

Gordon. 

Ach, Buttler! 
Duttler pringend). 
Iſt er? Sprecht! 

Nicht lange kann die That verborgen bleiben. 

Gordon. 
Er ſoll nicht ſterben. Nicht durch euch! Der Himmel 
Will euren Arm nicht. Seht, er iſt verwundet. 

Buitler. 
Nicht meines Armes braucht's. 

Gardon. 

Die Schuldigen 

Sind todt; genug iſt der Gerechtigkeit 
Geſchehn! Laßt dieſes Opfer ſie verſöhnen! 


(Kammerdiener koͤmmt den Gang her mlt dem Finger auf dem Mund 


Stillſchweigen gebietend). 
Er ſchläft! O mordet nicht den heil gen Schlaf! 
Duttler. 


Nein, er ſoll wachend ſterben. (Will gehen) 


Gordan. 
- Ach, fein Herz iſt noch 
Den ird'ſchen Dingen zugewendet, nicht 
Gefaßt iſt er, vor ſeinen Gott zu treten. 


RN 
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Buttler. 
Gott iſt barmherzig! 


(Will gehen.) 


Gordon hält ihn). 
Nur die Nacht noch gönnt ihm. 
Buttler. 
Der nächſte Augenblick kaun uns verrathen. 


(Will fort.) 


Gordon (hält ihn). 
Nur eine Stunde! 
Duttler. 
N Laßt mich los! Was kann 
Die kurze Friſt ihm helfen? 
Gordon. 
5 O die Zeit iſt 
Ein wunderthät'ger Gott. In einer Stunde rinnen 
Viel tauſend Körner Sandes, ſchnell, wie fie, 
Bewegen ſich im Menſchen die Gedanken. 
Nur eine Stunde! Euer Herz kann ſich, 
Das ſeinige ſich wenden — eine Nachricht 
Kann kommen — ein beglückendes Ereigniß 
Entſcheidend, rettend, ſchnell vom Himmel fallen — 
O was vermag nicht eine Stunde! 
Duttler. 


. f Ihr erinnert mich, 
Wie koſtbar die Minuten find. 2 


(Er ſtampft auf den Boden.) 
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Siebenter Auftritt. 


Macdonald. Deverour mit Hellebarbierern treten hervor. 
Kammerdiener. Vorige. 


Gordon (ih zwiſchen ihn und jene werfend). 
Nein, Unmenſch! 
Erſt über meinen Leichnam ſollſt du hingehn, 
Denn nicht will ich das Gräßliche erleben. 
Buttler (ihn wegdrängend). 
Schwachfinn'ger Alter! 
(Man hört Trompeten in der Ferne) 
Macdonald und Deveroue. 
Schwediſche Trompeten! 
Die Schweden ſtehn vor Eger! Laßt uns eilen! 
Gorden. 


Gott! Gott! 
Buttler. 


An euren Poſten, Kommendant! 


Dann 


(Gordon ſtürzt hinaus.) 


Kammerdiener (eilt herein). 
Wer darf hier lärmen? Still, der Herzog ſchlaft! 
Devtrour (mit lauter, fürchterliche Stimme). 
Freund! Jetzt iſt's Zeit zu lärmen! 
Kammerdiener (Geſchrel erhebend). 
Hülfe! Mörder! 
Buttler. 


Nieder mit ihm! 
Kammerdiener 


(von Deveroux durchbohrt, ſtürzt am Eingang der Gallerie). 


Jeſus Maria! 
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Buttier. 
Sprengt die Thüren! 


(Sie ſchreiten über den Leichnam weg, den Gang hin. Man hört in der 
Verne zwel Thüren nach einander ſtürzen. — Dumpfe Stimmen — Waffen- 


getöfe — dann plötzlich tiefe Stllle.) 


Achter Auftritt. 


Gräfin Terzky mit einem Lichte. 
Ihr Schlafgemach iſt leer, und ſie iſt nirgends 
Zu finden; auch die Neubrunn wird vermißt, 
Die bei ihr wachte — Wäre fie entflohn? 
Wo kann ſie hingeflohen ſeyn? Man muß 
Nacheilen, alles in Bewegung ſetzen! 
Wie wird der Herzog dieſe Schreckenspoſt 
Aufnehmen! — Wäre nur mein Mann zurück 
Vom Gaſtmahl! Ob der Herzog wohl noch wach iſt? 
Mir war's, als hört' ich Stimmen hier und Tritte. 
Ich will doch hingehn, an der Thüre lauſchen. 
Horch! Wer iſt das? Es eilt die Trepp' herauf. 


Neunter Auftritt. 


Gräſin. Gordon. Waun Vuttler. 
Gordon (ellfertig, athemlos hereinſtürzend). 
Es iſt ein Irrthum — Es ſind nicht die Schweden. 
Ihr ſollt nicht weiter gehen — Buttler — Gott! 
Wo iſt er? 
(Indem er die Gräfin bemerkt.) 
Gräfin, ſagen Sie — 
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Gräfin. 
Sie kommen von der Burg? Wo iſt mein Mann? 
Gordon (entſetzt). 
Ihr Mann! — O fragen Sie nicht! Gehen Sie 
Hinein — (Will fort.) Kr 
Gräfin (halt ihn). 
Nicht eher, bis Sie mir entdecken — 
Gordon (heftig dringend). 
An dieſem Augenblicke hängt die Welt! 
Um Gotteswillen, gehen Sie — Indem 
Wir ſprechen — Gott im Himmel! 
(Laut ſchreiend.) 
Buttler! Buttler! 
Gräfin. 
Der iſt ja auf dem Schloß mit meinem Mann. 
(Buttler kommt aus der Gallerie.) 
Gordon (er ihn erblickt). 
Es war ein Irrthum — Es find nicht die Schweden — 
Die Kaiſerlichen ſind's, die eingedrungen — 
Der Generalleutnant ſchickt mich her, er wird 
Gleich ſelbſt hier ſeyn — Ihr ſollt nicht weiter gehn — 
Buttler. 
Er kommt zu fpät. 
Gordon (ſtürzt an die Mauer). 
Gott der Barmherzigkeit! 
Gräfin (ahnungsvoll). 
Was iſt zu ſpät? Wer wird gleich ſelbſt hier ſeyn? 
Octavio in Eger eingedrungen? 
Verrätherei! Verrätherei! Wo iſt 


Der Herzog? (Ellt dem Gange zu.) 


Schillers ſammtl. Werke. IV. 26 


* 
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Zehnter Auftritt. 


Vorige. Seni. Dann Bürgermeifler. Page. Kammerfrau. 
Bediente rennen ſchreckensvoll über die Scene. 
Seni 
(der mit allen Zeichen des Schreckens aus ver Gallerie kommt), 
O blutige, entſetzensvolle That! 
Gräfin. 
Was iſt 
Geſchehen, Seni? 
Page cherauskommend). 
O erbarmenswürd'ger Anblick! 
(Bediente mit Fackeln.) 
Gräfin. 
Was iſt's? Um Gotteswillen! 
Seni. 
Fragt ihr noch? 
Drin liegt der Fürſt ermordet, euer Mann iſt 
Erſtochen auf der Burg. 
(Gräfin bleibt erſtarrt ſtehen.) 
Kammerfrau (eilt herein). 
Hülf'! Hülf' der Herzogin! 
Zürgermeiſter (kommt ſchreckensvoll) 
Was für ein Ruf 
Des Jammers weckt die Schläfer dieſes Hauſes? 
Gordon. 
Verflucht iſt euer Haus auf ew'ge Tage! 
In eurem Hauſe liegt der Fürſt ermordet. 


— . ́[ 


“ — 0. 
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Dürgermeifer. 
Das wolle Gott nicht! 
(Stürzt hinaus.) 
Erſter Dedienter. 
Flieht! Flieht! Sie ermorden 
Uns alle! 
Bweiter Bedienter (Silbergeräth tragend). 
Da hinaus! Die untern Gänge find befest. 
Hinter der Scene (wird gerufen). 
Platz! Platz dem Generalleutnant! 


(Bel dieſen Worten richtet ſich die Gräfin aus ihrer Erſtarrung auf, faßt 
ſich und geht ſchnell ab.) 


Hinter der Scene. 


Beſetzt das Thor! Das Volk zurückgehalten! 


Eilfter Auftritt. 


Vorige ohne die Gräfin. Getavio Piccolomini tritt herein mii 


* 
Gefolge. Deversur und Macdonald kommen zugleich aus dem 
Hintergrunde mit Hellebarvierern. Wallenſteins Leichnam wird in einem 
rothen Teppich hinten über die Scene getragen. 


Octavia (aaſch eintretend). 
Es darf nicht ſeyn! Es iſt nicht möglich! Buttler! 
Gordon! Ich will's nicht glauben. Saget nein! 
Gordon 


(ohne zu antworten, weist mit der Hand nach hinten. Octavio ſieht hin 
und ſteht von Entſetzen ergriffen). 


Deversur (zu Vuttler). 
Hier iſt das goldne Vließ, des Fürſten Degen. 


DU 
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Vollſtreckung an das Urtheil anzuheften, 
Ziemt nur dem unveränderlichen Gott. 
Buttler. 
Was ſcheltet ihr mich? Was ift mein Verbrechen? 
Ich habe eine gute That gethan, 


Macdonald. 
Befehlt ihr, daß man die Kanzlei — 
Buttler (auf Octavio zelgend), 
Hier ſteht er, 


— — — —— 


Der jetzt allein Befehle hat zu geben. 


(Deveroux und Macdonald treten ehrerbietig zurück; alles verliert ſich ſtill Ich hab' das Reich von einem furchtbarn Feinde 
daß nur alleln Buttler, Octavlo und Gordon auf der Scene bleiben.) Befreit, und mache Anſpruch auf Belohnung. 
Octavio au Buttlern gewendet). Der einz'ge Unterſchied iſt zwiſchen eurem 
War das die Meinung, Buttler, als wir ſchieden? Und meinem Thun: ihr habt den Pfeil geſchärft, 
Gott der Gerechtigkeit! Ich hebe meine Hand auf! Ich hab' ihn abgedrückt. Ihr ſä'tet Blut, 
Ich bin an dieſer ungeheuren That Und ſteht beſtürzt, daß Blut iſt aufgegangen. 
Nicht ſchuldig. ' Ich wußte immer, was ich that, und fo 
Buttler. Erſchreckt und überraſcht mich kein Erfolg. 
Eure Hand iſt rein. Ihr habt Habt ihr ſonſt einen Auftrag mir zu geben? 
Die meinige dazu gebraucht. Denn ſtehnden Fußes reif ich ab nach Wien, 
Octavio. ’ Mein blutend Schwert vor meines Kaiſers Thron 
Ruchloſer! Zu legen und den Beifall mir zu holen, 
So mußteſt du des Herrn Befehl mißbrauchen, Den der geſchwinde, pünktliche Gehorſam 
Und blutig grauenvollen Meuchelmord Bon benz gere e Acer eee (Gebt ab.) 


Auf deines Kaiſers heil'gen Namen wälzen? 
Butt ler (gelaſſen). 

Ich hab' des Kaiſers Urthel nur vollſtreckt. Zwölfter Auftritt. 
Octavio. 

O Fluch der Könige, der ihren Worten 

Das fuͤrchterliche Leben gibt, dem ſchnell 


Vorige ohne Buttler. Gräfin Terzky tritt auf, bleich und entſtellt. 
Ihre Sprache iſt ſchwach und langſam, ohne Leidenſchaft. 


Vergänglichen Gedanken gleich die That, Octavio (ihr entgegen). 

Die feſt unwiderrufliche, ankettet! O Gräfin Terzky, mußt' es dahin kommen? 
Mußt' es fo raſch gehorcht ſeyn? Konnteſt du g Das find die Folgen unglückſel'ger Thaten. 

Dem Gnädigen nicht Zeit zur Gnade gönnen? Gräfin. 

Des Menſchen Engel iſt die Zeit — die raſche e find die Früchte Ihres Thuns — Der Herzog 


— 
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Iſt todt, mein Mann iſt todt, die Herzogin 
Ringt mit dem Tode, meine Nichte iſt verſchwunden. 
Dies Haus des Glanzes und der Herrlichkeit 
Steht nun verödet, und durch alle Pforten 
Stürzt das erſchreckte Hofgeſinde fort. 
Ich bin die Letzte drinn, ich ſchloß es ab 
Und liefre hier die Schlüſſel aus. 
Octavio (mit tiefem Schmerz). 
O Gräfin, 
Auch mein Haus iſt verödet! 
Gräfin. 
Wer ſoll noch 
Umkommen? Wer ſoll noch mißhandelt werden? 
Der Fürft iſt todt, des Kaiſers Rache kann 
Befriedigt ſeyn. Verſchonen Sie die alten Diener, 
Daß den Getreuen ihre Lieb' und Treu' 
Nicht auch zum Frevel angerechnet werde! 
Das Schickſal überrafchte meinen Bruder 
Zu ſchnell, er konnte nicht mehr an ſie denken. 
Octavio. 
Nichts von Mißhandlung! Nichts von Rache, Gräfin! 
Die ſchwere Schuld iſt ſchwer gebüßt, der Kaiſer 
Verſöhnt, nichts geht vom Vater auf die Tochter 
Hinüber, als ſein Ruhm und ſein Verdienſt. 
Die Kaiſerin ehrt Ihr Unglück, öffnet Ihnen 
Theilnehmend ihre mütterlichen Arme. 
Drum keine Furcht mehr! Faſſen Sie Vertrauen 
Und übergeben Sie ſich hoffnungsvoll 
Der kaiſerlichen Gnade. 
Gräfin (mit einem Blick zum Himmel). 
Ich vertraue mich 


— ä — 
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Der Gnade eines groͤßern Herrn — Wo fol 

Der fürſtliche Leichnam ſeine Ruhſtatt finden? 

In der Karthauſe, die er ſelbſt geſtiftet, 

Zu Gitſchin ruht die Gräfin Wallenſtein; 

An ihrer Seite, die fein erſtes Glück 

Gegründet, wünſcht' er, dankbar, einſt zu ſchlummern. 

O laſſen Sie ihn dort begraben ſeyn! 

Auch für die Reſte meines Mannes bitt' ich 

Um gleiche Gunſt. Der Kaiſer iſt Beſitzer 

Von unſern Schlöſſern; gönne man uns nur 

Ein Grab noch bei den Gräbern unſrer Ahnen. 
Octavio. 

Sie zittern, Gräfin — Sie verbleichen — Gott! 

Und welche Deutung geb' ich Ihren Reden? 
Gräfin 

(ſammelt ihre letzte Kraft und ſpricht mit Lebhaftigkeit und Adel. 

Sie denken würdiger von mir, als daß Sie glaubten, 

Ich überlebte meines Hauſes Fall. 

Wir fühlten uns nicht zu gering, die Hand 

Nach einer Königskrone zu erheben — . 

Es ſollte nicht ſeyn — doch wir denken königlich, 

Und achten einen freien, muth'gen Tod 


Anſtändiger, als ein entehrtes Leben. 


— Ich habe Gift 
Octavio. 
O rettet! Helft! 
Gräfin. 
- Es iſt zu ſpät. 
In wenig Augenblicken iſt mein Schickſal 


Erfüllt. 
0 (Sie geht ab.) 
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. , 
Gordon. 405 
O Haus des Mordes und Entſetzens! r W 

(Ein Kourler kommt und bringt einen Brief) . 

Gordon (tritt ihm entgegen). 
Was gibt's? Das iſt das kaiſerliche Siegel. 
(Er hat die Aufſchrift gelefen und übergibt den Brief dem Octavio mit 
einem Blick des Vorwurfs.) 
Dem Fürſten Piccolomini. 
(Octavio erſchrickt und blickt ſchmerzvoll zum Himmel) 
(Der Vorhang fällt.) 


A 


